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Er 





zn \st 





Herrn 


Profeſſor und Oberbibliothekar an der 
Univerfität Bonn 


Dr. Friedrich Gottlieb Welder. 


Ihr Vertrauen zu mir, von welchem Sie mir feit 35 
Jahren unausgefegt Die chrendften Beweife gegeben ha⸗ 
ben, verehrter Lehrer und theurer Freund! beftimmte den 
Verleger, die Herausgabe Diefer Reliquie aus den Nach⸗ 
Infe von Friedrich Jacobs mir zu übertragen. In Fries 
dtich Jacobs verehrte ich für meine Jugend einen Xchrer 
dem ich Vieles, dem ich vor Allen Die Liebe zum Alters 
thum verdanfe, für mein gereifteres Leben einen vaͤter⸗ 
liben Freund der mir fort und fort eine wohlwollende 
Sefinnung bewahrte und unabläfftg geneigt und bemüht 
mar den Kreis meines Wiſſens zu erweitern und zu bes 
tihtigen. Deffelben VBerhältniffes darf ich mich zu Ihnen 
ald eines noch beftehenden rühmen und mir dazu Glüd 
wünſchen. Wie bätte ich mich der Wahl, der Auffors 
derung des gelichten Lebenden zu Herausgabe dieſer 
Schrift des theuern Vorangegangenen entziehen fönıen ? 
Und was ift natürlicher als daß Das Buch an Ihrer 
zreundeshand in den jegigen Leſerkreis zu treten wünscht ? 

So nehmen Sie denn die Widmung deflelben in ger 
wohnter Güte auf; erinnert Sie doch jedes Blatt an 
einen Mann, mit welchem Sie eine lange Reihe von 
Jahren in der innigften Verbindung geftanden haben, 
an deſſen Seite — der Raum trennt die Geifter nicht — 
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und zu deſſen lebhafteſter Freude — oft bin ich der Zeuge 
davon geweſen — Sie durch Ihre Theilnahme an der 
Bearbeitung der Philoſtrate um die Studien des Alter⸗ 
thums und die Geſchichte der Kunſt ſich unvergängliche 
Verdienſte erworben haben. 

Ueber Entſtehung und Zweck der Schrift werde ich 
Ihnen nicht viel Neues ſagen können. Was ich darüber 
ermitteln konnte, ift Folgendes. 

Im Jahre 1808 empfing Jacobs von dem König 
Ludwig von Bayern, dem damaligen Kronprinzen, den 
ehrenvollen Auftrag, ihm über griechiſche Gefchichte und 
Literatur Vorlefungen zu halten. Diefe Vorträge wur⸗ 
den bis zum Aprit 1809 fortgefeht, wo fie durch den 
eben ausgebrochenen Krieg gegen Defterreich unterbrochen 
wurden, der den Kronprinzen zum Heere abrief. Nach 
beendigtem Kriege befam der Kronprinz eine andre Bes 
ftimmung und fehrte vorerft nicht wieder nah München 
zurüd. Später wurden Die begonnenen Studien, da 
Jacobs inzwifhen auf das fehnfuchtsvolle Verlangen 
feines angeftammten Landesherrn, des geiftreichen Her- 
3098 Auguft von Sachſen Gotha, Altenburg in feine 
Heimath zurüdberufen war, unter Dem Oberbibliothefar 
von Lichtenthaler weiter fortgefegt. Alles dieſes ift Ihnen 
ſchon aus Jacobs' Perfonalien (dem 7.jBande feiner 
verm. Schriften S. 89) bekannt. 

Fr. Jacobs übte, wie Sie wiffen, in jedem feiner 
Borträge einen unbefchreiblihen Zauber auf die Ge- 
müther feiner Zuhörer aus. Der geiftreiche Gedanke fand 
den geeigneten Ausdruck; zu dem richtigften Ausdruck 
geſellte fich der Liebliche Ton der Stimme, und beides 
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wurde noch durch das Feuer des Redenden, welches uns 
widerſtehlich hinriß, gehoben. Ohne Zweifel werden 
noch Viele, denen das Glück zu Theil wurde, Schüler 
von Jacobs zu ſein, des bleibenden Eindrucks ſich er⸗ 
innern, welchen jedes Wort des geliebten Lehrers in 
ihrem Gemüth zurückließ. Ein Andrer hätte das Gleiche 
ſagen können, und doch hätte es nicht ſo getönt und 
wäre nicht fo eingedrungen. Nicht mit Unrecht konnten 
wir ihn hierin Dem Demofthenes vergleichen , über deffen 
Vortrag fein Gegner Aeſchines das offene Bekenntniß 
den Rhodiern ablegte, als er des großen Mannes Rede 
für die Krone vorgelefen hatte und alle Zuhörer der Bes 
wunderung voll waren: „aus feinem Munde hättet ihr 
die Rede hören follen; wie ganz anders lautete fie dat” 

Mit welchem empfänglihen Sinn der Königsfohn 
die Vorträge von Jacobs über das Hellenenthum in fich 
aufgenommen, wie er Durch fie zu der größten Verehrung 
diefer ſchönen Zeiten menfhlicher Entwidelung hinge 
leitet, ja wie er zu der lebendigften Achtung für alles 
Große und Schöne begeiftert wurde, — dies Alles bes 
darf faum einer Andeutung. König Ludwig bat durch 
Wort und That bewiefen, wie auch von dem Fürftens 
tbron reiche Kenntuiffe nicht entfernt find, wie Liebe zur 
Kunft und Wiffenfhaft denfelben zieren. Auch hat er 
ſelbſt, wie viele Briefe bezeugen, die den Empfänger 
nicht minder chren als den Verfaffer, die dankbarfte 
Gefinnung für feinen Lehrer fo lange Diefer unter den 
Lebenden war, ſtets bewahrt, und noch nad) deflen Tode 
in einem eigenhändigen Schreiben, in welchem er der 
Familie feine innige Theilnahme an dem erlittenen Ver⸗ 
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luſte bezeigte, auf die rührendſte Art ausgeſprochen. 
Man dürfte wohl nicht einer leeren Vermuthung Raum 
geben, wenn man in jener Darſtellung der verklungenen 
Herrlichkeit einer hochbegabten Nation und einer wunders 
vollen Natur ein nicht erfolglos gebliebenes Moment für 
die großartigen Beftrebungen König Ludwigs zu Wie⸗ 
dererwedung des Helleneuthums und zu Gründung des 
neuen griechifchen Königreich8 unter dem Scepter eines 
geliebten Prinzen, fomit einen fehr tiefgreifenden Ein- 
fluß auf Mit» und Nachwelt erblicken wollte: einen Ein- 
fluß auf Hellas’ Reftauration, der in Ihrem und Jacobs’ 
gemeinfchaftlihem Freunde, Frie drich Thierſch, zu 
einer fo bedeutenden Geltung gelangte. 

Hat num auch das durch Schrift oder Druck gefeffelte 
Wort den eigenen Zauber verloren, den es auf den Lips 
pen des Sprechenden belehrend, erwedend, erfrenend 
übte, fo wird e8 doch für einen größern Kreis, der nicht 
der gleichen Begünftigung ſich erfreut, nod von dem 
lebhafteſten Intereſſe fein, in eine geiftige Gemeinſchaft 
zu treten mit den erhebenden Vorträgen Die aus dem 
Munde eines der geiftreichften und gelebrteften Kenners 
des hellenifchen Alterthums floffen und die Bruft des 
bochherzigen Fürften mit freudiger Bewunderung und 
nachhaltiger Begeifterung erfüllten. Und infofern findet 
die gegenwärtige Herausgabe und Ihre Beförderung 
derfelben gewiß ihre volle Beredytigung. 

Jacobs hat, was er Damals ſprach, nicht bloß ges 
nau durchdacht, fondern auch vorher meift wörtlich auf- 
geze chnet. Wohl bedurfte der Meifter, den die Gabe 
der Rede wie nicht leicht einem Anden zu Gebote ftand, 
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einer folhen Sorgfalt nicht; aber der gewifienhafte 
Mann eriparte fich Diefelbe nicht, um aud für den eins 
zelnen Ausdrud, wo defien Wahl nicht gleichgültig war, 
nicht in Zweifel zu fein. 

Die Löfung der hohen Aufgabe den Erben eines Kö» 
nigreich® in die Gefchichte eines Volkes einzuführen dem 
die ganze Folgezeit einen großen Theil feiner Bildung 
verdanft, glaubte er auf folgende Weife zu bewirken. 

Zuerſt ſprach er in einer Einleitung von der Wichs 
tigkeit der Geſchichte des griechiſchen Volkes und feiner 
Kultur an ſich und im Allgemeinen; er zeigte, auf welche 
Höhe die hellenische Bildung geftiegen war und welchen 
Einfluß diejelbe auf jedes andre Volk geübt und auch 
auf die jegige Zeit Habe: kurz er wies die univerfalhiftos 
riſche Geltung des Hellenenthbums nad). 

Hierauf muchte er näher eingehend mit dem Schau⸗ 
plaße befannt, auf welchen das hellenifche Volk feine 
ruhmwürdigen Thaten ausführte, feine unfterblichen Lies 
der fung, feine unübertroffenen Kunftwerfe aufitellte. 
Der Reihe nad) wurden durchwandert Nordgriechenland, 
Mittelgriehenland, die Peloponnes, die Inſeln, und 
felbit die wichtigſten Kolonieen wurden befucht. Aber 
nicht ein trodencs Namensverzeichniß von Ländern und 
Städten, von Bergen und Flüffen, nicht eine Anhäus 
fung ftatiftifchen Zahlenwerkes wird dem Wandrer ges 
boten: mit den Städten werden die Männer genanıt, 
die ausgezeichnet in Wiffenfchaft und Kunft oder berühmt 
durch große Thaten in ihnen geboren find oder gewirft 
haben; an die Berge und Flüffe werden die Sugen ger 
knüpft, mit denen die lebhafte Einbildungsfraft der Bes 
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wohner das Land gefhmüdt; der Kämpfe für Freiheit 
und Vaterland, aber auch Der brudermörderifchen Kriege 
und demüthigender Befiegung wird gedacht, die eine 
Gegend für die Nachwelt bemerfenswertb gemacht haben; 
ein vielleicht größerer, aber ſonſt unbedeutender Ort wird 
unerwähnt gelaffen, um das Licht auf einen Fleinern 
füllen zu laffen, der ein befondres Denfnal der Kunft 
oder eine andre Merfwürdigfeit aufzuweifen bat: furz 
die Beichreibung Des Landes wird in die engfte Verbin» 
dung gefeßt mit der Gefchichte des Volkes, mit feiner 
Literatur, mit feiner Kunft. Die ganze Darftellung ift 
ohne Anführung literarifcher Quellen , aber fie rubt auf 
Den ernfteften Studien früherer und mitlebender Forfcher, 
wie am wenigften Ihnen entgehen wird. 

Die politifhe Geſchichte, welche hierauf folgt, hat 
gleicher Weife nicht den Zweck in das Einzelne einzus 
geben, Jahreszahlen und Thatſachen zu bäufen; fie 
gibt in großen Umriſſen ein Rundgemälde der Erlebniffe 
des griechifchen Volkes; von den älteften Sugen aus» 
gehend erzähft fie, wie die Hellenen durch Natur und 
glüdliche VBerhältniffe begünftigt, in unabhängigen Staas 
ten lebend, aber durch Sprache und gemeinfamen Gottes⸗ 
dienft verbunden, von glühender Liebe für Freiheit und 
Daterland ergriffen, aber auch von Leidenſchaften erregt, 
ihre ftaatlihen Berhältniffe ausbildeten, wie fie — mit 
fremden Bölkern in Berührung fommend — in edeliter 
Hingebung zuerft für Erhaltung der Selbſtändigkeit foch- 
ten, dann aber felbft die perfifche Monarchie ſich unters 
warfen und eine Zeitlang die Weltherrfchaft erlangten ; 
wie fie auf dem höchſten Gipfel des Ruhmes angelangt, 





Sendſchreiben an H. Prof. F. ©. Welcker. 11 


zugleich Künfte und Wiſſenſchaften zu der hoͤchſten Blüthe 
und vollſten Entwickelung brachten; wie ſie dann aber 
wieder von dieſer Höhe herabſanken und durch innere 
Spaltungen zerriſſen fi) von der Grundlage alles Gros 
gen: „‚weifer Maashaltung” losfagend, der Ueppigfeit, 
Verſchwendung, Ungewiſſenhaftigkeit im Erwerb, der 
Käuflichkeit verfallend, eine Beute der einfachen, kräf— 
tigen und darum mächtigen Römer wurden. Es wird 
die Einfachheit des Lebens in der frühern Zeit gerühmt, 
welhe Sparjamfeit im Haufe gebot, um Ddefto größere 
Opfer auf dem Mltar des Baterlandes niederzulegen ; 
die Eintracht der vielverzweigten Volksſtämme wird als 
die einzige Grundlage des wahren Wohles der Geſammt⸗ 
beit der Nation empfohlen; der tiefen Weisheit wird ges 
dacht, mit welcher in den Öefeßgebungen eines Solon 
und Lykurgos, eined Zaleukos und ECharondas für die 
Bedürfniffe des Volks je nach Zeit und Ort geforgt war. 
Aber es wird aud) getadelt der Familienverderb der ſpä—⸗ 
tern Zeit, der Familienglück und Staatenwohl unters 
grub, die JZerwürfnig der Griechenftämme, die dem Sons 
derinterefie huldigend ſelbſt dem Feinde des grichifchen 
Namens ſich in die Arme warfen, die Wohl» und dann 
Hohlrednerei und Leichtfertigkeit welche Viele und das 
mit die ganze Nation den thatkräftigen Nömern verächt- 
fi machte. Kurz die ethifche Seite der Gefchidyte wird 
hervorgehoben, welche der ernfteften und wirkſamſten Mah⸗ 
nungen fo viele ergehen läßt: — wie an jeden Menſchen 
und für alle Zuftände, fo an Den welchem zunädft Tas 
cobs' Rede galt, mochten auch) Die Zuftände der Zeiten und 
Völker wenig Vergleichungspunkte darzubieten fcheinen. 
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Aehnliche Zwecke werden in der Geſchichte der Wiſſen⸗ 
ſchaften, welche der politiſchen Geſchichte ſich anſchließt, 
verfolgt. Vergebens würde der Leſer eine ausgearbeitete 
Literärgeſchichte im gewöhnlichen Sinn des Wortes 
ſuchen; dieſe bleibt mit ihrem gelehrten Apparat, wie 
billig, den Hand⸗ und Lehrbüchern überlaſſen: eine Ge⸗ 
ſchichte der helleniſchen Wiffenfchaft mit wenigen, aber 
träftigen Zügen in einem Spiegelbild aufgefaßt, ftellt 
fih eine andre Aufgabe. Bor Allem will fie zeigen, welch' 
eine freie und ftetige Entwidelung in der Kulturgefcyichte 
der Hellenen zur Anſchauung könnt. Die Poeſie durch⸗ 
Drang Das gunze bellenifche Leben; nur um ihrer felbft 
willen wurde fie gepflegt; von ihr ging jede Ausbildung 
der Sprache und der Sitte aus, wie hinwiederun That 
und Leben in ihr eine Verklärung fand, weldye der ewigen 
Bewunderung gewiß ift. Eine fagenreiche Vorzeit, glüds 
lihe Kämpfe bei denen viele Volksſtämme vereint um 
den Ruhm der Tapferkeit wetteiferten, boten dem Epos 
einen unerfchöpflichen Stoff, mit ihm aber auch ein dau⸗ 
erndes Intereſſe an den lieblichen Gefängen ioniſcher 
Bolksdichter. Homeros’ Poeſie fteht einzig in ihrer Art 
da; der ſchon im Afterthun begonnene Streit um die 
Perſon des Dichters, das für den Kritiker lobenswerthe 
Streben, den Antheil nachzuweiſen welchen einzelne 
Rhapfoden haben, fol nicht den großartigen Eindrud 
der homerifchen Poeſie beirren und abfchwächen. — Aus 
dent Epos bildete fi) naturgemäß die Lyrif aus, die 
der Tiefe des Gemüths des Dorifihen Stammes ent- 
quollen durch den Pindaros und feine Zeitgenoffen am 
berrlichiten ausgebildet wurde. Epos und Lyrik vers 
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einigen ihre Blüthenzweige, die ſich gefondert entfaltet 
hatten, zu dem Tieblichiten Kranze in dem Drama, wels 
ches Die Darftellung der Begebenheit begleitet mit Dem 
Ausdrud der innigften Gefühle der Hundelnden. Athen 
ift der Ort, wo, wie jede Entfaltung des Geiftes, fo 
and) die Dramatifche Poeſie ihre Entwicdelung fand. Der 
einzige Sophofles würde der griechifchen Sprache und 
Literatur die verdientefte Anerkennung aller Zeiten fichern. 
Die Freiheit im politifhen Leben, die natürliche Unger 
bundenheit durch das Klima befördert, Tießen aber zu 
Athen neben der erniten Tragödie auch dem fchranfens 
loſen Muthwillen der Komödie einen freien Spielraum, 
für welchen dem fältern Nordländer in feiner Gefeß- 
fichfeit und übereinfömmlichen Gefelligfeitöformen der 
Maaßſtab fehlt. Aber felbit die derbften Scherze des Ari⸗ 
ftophanes ftreifen nicht in das Gebiet der Gemeinheit 
binüber; fie erfcheinen bei dem wundervollen Rhythmus 
der Sprache dem feingebildeten Athener, deſſen Ohr an 
dem Ausdrud bakchiſcher Ungebundenheit feinen Anftoß 
fand und der den tiefen Kern des Dichters von der mits 
unter ftachelihen Schale wohl zu trennen und heraus⸗ 
zubofen wußte, ald das Gebilde der Eharitinnen, wels 
ches jeden unfittlihen Gedanken fern hielt. 

Nachdem das reiche Feld der Poeſie ſchon nach allen 
Richtungen hin angebaut war, wurde die Spradhe für 
die profaifche Darftellung weiter fortgebildet. Doc) ſelbſt 
die Gefchichte war in ihren Anfingen von dem Geifte, 
der Auffaffung und Darftellung des Dichters durchs 
drungen ; und Die liebliche Anmuth, welche das Geſchichts⸗ 
wert des Herodotos durchweht, fo fehr es der Wahrhafr 
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tigkeit ſich befleißigt, hat ſie nicht hauptſächlich ihren 
Grund in dem faſt epiſchen Charakter der Erzählung, 
Der felbft in der Wahl der Mundart ſich nicht verläugnet? 
Wie das Epos zu dem Drama fich verhält, und wie dies 
fes in Athen auf feinen Höhepunft gelangte, fo verhält 
fid) die einfache Erzählungsweife der frühern Geſchicht⸗ 
fhreiber zu dem tiefen Ernft der fritifchen Geſchichtfor⸗ 
ſchung, und fo hat audy Diefe in Athen ihren mürdigften 
Vertreter an dem Thukydides gefunden der fein Merk 
nicht für die Ergößung Des Augenblicks beſtimmte, fon» 
dern für Die Belehrung aller fomnenden Jahrhunderte. 
Wenn auch fein andrer Grieche ſich zu Der Höhe, hifto- 
ftorifchen Kunft und Weisheit des Ihufydides erhoben 
hat, fo darf doch neben ihm der aud) der Zeit nach ihm 
nahe ftehende Zenophon wegen der Anmuth in der Dars 
ftellung genannt werden. Einen wunderbaren Eindrud 
macht die feltene Cinfalt und Anfpruchslofigfeit, mit 
welcher er feinen Antheil an dem Feldzug gegen den 
Artarerzes und feine Wahl zum Heerführer erzählt: 
Zenophons eigene Worte werden von unferm Jacobs in 
treuer Ucberfegung mitgetbeilt. — In Gefolge und an 
Der Seite der Geſchichte bildete fich in Athen die Bered⸗ 
famfeit aus. Neben andern großen NRednern ftcht Des 
mofthenes als noch unerreichtes Mufter da, deſſen Feuer 
nur der Gluth vergleichbar ift, mit welcher er für Athens 
Ruhm und Unabhängigkeit entzündet ift. Während fo 
die Dramatifche Kunſt, die Gefchichtsforfhung und das 
Nednertalent zu gleicher Zeit in Athen bis zur höchften 
Vollkommenheit ausgebildet wurden , blieb aud) Die Phi⸗ 
fofophie nicht hinter den Leiftungen in jenen Fächern 
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zurüd. Die Anfänge der Philofophie find ebenfalls bei 
den Joniern zu fuchen. Die älteiten Philofophen bes 
ſchäftigten fih, wie alles Griechenthum fich naturgemäß 
entwidelte und ausbildete, vorzugsweife mit Betrachtung 
der fie umgebenden Natur und mit der Erklärung ihrer 
Erſcheinungen. Thales gab zuerft der Philofophie eine 
wifjenfchaftliche Geftalt. Auf diefem Grunde baute weis 
ter fort Pythagoras; aber feine Forſchungen gingen 
tiefer, er fuchte Die ftrenge Harmonie in der Ordnung 
und Bewegung der Weltförper zu ergründen. Eingeweiht 
in Die Geheimniffe der ägyptifchen Priefterfchaft verband 
er mit feiner Lehre politifche Zwecke und jtiftete einen 
Bund, der eine befiere Gefeßgebung und ein veredeltes 
Staatsleben für die Griechen in Unteritalien herbeiführen 
follte. In Athen ſchien Die Bhilofopbie durch Das Blend⸗ 
werf fophiftifcher Künfte eine falfche Richtung zu nehmen ; 
aber Sofrates, einer der edelſten Sterblichen, den die 
Erde getragen, deckte rückſichtslos, freilich mit Aufopfes 
rung feines Lebens, die Nichtigfeit der Sophiſtik auf. 
Gr lehrte die Unfterblichfeit und, auch hierin dem Stifter 
unfrer Religion vorangehend, das Werthvolle des Sin» 
nes, welcdyer unfern Handlungen zum Motiv dient; er 
tief die Himmelstochter, die wahre Weisheit, auf die 
Erde und verbreitete ihre Segnungen auf Das gunze 
Menfchengefchleht, indem er, fern von dent Gezänf und 
den Streitigkeiten der Schulen, nur den praktiſchen 
Nupen der Philofophie vor Augen hatte. Platon, dem 
das Alterthum den Beinamen des Göttlihen gab, baute 
mit finnigem Geiſte Den Tempel feines Meifters zu einem 
Himmelsdom aus, in welchem Allen, die der geifligen 
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Nahrung bedurften, reichlihe Spenden wurden, und 
Ariftoteles gründete mit feltenem Scharffinn ein Syitem 
der Wiſſenſchaft, welches zu verlaſſen felbft die Gelehr- 
teften länger als ein Jahrtaufend ſich fcheueten. 

Wie nichts, mas wir Sterblihe fhaffen und bauen, 
ewigen Beftand hat, fondern die Nationen, dem Willen 
der Ur» und Allmadıt folgend, fteigen, einige Zeit im 
Verharrungszuftand ihres Höhepunftes verweilen und 
dann herabfteigeu,, um andern Völkern Plag zu machen, 
denen diefelbe Beftimmung zu Theil ward — gleich dem 
einzelnen Menfchen, der das Welttheater betritt, Darauf 
feine Rolle agirt und e8 dann verläßt —, fo verfiel auch, 
was im blüthigen Jünglingsalter der Menſchheit Schds» 
nes und Großes in Griechenland und Klein » Afiens Ges 
ftaden — einem Stüd Himmels auf Erden gefallen! — 
ein glüdliher Genius erzeugt hatte, dem Gefege der 
Wandelbarfeit, und ftatt geiftiger Productivität trat, 
als die Nation felbft Großes zu leiften aufgehört, ein 
Zeitalter ein, in welchem man das Alte nur zu erhalten, 
zu fondern und zu erflären bemüht war, Neues hervor, 
zubringen nicht die Kraft hatte: es ift das Zeitalter der 
Gelehrſamkeit (vielmehr Gelahrtheit), welche ihren Haupts 
fig hatte in dem mit reicher Bücherſammlung und Mus 
feen ausgeftatteten Alegandrein. Gelehrter Sammler 
und fleißiger Dichter werden nicht wenige genannt; 
nur Einer tritt in jener Zeit als fchaffender Geift auf 
und gründete eine neue Gattung der Poefle, Theokritos, 
der Syrakuſer. Seit Griechenland unterjodht und als 
Provinz dem römifchen Reiche einverleibt war, ift aud) 
die Blüthe der Wiflenfchaft gebrochen; wie die Nation 
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ihre Selbſtändigkeit verloren hatte, ſo entbehrt auch ſie 
der freien Entwickelung. Nur in Einem Fache wird noch 
etwas geleiſtet: es iſt Die Geſchichtſchreibung, Die jetzt 
einen pragmatiſchen Charakter annimmt: den Troſt der 
Nation für eigene Schwäche in Der Vergegenwärtigung 
ihrer Vorzeit fuchend und deren Helden ald Vorbilder 
der Jetztzeit aufftellend. Polybios ift der alten Zeit 
noch würdig, auch Dionyfios von Halifarnafjos und 
Plutachos von Chäroneia verdienen eine ehrenvolle 
Erwähnung. Minder bedeutende Männer find nicht bes 
ſonders namhaft zu machen. Wunderbar ift es und ein 
Beweis Dafür wie tiefe Wurzeln Wiffenfchaft und Kunft 
in Hellas geſchlagen hatten, daß troß dem auf der Nas 
tion ſchwer lajtenden politifhen und geiftigen Drucke 
Beide nicht ausftarben, fondern noch Jahrhunderte lang 
den Bölfern geiftige Nahrung zuführten und die wer 
nigen Strahlen, weldye eine untergehende Sonne zurüds 
gelaffen, noch Kraft genug hatten, die Finfterniß des 
Abendlandes nicht ganz vernachten zu laffen und ihm 
den Zündftoff zur felbfteigenen Erleuchtung zu bewahren, 
als die düftern Schatten des Mittelalters dem Wieders 
auffeben der Wiflenfchaft wichen. Und nod) jegt ift die 
hellenifche Kunft und Wiffenfchaft für uns der Urborn 
unfrer Herans und Fortbildung. 

Nach ſolchem Plan wohl trug Jacobs die Gefchichte 
der Literatur vor; nur die Hauptumriffe wollte er geben, 
nicht Durch Specielles zerftreuen oder verwirren. — Er 
bat über denfelben Gegenftand zn andern Zeiten und 
für verfchiedene Zwecke gefchrieben, wie Sie wiflen. Aber 
auch Sie werden ed namentlicd für Jüngere belehrend 
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finden, eine Vergleichung anzuſtellen, wie der geiſtreiche 
Mann je nach Zweck und Umſtänden denſelben Stoff 
anders behandelte. Einige Winke, für die ich Ihre Ueber⸗ 
einſtimmung erwarten darf, mögen für unſre Epigonen 
genügen. Die Geſchichte der Poeſie hatte Ihr Freund 
früher vollftändiger vorgetragen in einer Abhandlung 
im 1. Stüd des 1. Bandes der Nachträge zu Sulzer's 
Theorie der fchönen Künfte S. 255 — 340. Dann wie 
der als Excurs zu der in der Münchner Alademie der 
Wiſſenſchaften gehaltenen Rede „über die Erziehung der 
Hellenen zur Sittlichfeit” im 2. Theile der vermifchten 
Schriften S. 38 — 41; in demfelben Buche hat er über 
die Tragödie gefprochen S. 306 — 315, befonders über 
die des Euripides ©. 319, über die Komödie und Arir 
ftophanes ©. 322 — 333 und Aehnliches. Wenn er c8 
Dabei nicht verfchmäht hat, bei einer fonft verfchiedenen 
Behandlungsmweife zuweilen daffelbe Bild oder diefelben 
Worte zu gebrauchen, fo wird Niemand, am wenigften 
Sie, Dies der Geiftesarmuth des Verfaſſers zuſchreiben, 
fondern des Vorgangs der großen Alten fidy erinnern, 
Die, wie ſchon der unerreichte Homeros, in Nebendingen 
eine, felbjt dem Ungeübten nicht ſchwere Veränderung 
anzubringen unter ihrer Würde fanden. 

Ich erwähnte vorhin der Abhandlungen, welche Ja⸗ 
cobs in den Nachträgen zu Sulzer’8 Theorie der ſchönen 
Künfte geliefert hat. Erlauben Sie mir, verehrter Freund, 
bier einige Bemerkungen über Diefelben einzufchalten und 
eine Rechtfertigung unſres Jacobs’ daran zu fnüpfen, 
die in einer frühern, von mir in lateinifcher Spradye abs 
gefaßten, aud) Ihnen nicht unbekannt gebliebenen Schrift 
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über das Leben und Wirken unfres dahin gefchiedenen 
Zreundes feinen Plap finden fonnte, da der Angriff 
erft fpäter erfolgt ift. Die Nuffäße, welche Jacobs über 
Poeſie, Literatur, beſonders über die Charafteriftif ein- 
zelner Schriftfteller gefchrieben und den oben erwähnten 
Nachträgen einverleibt hat, werden gewiß auch von Ihnen 
noch wegen der geiftreihen und anmuthigen Darftellung 
gefbäßt, wenngleich Einzelnes im Gegenftand jept vers 
altet ift oder mit den Refultaten der Forſchungen der 
Neuzeit nicht übereinftimmt. Jacobs fühlte dies felbft 
jehr wohl. Denn da er im fpätern Alter mehrfach auf 
gefordert wurde, eine Sammlung derfelben in verbefferter 
Geſtalt zu beforgen, fo unterließ er es, weil er die 
frühere Arbeit nicht mehr ftofflich intereffant genug oder 
in allen Einzelheiten den neuen Ergebniffen entfprechend 
fand und die Mühe fcheuete Dem überall nach» und abs 
subelfen. Er begnügte fih Damit (in den Perfonalien 
oder im 7. Theile der Verm. Schrift. S. 350 und wies 
derholt im 8. Theile der Verm. Schrift. S. X) die Auf 
füge von ſich namhaft zu machen, welche ohne feinen 
Namen in jenen Nachträgen erfchienen waren. Aber nie 
bat Er, der in feinem langen Xeben fidy in feine fiteräs 
riſche Streitigkeit eingelaffen hat, ihretwegen den ihm 
zugeworfenen Fehdehandſchuh aufgehoben. In einem 
Blatte, welches unfrer Tagesliteratur angehört, wurde 
neulich berichtet, daß die Kenien gleich nach ihrem Er⸗ 
iheinen eine große Aufgeregtheit in Gotha verbreitet 
und Jacobs, der ſich nebjt den befreundeten Manfo und 
Schag in den „Fiſchlein“ wieder erkannt, „Die fich 
in Sulzer Eifterne regten‘, veranlaßt bätten, 
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mit einem Blatte von Diſtichen, welches bier erfchiei 
wäre, zu antworten. Es wird Ahnen viclleiht nicht ı 
angenehm fein, zu vernehmen daß ich einer folchen Bebaı 
tung wohl mit Grund widerfprechen kann. Jacobs 
mir oft von dem unangenehmen Eindrud erzählt, den 
Art und Weife bier gemacht babe, wie Schlichtegr 
Manfo und Beder in den Kenien angegriffen waren, a 
nie, was er ſchwerlich unterlaffen hätte, feiner Th 
nahme an einer gegen die Kenien gerichteten Schrift 
wähnt. Deshalb irrt aud) Ed. Boas, wenn er in fei 
treffliben Schrift (Schiller und Göthe im Xenie 
kampf Th. II. S. 7) Fr. Jacobs für den Verfafler 
von Gotha ausgegangenen Diſtichen und an einer St 
(Th. II. S. 229) für den Autor der bekannten Recenf 
in den Goth. Gel. Anzeigen hält. Wir wollen Dem fe 
fo gründlichen und wohl unterrichteten Boas den 

gaugenen Irrthum um fo mehr zu Gute haften, 

er ſelbſt fpäter die fchönfte Rechtfertigung von unfe 
Jacobs gibt. Erlauben Sie mir, die Worte fe 
auzuführen, Die er braudt. „Fr. Jacobs (heißt 
Tb. 11. ©. 281) war e8, der, Die empfangene Wu 
vergebend und vergeffend, Schillers Urne in herzli 
Rührung mit einen frifchen Blumenkranz ſchmückte.“ 
zu Stuttgart des Dichters Bildfüule errichtet weri 
follte,, al8 die Männer der deutfhen Kunft und Wil 
haft ihre Opferblätter in den Grundftein legen 

Ben, da brachte auch Jacobs, der drei und fieben; 
jährige Greis feine Gabe dar (Schiller - Album. 18 
©. 113). Und in den finnigen Zeilen bekannte er f 
mit philologifcher Anmuth, zu dem Zenion 69, 1 
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die neuern Commentatoren gar nicht mehr auf ihn ges 
deutet hatten.“ 

Da einmal des durdy Die Xenien hervorgerufenen Vers 
haͤltniſſes von Jacobs zu den Weimariſchen Heroen ge« 
dacht worden tft, fo geftatten Ste mir wohl, noch hinzu» 
zufügen, daß er mit Göthe nie in näbere Beziehung 
getreten if. Der Grund diefer, Manchen vielleicht 
befremdenden Entfernthaltung lag theils in der verfchies 
denen Rıchtung und in den verfhiedenen Charakter beider 
Männer, mehr aber noch in der engen Verbindung, die 
Jacobs mit Wieland unterhielt. In der Brieffammlung 
von Jacobs finden ſich zwar mehrere eigenbändige Briefe 
von Göthe; fie betreffen aber meiſtentheils Geſchäfts⸗ 
fahen, wegen deren im Auftrag des Herzogs Anfrage 
vorausgegangen war. Ueberbaupt war die Verbindung 
zwifhen Göthe und dem hieſigen Hofe feine allgemeine 
und nachhaltig enge. Nur mit dem Bruder des Damals 
regierenden Herzogd, Ernſt's II., dem Prinzen Auguft 
finden wir ihn in tiefern und engern Beziehungen. Bei 
der jtrengen GSittlichkeit, der maaßvollen Haltung und 
den ernften wifjenfchaftlichen Beitrebungen des Herzogs 
Ernft und der Art, wie Göthe in frühern Jahren aufs 
trat und ſich gab, war feine dauernde Harmonie denkbar. 
Vielleicht felbjt der Herzog (nachmalige Großherzog) 
Karl Anguft von Weimar (f. deffen eigenes Bekenntniß 
bei Riemer über Göthe Th. 11. ©. 20), gewiß aber und 
mehr noch trug Göthe durch fein rückſichtsloſes Beneh⸗ 
men gegen Herzog Ernft (ſ. Ed. Boas in der erwähnten 
Schrift Th. I. ©. 46, ©. 256) und gegen deſſen Sohn, 
den Erbprinzen, nadualigen Herzog Auguſt (wovon 
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ein auffallender Beweis aus Göthe's Munde von Ecker⸗ 
mann in feinen Geſprächen Th. IH. ©. 188 erzäblt wird) 
die Schuld, wenn zwar feine hohen Leiftungen in der 
Literatur am biefigen Hofe Die unbedingtejte Anerfens 
nung fanden, feine perfönliche Erſcheinung aber nicht 
immer den günftigften Eindruck zurückließ. Möge in 
diefer Darlegung zugleich eine Berichtigung Des etwas 
harten Urtheils gegeben fein, welches Boas (Tb.1. S. 96) 
über einen Fürften ausfpricdt, der eine reiche Quelle 
von Segnungen über fein Land hat ausitrömen laffen, 
deren ſich noch die Jehtlebenden in vollen Maaße cr: 
freuen. — 

Verzeihen Sie nir, verehrter Freund! dieſe Abſchwei⸗ 
fung, Die ihre Entſchuldigung finden möge in meiner 
Liebe zu Ar. Jacobs, wie in meiner Verehrung Des 
edein Fürſten. 

In gleicher Weife, wie die Gefchichte Der Willens 
haften, trug Jacobs in den Vorlefungen, Die ih Ihnen 
hiermit gedruckt vorlege, Die Geſchichte der Künite bei 
den Hellenen vor. Nur die Hauptmomente wurden bes 
rücfichtigt. Zuerſt werden die wichtigften Epochen der 
Kunſt ermähnt, wobei das Perikleifche Zeitalter mit feir 
nen Schöpfungen (den Propylien, Dem Barthenon, Der 
Akropolis, dem Odeion) hervorgehoben wird. Sodann 
wird die Aufmerkſamkeit auf die Skulpturen gerichtet 
und zuerft von den ftehenden Normen, wie Die Haupt⸗ 
fünftler fie für die einzelnen Gottheiten gefchaffen, ger 
fprochen, hierauf werden die berühmteften Künſtler mit 
ihren vwichtigften Arbeiten aufgeführt. Ein Pheidias, 
Alkamenes, Agorafritos, Polykleitos, Myron, Praxi⸗ 
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teles, Skopas, Euphranor, Zyfippos finden ihre ges 
rechte Würdigung. Der Malerei, die überhaupt im 
Altertbun nicht zu einem hohen Grad der Vollkommen⸗ 
heit gedieben, wird nicht gleiche Ausführlichkeit gewid— 
met; doch werden die geachtetiten Künftler erwähnt. 
Bei einer geringen Bekanntſchaft mit ihren für uns vers 
Iorenen Kunftbildungen werden die Meijterwerfe eines 
Polygnotos, Zeuris, Parrhaſios, Timanthes, Apelles, 
Protogenes nad) den Befchreibungen der Alten gerühmt. 
Den Beſchluß machen allgemeine Bemerfungen über Die 
Malerei der Alten und über den Verfall der Kunft in 
einer fpätern Zeit. 

Auch über die Kunſtleiſtungen hat Jacobs zu vers 
fhiedenen Malen feine Anfichten ausgefprodyen, befone 
ders in feiner Rede „über den Reichthum der Griechen 
an plajtifhen Kunſtwerken“ (micder abgedrudtim 3. Theil 
der Verm. Schrift. ©. 415 ff.) und in den dazu gehö⸗ 
rigen Anmerfungen (f. dat. von ©. 463 — 550). Eine 
Vergleihung mit den gegenwärtigen Vorträgen wird 
dem angehenden Forſcher nicht ohne Intereſſe fein. 

Es lag in der Abfiht von Jacobs diefen vier Abs 
fhnitten über Geographie, Geihichte, Literatur und 
Kunft nod) zwei folgen zu laffen und Damit den Cyclus 
feiner Vorträge über Hellas abzufchließen. Er gedachte 
noch befonders von der Religion der Griechen, von deren 
Eitten und ftaatlihen Einrichtungen zu ſprechen. Leider 
ift der Vorſatz nicht zur Ausführung gebracht, weil die 
Vorträge felbit, wie id) Ihnen ſchon oben berichtet babe, 
nicht weiter gedichen. 

Es ift aller Grund vorhanden, anzunehmen, daß 
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Jacobs ſelbſt die Vorträge, welche jetzt veröffentlicht 
werden, für den Druck beſtimmt hatte. Dies ergibt ſich 
unter Andern daraus, Daß er die 25 erften Seiten Des 
Manujeripts, welche Bis zur Befchreibung von Megaris 
in dem Abfchnitte über Geographie reihen, mit der ihm 
eigenen Zierlichfeit der Handfrift noch einmal, und 
zwar faft unverändert, rein geichrieben bat. Allerdings 
würde er, wenn er deu Druck felbit veranjtaltet hätte, 
die fehlenden Abfchnitte ergänzt, wohl auch in den vor 
handenen Manches weiter auögeführt haben. Indeſſen 
fag bierin weder für Sie, noch für mid) ein durchgrei— 
fender Grund gegen die Veröffentlichung durd) den 
Trud, und aud Das Publicum wird für die Mittheilung 
der Vorträge in ihrer jegigen Geſtalt nicht unempfäng- 
fih und nur dankbar fein. Vielmehr wird es Ihnen, 
wie dem Publicum erwünſcht fein zu vernehmen, Daß 
Der Abdrud Die gewichtige Zuſtimmung auch andrer 
Freunde von Jacobs, namentlid, von Friedrich Thierſch, 
dem geliebten Studiengenoffen und vieljährig- vertrauten 
Freunde, erhielt. 

Noch haben Sie eine kurze Andentung von Dem zu 
erwarten, was ich bei Beröffentlihung Des Manuſcripts 
gethan. 

Zunächſt war meine Sorge auf Die Herjtellung einer 
gleichmäßigen, angemeffenen Screibweife gerichtet. In 
dem Manufeript finden fid) Die griechiſchen Namen meift 
latinifirt, wie Einen, Aeaciden, Jupiter, Juno u. f. w., 
eine Schreibart, welche jeßt Das Auge unangenehm bes 
rührt. Das Sicherſte war für mich überall nady den 
Grundfügen mid zu richten, welche Jacobs felbft in 
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jeinen fpätern Werfen, 3. B. in den Bermifchten Schrife 
ten befolgt hat. 

Wefentlihe Aenderungen habe ich mir nirgends 
erlaubt. Nur habe ich hie und da eine Feine, unzwei— 
felhafte Unrichtigfeit im Thatfächlichen, Die mit unter: 
gelaufen, entfernt, in der Darftellung einen barten 
Uebergang gemildert, eine fichtbare Nadläffigkeit im 
Ausdrud verbeſſert; ich bin aber dabei ſtets der eigents 
lihen Beſtimmung diefer Blätter eingedenk gewefen, die 
zunächſt zur Grundlage des mündlichen Vortrags bes 
rechnet waren, und demnach aud) für manche eigentbüms 
lihe Wendung in Styl Entfhuldigung finden werden. 
Oft find Epigramme der Anthologie in der deutfchen 
Ueberfegung angeführt, in dem Manuferipte ijt diefe 
nach dem früher erfchienenen Zempe gegeben. Gewiß 
wird es Billigung finden, daß jept Die Ueberfegung nad) 
der beffernden Hand von Jacobs felbft in der griehifchen 
Blumenfefe (f. Zeben und Kunft der Alten 1. u. 2. Band) 
mitgetheilt ift. — Das beigefügte Inhaltsverzeichniß wird 
eine bequeme Ueberficht gewähren und das Nachſchlagen 
erleichtern. Auch eine fynchroniftifhe Tabelle ift Diefer 
Ausgabe zugegeben worden und wird manchen Lefer 
eine nicht unangenehme Vergleihung gewähren. 

Sonach glaube ich gethan zu haben, was Pietät 
gegen den unvergeßlichen Friedrich Jacobs gebot, mit 
deſſen Anfichten ein mehr als dreigigjähriger Umgang 
mid) genugſam vertraut gemacht bat, und ich Darf wohl 
hoffen, daß auch der Xefer mit den Dargebotenen ein—⸗ 
verjtanden fein und das Publieum die Gabe aus dem 
Nachlaß des edlen Mannes freundlich begrüßen werde. 
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Bor Allem aber wünfche und boffe ih, daß Sie, d 
treue Freund und bewährte Mitarbeiter an feinem PE 
loftrato8, mein Verfahren nicht migbilligen und fon 
das Vertrauen, mit dem Sie mid) von Neuem beeh 
haben, nicht ungerechtfertigt finden werden. 

So nehmen Sie denn die Schrift gütig auf, geb 
Sie ihr ein freundfiches Geleite und erhalten Sie m 
auch ferner ein liebevolles Andenken und eine wol 
wollende Gefinnung. 


Gotha, den 17. Zuli 1852. 
E. 3. Wüſtemann. 
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Einleitung. 


Ueber die Höhe der hellenifchen Bildung und den 
Einfluß, den fie auf den Gang der Bildung 
aller übrigen Völker geübt. 


Die Kenntnig der Gefhichte des alten Griechenlands, 
im weiteften Umfange ded Wortes, in welchem fie nicht 
bloß die Kenntniß der politifchen Veränderungen, fons 
dern auch der Kultur in ihren mannidhfaltigen Zweigen, 
der Sitten und des ganzen Lebens, fo weit wir e8 erfors 
fhen können, in fich begreift, verfchlingt fich auf die in- 
nigite Weiſe mit allen Wiflenfchaften und der ganzen 
Kultur der neuern Welt. Einzelne Notizen aus dieſer 
Mafje werden felbft die Difettanten der Modelectüre nicht 
entbehren können; aber Diefe einzelnen Notizen gewähren 
nur eine unvollftändige, oft eine ſchiefe und irrige Kennt- 
niß. Erft aus dem Zufammenhange des Ganzen gebt 
die volle Schäßung der hellenifchen Nation hervor; erft 
aus der Betrachtung des organischen Zufammenhanges 
aller Theile ihrer Bildung fann fich die volle und reine 
Bewunderung entwideln, die ihr das Altertum und Die 
neue Welt mit jo vollem Rechte zollen. 

Die Gefhichte von Griechenland und feinen Eins 


wohnern hat einmal eine abfolute biftorifche 
\ 
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Wichtigkeit. Obgleich urſprünglich nur auf den engen 
Raum von etwa achtzehn hundert deutfchen Meilen bes 
ſchränkt, hat ſich Diefes thätige Volk früh über feine en- 
gen Gränzen ausgebreitet, und eine große, oft eine wohl⸗ 
thätige Nole in der Gefchichte geſpielt. Griechiſche 
Schiffe befuhren alle Küften des mittelländifchen und 
ſchwarzen Meere; griechifche Pflanzvölfer waren über 
alle Länder in DOften und Weften verbreitet; griechifche 
Heere drangen ſiegreich durch weite Länderſtrecken vor 
und waren überall gefürchtet; aus der Mitte der Gries 
hen erhoben fid) Geifter, die al8 Eroberer auf dem Ge 
biete der Länder und Wiſſenſchaften auf Jahrhunderte 
hin die Geftalt der irdifchen und geiftigen Welt veräns« 
dert haben. Kein anderes Volk hat in diefer doppelten 
Eigenſchaft eine gleiche Würde behauptet. Zwar Die Art 
der Wichtigkeit, welche nad) der Größe der Leiden ber 
rechnet wird, die ein Volk auf die Menfchheit bringt, 
theilt die griechifche Nation mit vielen andern Völkern, 
die durch eine noch größere Verbreitung über Länder und 
Meere, durch gewaltfamere Bedrüdung Anderer, durch 
fühnere Eroberungen, eine furchtbare Würde in der 
Weltgefchichte errungen haben. Aber fchon die Beſchaf⸗ 
fenheit der Geſchichte jener Völker, an die wir bei einer 
ſolchen Bergleihung denken können, der Aegyptier (unter 
Sefoftris), der Afiyrer, der Babylonier, der Berfer, und 
in fpäteren Zeiten der Hunnen, der Araber, der Tars 
taren und Saracenen, zeigt Diefe in einer weiten Ent 
fernung hinter den Griechen, indem die Wirkung ihrer 
Anftrengungen meift nur wie furchtbare Meteore an dem 
dunfeln Himmel der Weltgefhichte vorüberraufchen, und, 
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wenn auch in ihrer Erfheinung mächtig, doch in ihrer 
Wirkung nur befchränft und dürftig erfcheinen. Auch ift 
ihre Gefchichte meift lüdenhaft und arm. Nur einzelne 
Begebenheiten ragen wie Trümmer eines mächtigen 
Baues über die Fluthen hervor, die ihn bededt haben ; 
oder es find einzelne Dafen, Die in den unermeßlichen 
todten Sandwüften grünen. Mit dem Gefühl der Un⸗ 
behaglichkeit,, das aus einer unbefieglichen Ungewißheit 
entipringt, Durchwandert der Gefchichtsforfcher dieſe öden 
Steppen, und freut fih, an Hellas’ lichten Ufern anzu⸗ 
fommen, wo ihn eine blühende und rege Welt von Stans 
ten, Böllern, glorreichen Thaten und rühmlichen Bes 
frebungen aller Art umfängt. 

Daß fih nın die Gefchichte der hellenifchen Nation 
fo ganz anders, al8 die Gefchichte anderer berühmter 
Nationen vor unfern Augen ausbreitet, ift nicht bloß 
eine Wirkung des Zufalls, fondern ihrer Ueberlegenbeit. 

Diefe beitand zunächft Darin, daß die Griechen 
alle andern Völker der alten Welt an Bil» 
dung übertroffen haben. Schon von Natur ein 
regſames Volk waren fie in ein Land gefeßt, welches in 
dem Schooße feiner Gebirge fruchtbare Thäler hegte, die 
aber dem Fleiße feiner Bewohner noch hinreichende Ber 
ihäftigung gaben, um die Trägheit zu verbannen; in 
ein Zand, Das von zahlreichen Flüſſen dDurchfchnitten, die 
ich zum Theil in tiefe Meerbufen ergofjen, zu einem res 
gen Verkehr mit den Menfchen einlud ; in ein Land, in 
welchem Die verfchiedenen Völker und Stämme durch nas 
tirlihe Gränzen getrennt und doch nicht von einander 
abgefhloffen waren; in ein Land endlich, wo ein reiner 
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und beiterer Himmel, eine warme, aber elaftifhe und 
nicht erfchlaffende Luft Die Erde umfing, und in welchem 
die Einwohner jene Spannung und Lebendigkeit erhiels 
ten, die ein charakteriftifches Abzeichen der Hellenen war. 
Welche Umftände nun zufammengewirkt haben, um den 
Keim zu pflegen, der aus diefem Samen hervorbrach, 
ift hier noch nicht der Ort zu entwideln; es ift genug, 
an die Thatfachen felbft zu erinnern. Mögen fich die 
Aegyptier ihrer unter dem Geheimniß räthfelhafter Hieros 
glyphen verſteckten Weisheit rühmen ; Diefe Weisheit ift 
Doc) immer nur das Eigenthum einer befchränften Prie- 
fterfafte gewefen und hat nie dem fleißigen, gedrüdten 
Volke gefrommt oder andere Völker erleuchtet. Die aftros 
nomifhen Kenntniffe der Ehaldäer, wie tief wir fie uns 
immer denken mögen, waren ebenfalld nur auf Wenige 
beichräntt, und fonnten, ihrer Natur nad), wohl die 
Ungereimtheiten der Aftrologie, aber feine Bildung des 
Geiftes hervorbringen ; und die andern Kunftfertigfeiten 
der Babylonier haben nur ihre Kaufleute bereichert und 
den Staat endlich in Die Ueppigfeit verfenft, in welcher 
er zum Raub eines fremden Eroberers ward. Faſt gleiche 
Bewandniß hat ed mit den Wiſſenſchaften der Phönizier 
gehabt, die fich wohl größtentheild auf Gegenftände des 
Handels befchräntten und daher mit kaufmännifcher 
Eiferfuht Andern verhehlt wurden; die Kenntniß der 
Buchftabenfchrift ausgenommen, durch deren Erfindung 
oder Verbreitung fie fi um Die Menfchheit Hoch verdient 
gemacht haben. Mögen aber auch andere ihrer Geheim⸗ 
nifie, fo wie diefes, ohne ihr Mitwirken und vielleicht 
gegen ihren Willen, zur Kenntniß anderer Menſchen 
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gelangt fein: wie unbedeutend find dieſe Bruchitüde 
gegen die Mafle der Wiflenfchaft, die in Griechenland 
als ein Gemeingut der Menfchheit aufgehänft war, von 
wo es Durch taufend Kanäle zu andern Völkern nad 
Dften und Welten geleitet wurde? 

Es zeigt fi) aber die höhere Kultur der Griechen, 
die ihnen jene Ueberlegenheit gab, fat in allen Gegens 
Händen ihrer Wirkſamkeit: fo zunädhft in ihrer polis 
tifhen Berfaffung und Gefeggebung. Die 
Verfaffung der meiften Völfer ift ein Werk des Zufalls 
oder der Willkühr und der Gewalt. Selten geftaltet fie 
fi) frei nad) dem Charakter des Landes und feiner Ber 
wohner; meiftentheils wird fie Durch fremde Einmiſchung 
aufgedrungen oder doch modifiziert. Die Verfafjung der 
bellenifchen Staaten aber fcheint fich frei gebildet zu 
baden, und ihre Fortfchritte und Veränderungen waren 
dem Maafe ihrer Einfihten und ihrer Bildung anger 
meflen. Verſchiedene Stämme liebten verfchiedene Arten 
der Verfaflung ; Griechenlands Grenzen hegten Die 
Monardhie, den Ariftofratismus und die Demokratie; 
und in verfhiedenen Epochen der Bildung gingen die 
Hellenen von der patriarchaliſch⸗hausväterlichen zu der 
monarchiſchen, und von diefer zur republifanifchen über. 
Die letztere war, bei vielen unverfennbaren Nachtheilen, 
den Heinen, abgefonderten,, unendlich regfamen Völfers 
[haften der Hellenen die heilfamfte und angemefjenfte 
und ganz gewiß eine der Hauptquellen, aus denen ihre 
Kultur gefloffen if. Denn hier bildete faft jede Stadt 
einen eigenen Staat mit eigenthümlidhen Einrichtungen ; 
und die größern Verbindungen — in welche ſich einige 
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Eidgenofienihaften vereinigten — waren meift ohne 
Zwang und Einflug auf die innere Verfaſſung. Der 
regfte Wetteifer entitand in diefer Infelwelt republifa- 
nifcher Städte; wer Kraft in fih fühlte, und Einficht 
und ftarfen Willen, der trat in die Laufbahn ; und wenn 
auch nicht immer die Beften obfiegten, jo ftärkte doch 
fhon der Kampf die Kraft eines Jeden. Daher ift aud) 
in Diefer Republifenwelt Die Kunft der Geſetzgebung auf 
den höchften Gipfel gebracht worden. Hier fand Lykurgos 
das Geheimniß, die höchſte Weisheit mit dem fchmerz- 
lichſten Gehorſam zu vereinen; hier gab Solon fei- 
nem Volke in den mildeften Geſetzen ein treffliches Mit- 
tel fih weiter zu bilden, nicht ohne Gefahr, aber mit 
Liberalität; bier bildete Pythagoras in feiner Schule 
weife Lenker der Staaten ; hier ftellte Plato Die Idee des 
vollfommenften Staates zur Bewunderung der Welt und 
Nachwelt auf. 

Nicht minder aber zeigte fich jene hohe Ueberlegen« 
beit griechifchen Geiftes in der Denkungsart und 
inden Sitten der Hellenen. In den Freiftaaten 
Griechenlands galt nur der Bürger, aber er behauptete 
als Herr des Landes, ald Geſetzgeber, ald Richter, als 
freier Vertheidiger feines Eigenthums den Rang eines 
Souveraind. Ihn befchäftigten die wichtigften Anger 
legenheiten des Staates, und fein Antheil daran war 
um fo lebendiger, je näher fie ihm bei der engen lim» 
gränzung feines Gebiete Tagen. Auch Die Uebel des 
alten Lebens trugen zur Erhebung der Staatsbürger bei. 
Alle drüdenden Gefchäfte des Broderwerbs lagen auf 
dem Rüden des Sklaven ; der Bürger felbft genoß der 
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vollflommenften Muße, um nur den liberalen Beichäfs 
tigungen, die Körper und Geift bilden, obauliegen; 
und da feine Bedürfniffe gering waren, fo war auch der 
größte Theil feines Lebens frei von irdiſchen Beftrebun- 
gen. Nun war e8 aber unmöglich, Daß ein Leben, wel» 
ches der Lenkung des Staates, der Handhabung der 
Gerechtigkeit, der Vertheidigung der Freiheit und der 
Rechte des Baterlandes, und, wenn diefe Gefchäfte rar 
ſteten, Der väterlichen Verwaltung des Hausweſens ges 
widmet war, gänzlich unedel fei; und die größere Ans 
zahl erhob fich gewiß in würdiger Denkungsart weit über 
die Maffe der Völker neuerer Zeit, die zu gleicher Ent⸗ 
widelung ihrer edeljten Kräfte weder Muße noch Ge- 
legenheit haben. Nun ging aber mit der Würde die Mär 
Bigung, und, bei einigen Stämmen, wie bei den Ather 
nern, niit beiden die Anmuth Hand in Hand. In einem 
ſolchen Leben war die Allgemeinheit des Enthuſiasmus 
für Ideen möglich, aus welchem die großen Thaten ents 
fprangen, die noch jept Die Welt mit einem freudigen 
Erftaunen erfüllen; jene fchöne Xiebe zum Leben mit 
Verachtung des Lebens gepaart, wenn ed ein höheres 
Gut galt, und der zarte Schönheitsfinn, dem alles 
Schöne auch göttlich und heilig ſchien und der daher 
feine Götter durch Spiele ehrte, und feine höchſten Feſte 
mit den Gaben der Mufen ſchmückte. 

Ferner zeigt ſich aud in Der Religion die Eigen⸗ 
thümlichkeit der hellenifchen Bildung. Wenn aud) Die 
griechifche Religion ein fonderbares Chaos war, fo hat 
fie doch) vor allen andern Religionen des Altertbums den 
poetiihen Charakter voraus. Sie ift oft kindiſch einfältig, 
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aber auch kindiſch fröhlich, und in ihren muthwilligften 
Dichtungen anmuthig, zart und ſchalkhaft. Was nur 
immer eine Religion leiften fann, die fih auf Cere⸗ 
monien befchränft und Die Gottheit in den Bezirk 
der fihtbaren Natur herabzieht, Das hat fie geleiftet; 
und fie hat fih fhon Dadurch über andere ihrer Art em» 
porgeichwungen , daß ihre Bekenner die Fetifche, Die ers 
ften rohen Gegenftände ihrer Anbetung, zu menfchlichen 
Geſtalten veredelten, und indem fie Die Götter zu Mens 
fhen machten, fich felbft zu Göttern erhoben. Weit was 
ven fe alfo auch ſchon hierdurdy vor dem Aegyptier, Dem 
Phönizier, dem Inder voraus, welche nic aufhörten, Die 
XThiergeftalt, oder irgend ein gemifchtes Ungeheuer auf 
ihren Altären zu ehren und ihren Anhängern feinen 
Weg ließen, ald entweder dem alten Unfinn zu huldigen, 
oder in höhnenden Unglauben überzugehen, während die 
bellenifche Religion einer fortfchreitenden Veredlung 
fähig war; und die Sitten des Olympos beflerten, die 
Götter veredelten ſich, fo wie die ihnen verwandten Men» 
fhen größer und edler wurden. 

Es übertreffen weiter Die Griechen alle andern Völ« 
fer der alten Welt aud) Durch ihre geiftigen Produc— 
tionen. Es ift genug an diefen Punkt hier mit einem 
Wort zu erinnern. Kein Volk der alten und neuen Zeit 
hat eine fo lange Reihe von Jahrhunderten hindurd) die 
Gärten der Mufen mit einem fo glüdlichen Erfolge an- 
gebaut und in allen Gattungen, aus eigner Kraft und 
ohne alle fremde Einwirkung, eine fo große Menge mus 
fterhafter Werke erzeugt. Wäre auch nur ein einziger 
Dichter, wie Sophofles, ein Gefchichtfchreiber, wie Thu⸗ 
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mdides, ein Philoſoph, wie Platon auf uns gekommen: 
welche Borftellung müßten wir und aud) dann ſchon von 
der Bildung der Hellenen machen! Aber nun zieht fich 
ein langer Kranz folder Heroen vom Homer (ungefähr 
0 Jahre vor Ehr.) bis zum Longinos (flarb im Jahre 
nah Ehr. 273) herab; und obgleich in der fpätern Zeit 
die Flamme der griehifchen Genialität ermattet, fo ers 
liſcht ſie doch nie ganz, und der feine Kunftfinn Diefer 
Nation erhält fich faft bis zu ihrem Erlöfchen. 

Endlidy erfennen wir den hohen Standpunft der 
bellenifhen Bildung auch in den Kunftwerfen 
diefer Nation. Ganz Hellas und alle hellenifchen 
Städte waren mit Kunftwerfen angefüllt, welche theils 
die Religion, theild das gemeine Wefen, theils die Pie- 
tät der Kamilien forderte. Da das Xeben der meiften 
Menfchen mehr öffentlich als häuslich war, und die Bes 
dürfniſſe der Privatperfonen fich auf das Nothwendigfte 
beſchränkten, Daher auch ihre Wohnungen weder prächtig 
erbaut, nod) üppig ausgeſchmückt waren, fo erhielten füft 
alle Werfe der Kunft eine öffentliche Beftimmung, die 
ihnen felbft einen höheren Charakter, und dem Volke 
das lebendigſte Interefie an der Kunft gab. Noch find 
die Trümmer ihrer Tempel und öffentlichen Gebäude 
das Wunder der Welt, und felbft die Bruchftüde ihrer 
Statuen das Studium finniger Künftler. Kein anderes 
Volt ift fruchtbarer gewefen an Werfen der Kunft, an 
bohen und großen Geftalten jedes Charakters. Um einen 
Steinhaufen zu ägyptiſchen Pyramiden aufzuthürmen, 
oder die Hieroglyphen eines Obeliskenkegels auszufchleis 
fen, oder die koloſſale Geftalt einer Sphing aufzumaus 
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ern, ift der geiftlofe Handwerksfleiß eines emfigen Skla⸗ 
venvolks volllummen genug. Aber Damit die leichte und 
würdige Geftalt eines Apollo in Marmor aufitrebe; das 
mit der homerifche Kronide, der mit dem Bewegen feines 
Hauptes den Olymp erfchüttert, menfchlichen Augen er 
heine; damit fi die Blüthe der Schönheit und füßer 
Anmuth in einer Aphrodite entfalte, mußte die Kunft 
zum Himmel emporfteigen und ihm Geftulten entwen⸗ 
den, wie fie auf der Erde nicht erwachfen. 

Wenn wir fo nachgewiefen haben daß das hellenifche 
Volk alle andern Bölfer der alten Welt an Bildung 
übertroffen hat, fo müflen wir ihm auch das hohe Ber: 
dienft einräumen daß es feine Bildung allgemein mitge- 
theilt hat, und dadurch ift der Einfluß von Griechen» 
land auf die Bildung des Menſchengeſchlechtes von uni 
verfalhiftorifher Wichtigkeit geworden. 

Wie die Blicke des gläubigen Mufelmanns bei feiner 
Andacht nad) den Grabe des Propheten, fo find die 
Blicke aller Freunde der Kunft und Humanität nad) den 
heiligen Lande der hellenifhen Kultur gewendet. Nod) 
als Diefes Volk auf Erden wanderte, war es von einem 
poetifchen Lichte umfloffen, das der Nicht Grieche mit 
Staunen, oft auch mit Liebe fah ; und nun die Nation uns 
tergegangen ift, und nur ihre Spuren nody dämmern, ers 
fcheint fie oft ganz und gar wie eine poetifhe Dichtung, 
die zur Freude der Welt erfunden worden. Ein großer 
Theil ihrer Gefchichte gleicht einem homerifhen Epos, 
und die Werke, die fie hinterlaffen hat, erfcheinen wie 
Wunder der Götter, dergleichen die Welt nicht mehr 
erzeugt. 
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An einem weit andern und höhern Sinne ald Per 
fer, Zartaren und Araber find die Hellenen ein weltbes 
herrſchendes Volk gewefen ; nicht auf der Oberfläche der 
Erde, fondern in dem Gebiete der Geifterwelt. Kein 
anderes Voll hat hier fo weit um fid) gegriffen oder feine 
Eroberungen fo lange behauptet. Die Bewunderung 
feiner Thaten entzündete aud) die Barbaren zur Nach 
eiferung ; feine Sprache ging über die ganze befannte 
Erde ; feine Werke wurden gelefen, wo man fich nur eini⸗ 
germaßen um Bildung bewarb. Und als die politifchen 
Kräfte des Volks erfchöpft waren und es einem mäch⸗ 
tigeren erlag, unterjochte e8 auch feinen Steger durch 
die Weberlegenheit feiner Kultur, befreundete ihn mit 
feiner Sprache und nöthigte ihm eine Bewunderung feis 
ner Kunſtwerke ab, Die endlich in eifrige Nahahmung 
ausfchlug ; fo zeigt fi wahr, was der Römifche Dichter 
(Horat. Epift. 2, 1, 156) fingt daß 


Hellas, bezwungen, bezwang den verwilderten Krieger, die 
Künfte 
Weberfiedelnd in Latiums Gauen. 


Viele Völker find mächtiger gewefen, aber wenn ihre por 
litiſche Macht fcheiterte, lebten fie nur noch in den Denk⸗ 
mälern der Geſchichte fort, ohne Einfluß, und meift ohne 
Ahtung. Nur die Griechen und die Zöglinge der Gries 
hen, die Römer, machen eine Ausnahme hievon. Nie ift 
die geiftige Macht von Hellas erlofhen; e8 giebt eine 
Graecia, wie eine Roma aeterna. Aus den Trümmern 
und der Afche der Staaten fteigt e8 immer in neuer Glo⸗ 
tie empor; und wie die Tugend auf Ajas Grab, fo fißt 
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der Genius der helleniſchen Nation in unvergaͤngliche 
Schönheit und Jugend auf den Ruinen des verödete 
Landes. 

Schon die Betrachtung einer foldyen Menfchheit, wi 
diefe hellenifche, ift, gleich jeder Betrachtung eines von 
trefflichen Werkes der Natur oder Kunft, erfreulich, bi 
dend und tröftlih. Die feurige Vaterlandsliebe, die ftol; 
Verachtung der Gefahr, die heilige Verehrung auch Di 
firengften Gefege, die in den Eeelen fpartanifcher Bi 
ger herrſchte; die Aufklärung und fittlihe Bildung, di 
ren Wohnplag Athen war; die innige Verfchlingung de 
feinften Kunftfinnes mit der Fräftigften Sinnlichkeit, de 
Würde mit der Anmuth, der Strenge mit der Mildı 
der Tiefe mit der Leichtigkeit — Diefer durchaus einzig 
Berein der fhönften Eigenthümlichkeiten der Menſchhei 
wird nie aufhören, die Blide zu feſſeln, fu lange noch ei 
Reſt ihrer Gefchichte in dem Meere der Zeiten ſchwimm 
Immer wird Sparta, immer wird Athen, jedes als ei 
Pol der Sittenkultur, die Gemüther an ſich ziehn. Den 
wenn man auch mit Necht behaupten könnte dag alle 
Patriotismus von Sparta und alle Staatöflugbeit vo 
Athen wohl eben fo viel Schädliches als Heilfames er 
zeugt habe, fo wird doch die Größe und Vortrefflichkei 
der Prinzipien felbft nicht Dadurch vernichtet daß Di 
Schwäche der Menfhen oder die Gegenwirkungen de 
Zeit und der Umftände die Bollendung ihrer Blüthe nid 
haben verftatten wollen. Es ift vollfommen genug fü 
Die Menſchheit daß diefe Prinzipien irgend einmal t 
folder Ausdehnung gegolten haben, und daß fie ſich be 
einzelnen Erſcheinungen in ihrer vollen Herrlichkeit fun. 
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thun. Denn fein Gefeß, felbft das göttliche nicht, hat 
alle Individuen jo durchdringen können daß fidy feine 
Vortrefflichkeit in jedem Einzelnen bewährt hätte, und 
ed ift fein Vorwurf für Bildungsanftalten, wozu Die 
Staaten auch gerechnet werden müflen, daß nicht Alle in 
ihnen zur Birtuofttät gelangen. Bei den Namen eines 
Lpkurgo® und Solon, eines Miltiades und Leonidas, 
eines Themiftoffes und Arifteides, eines Epaminondas 
und Pelopidas, eines Pholion, eines Zimoleon, eines 
Demofthenes und Kleomenes, erhebt fich jedes edle Ges 
müth und ſieht ftaunend zu den Zeiten hinauf, in denen 
diefe Koloſſe patriotifcher Tugenden auftreten konnten. 
In dem Slanze den fie verbreiten, ſchwinden Die Flecken, 
welche jeder irdifchen Erfcheinung anhängen, und die 
Uebel der alten Staaten werden vergeffen, wenn wir 
uns der köftlihen Erzeugniffe jenes Bodens erfreuen. 
Noch glünzender und zuverläffiger aber erfcheint der 
Einfluß der hellenifchen Kultur in der literarifchen Welt. 
So gewaltig wirkte hier der Genius der hellenifchen Bils 
dung, Daß überall, wo er feine Schritte hinlenkte, eine 
fraftigere Regſamkeit gefpürt, ein neues Licht verbreitet, 
und eine ſchoͤnere Thätigfeit in edeln Gemüthern erregt 
wurde. Denn Das ift eben das Wundervolle der geiſti⸗ 
gen Kultur und der Genialität, daß fie fih durch Ber 
rührung erneuert und fortpflanzt, und überall Wurzeln 
treibt, wo fich nur ein offner Sinn und reine Liebe bietet. 
Daher ift Griechenland noch nicht untergegangen; es 
lebt in jedem empfänglichen Gemüthe, und Die Werfe 
feiner genialen Kinder fenden, wie die ewigen Lichter 
des Himmels, reine Strahlen aus, Die in empfängliden 
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Seelen ein fchimmernd Licht hervorrufen und den Sa 
men des Schönen und Edeln entwideln. 

So gefchah es in Rom. Als die römiſche Gewalt das 
mürbe Gebäude der hellenifhen Staaten darniederfchlug, 
war dem rohen Sieger die Kunft und Wiſſenſchaft der 
Griechen fremd, oder der Gedanke daran war mit der 
allgemeinen Verachtung verwebt, mit der er die entars 
teten Sitten des befiegten Volles betrachtete. Doch er- 
fhien Einigen der Genius des alten Landes in feiner 
göttlichen Herrlichkeit über den rauchenden Trümmern 
[hwebend, und ergriff die Gemüther der Beften mit 
einer vorher unbekannten Sehnfucht und Luft. Die Sci» 
pionen, die Laelier, Die Aemilier, die Catonen buldigten 
ihm. Ein geiftreicheres Leben begann in der Krieg ges 
wohnten Stadt, und wo bisher nur Waffen geflirrt und 
die trocknen Formeln des Rechtes auf dem Forum ertönt 
hatten, Fangen jegt die melodifhen Weiſen der griechi- 
hen Mufen. Was in der fremden Sprache eine bewuns 
dernde Freude erregt hatte, wurde in der Mutterfprache 
nachgeahmt, und die rauhen Töne von Latium milderten 
fid) in dem Wettftreit mit der ältern Schweiter. So ers 
ftrebte auch Rom auf den Flügeln der griedhifchen Muſe 
einen dDauernderen Ruhm, als der war, den ihm feine 
Welteroberung zuficherte. Denn vielleicht würde aud) Die 
Geſchichte von Rom, wie die von Perfien, nur in den 
Eompendien der Weltgefchichte leben, wenn nicht der 
ftarfe Geift der römifhen Poeſie und Beredfamfeit, ihre 
Geſetzgebung, und die praftifche Weisheit, die das rös 
mifche Volk beiden Künften zu vermählen wußte, Die 
Sprade der Weltbeherrſcherin durd eine Reihe Düsr 
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fterer Jahrhunderte bis auf unfere Zeiten empfohlen 
hätten. 

Als fih im Mittelalter Europa von Neuem geftaltete, 
und die rohe Kraft des kriegeriſchen Nordens, die den 
wanfenden Thron der römifchen Herrfchaft niedergewors 
fen, in mannichfaltigem Gonflict neue, wechfelnde Reiche 
ſchuf, die alten Idole der Religion und Wiſſenſchaft mit 
Schutt bededte, und die findifch gewordene Weisheit der 
iltern Zeiten mit derbem Soldatenfinn verhöhnte: in 
diefem Zeitalter, wo ſich Alles neu geftaltete, fchien der 
Geift des Alterthums gänzlich entfchlummert zu fein. 
Nur nody an dem Hofe der byzantinifchen Kaifer lebte 
die hellenifche Sprache; und Die Achtung des klaſſiſchen 
Alterthums und feiner Werke hatte ſich bier, wie ein uns 
veräußerliches Exbtheil, erhalten, obfchon die Kraft, ihm 
nachzuftreben, verfchwunden war. Nur in matter Dänts 
merung ließ ſich in Konftantinopel das Licht der Kultur 
noch ahnen; es fandte feine lebendigen Strahlen mehr 
aus, um den nebelvollen Dunſtkreis zu durchbrechen, 
welcher das alte Land, wie eine verfunfene Königsftadt, 
dedte. Griechenlands blühende Gegenden waren vers 
amt; der Drud des Despotismus und des Möndy- 
thums hatte die Geifter gelähmt, und der Andrang der 
Barbaren von allen Seiten machte Die politifche Schwäche 
des Reichs immer mehr und mehr fund. In diefem aus» 
gefogenen Boden konnte die Pflanze der Kultur feine 
neuen Wurzeln fchlagen; fte mußte verpflanzt werden. 
Und da geſchah e8 denn, daß gerade Das, was den Reft 
der Kultur in Byzanz zu erftiden drohte, fie unter einem 
andern Himmel von Neuem belebte. Das orientalifche 
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Reich erlag dem Andrang der morgenländifchen Eroberer. 
Die Infeln des Archipelagos wurden ihr Raub, und der 
Sitz des Reiches felbft fiel endlich in die Hände Derer, 
denen das Reich ſchon längft ungehörte. In jener für 
Griechenland fo unfeligen Zeit verließen viele der Ges 
hildetiten ihre Heimath und fuchten eine Freiftatt in Ita⸗ 
lien auf, das ihnen, durch alte Bande verfchwiftert, die 
Arme zu Öffnen fhien. In diefem ſchönen Lande hatte 
damals die Kultur einen neuen Lauf begonnen. Frei 
beit, Handel und Kunftliebe blühten in den kleinen Staa» 
ten, die ſich bier in den Zeiten der Anarchie gebildet 
hatten; und die edle Eiferfucht, mit weldyer alle nad) 
Auszeihnung firebten, gab jeder befiern Kraft einen 
mächtigern Schwung. So war aud ſchon der Durft 
nah Wiffenfchaft erwacht. Mit Begierde und Sehnfucht 
hatte man die Reſte des römischen Alterthums aufge 
ſucht; Cicero und Birgil wurden vergättert und nad) 
geahmt. Aber von den Römern felbft wurde man ohn' 
Unterlaß an die Griechen verwiefen; und je befler nıan 
die Elafficität der Erfteren kennen lernte, defto mehr ent⸗ 
brannte der Durft nad) der Urquelle; und fo ward Die 
zufällige Gelegenheit, ſich mit der griehifhen Sprade 
und LKitteratur zu befreunden, mit Begierde ergriffen. 
Die Schnelligkeit, mit welcher die Kenntniß derfelben 
fi) ausbreitete, zeigte Das Bedürfniß zur Genüge an. 
Man Hat daher nicht Unrecht gehabt zu fügen, daß 
wenn die griechiſchen Wiffenfchaften nicht über Das Meer 
berübergefommen wären, man fie jelbft von jenfeit defr 
felben geholt haben würde. 

Bon jener Zeit an ift die Einwirkung der griechifchen 
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Bildung auf die Kultur der Neuern faft ununterbrochen 
geweien. Zaft zu allen unfern Wiſſenſchaften hat fie 
den Grund gelegt, und die wiflenichaftlihe Methode, 
die fie bei einigen Zweigen derfelben, wie bei der Philos 
ſophie und Mathematik, beobachtet hat, ift noch nicht 
übertroffen worden. Bor Allen aber haben die Werke 
der redenden und bildenden Kunſt nie aufgehört, den 
Kunftfinn zu weden und den Geſchmack auszubilden. 
An dem Ruhme der alten Klaſſiker ift der Ruhm der 
Neuern emporgeftiegen. Das Zeitalter Auguſt's würde 
ein modriges Grab der Nöntertugenden geweſen fein, 
wäre es nicht mit den Blüthen der hellenifc) » römifchen 
Kunft beftreut worden, und hätten nicht feine Dichter 
und Gefchichtfchreiber einen Glanz der Größe darüber 
verbreitet, die in Dem Staate felbit untergegangen war. 
Ebenſo Haben fi) das Jahrhundert der Medici und Lud⸗ 
wig des XIV. unverächtliche Zeit mit den Kränzen des 
klaſſiſchen Alterthums geſchmückt. Und wenn unfer Zeit 
alter und unfere Nation durch geiftreiche und fünftlerifche 
Aneignung fo vieler Formen des Schönen, durch eine 
genialere Behandlung der Philofophie, durch ein tiefes 
res Eindringen in die Geheinmiffe der Natur, durd) 
forgfältigered Erforfchen jegliher Kunft und Wiſſen⸗ 
haft, und durch eine gründlichere Kriti der Beſtrebun⸗ 
gen anderer Völker und früherer Zeiten hinter fich läßt: 
follen wir e8 nicht ebenfalls den Ernft und Eifer zus 
ihreiben können, mit welchem die Deutichen das Stus 
dium der Flaffifhen Literatur in dem vorigen Zahrhuns 
dert wieder aufgenommen und belebt haben ? 
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Aus Ddiefen allgemeinen Bemerkungen werden fich 
die Gegenftände diefer Vorlefungen von jelbft ergeben. 
Es wird in ihnen gehandelt werden: 

von der Geographie des Landes; 

von den merkwürdigſten Ereigniffen der Hellenen, 
Die auf ihre Erhebung und Emiedrigung gewirkt haben; 

von ihren Bor» und NRüdfchritten in der literaris 
fhen Kultur; 

von ihrer Kunſt. 





Geographie von Griechenland. 


Griechenland ift eine der großen Landfpigen, die fich 
auf der ganzen Erde nad) Mittag zu erftreden, um jenes 
gewaltfame Fluthen der Meere von Süden nad) Norden 
zu beurfunden , wodurd, die großen Meerbufen gebildet 
und die lodern Thäler zmifchen den Gebirgsarmen, 
weldhe das fefte Land zufammenhalten, ausgewafchen 
wurden. 

Hierdurd wurde von auffen her eine Theilung dee 
Landes bewirkt, welche im Innern durch die Gebirgsket— 
ten, Die fich nad) allen Eeiten hin ausftreden und durch 
eine Menge von Zlüffen vollendet wird. Diefe Beichaf- 
fenheit des Landes, daß «8 fo viel Küften, wirthliche 
Häfen und fihere Meerbufen darbot, während fi von 
dem Pflanzgarten der Menfchheit, von Afien herüber, 
eine fo große Menge Infeln herüberzogen, die die wan⸗ 
dernden Völker, wie Schrittfteine, in Das weit vorfprins 
gende Hellas führten, hat vorzüglich dazu beigetragen, 
ihm Bewohner und Kultur von Oſten und Süden ber 
zuzuführen. Die Theilung im Innern aber beförderte 
die Mannichfaltigkeit der Kultur, indem fie eine Abwech⸗ 
felung des Bodens erzeugte und eine Bertheilung der 
verfchiedenen Stämme erlaubte, wie fein anderes Land 


ni 
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von ähnlihem Umfang. Diefer Umftand, und daß doch 
überall eine leichte und freie Eirkulation ftatt fand, ift 
für die Eigenthümlichkeit der Kultur des alten Hellas 
von der größten Wichtigkeit gewefen. 


Griechenland, im Norden begränzt Durch Die kam⸗ 
buniſchen Gebirge, welche e8 von Makedonien trennen, 
das nebft dem öftlicher gelegenen Thrafien das ganze 
Hellas beberrfcht, ift von dem tiefen Meerbufen des ägäis 
fhen Meeres (des Archipelagus) und des ionifchen 
(adriatifchen) im Often und Weften umgeben. Es füllt, 
ohne feine Infeln, etwa einen Diftrift von adhtzehnhuns 
dert Quadrat» Meilen, alfo ungefähr fo viel als die 
jegigen Königreihe Baiern und Württemberg , und hat 
in feiner größten Länge von Süden nad Norden fünf 
und funfzig deutfche Meilen, in feiner größten Breite von- 
Dften nad) Weften fünf und dreißig deutfche Meilen. 


In der Mitte ift Hellas durch den tiefen Korinthis 
hen und Saronifhen Meerbufen getheilt, zwifchen 
denen fi der Iſthmus, gleich einem fchmalen Naden, 
hinzieht, eine fihere Anfurth von zwei Weltgegenden ber. 
Unterhalb deffelben breitet fid) Die Peloponnes wie ein 
Feigenblatt aus, tief eingefchnitten von dem Meffeni- 
hen Meerbufen zwifchen den Vorgebirgen Alritas 
und Zänarion, und an diefem hinauf, zwifchen Zänas 
rion und dem durch Schiffbruch berüchtigten Malen, 
der Lakoniſche. Oeſtlich hinauf tritt die Landſpitze 
Argolis weit zwifhen dem Argolifhen und Sas 
ronifhen Meerbufen vor. Infeln mit Ruhm gekrönt, 
Aegina, der Sitz reger Kaufleute, und Salamis, 
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das Grab des Perſiſchen Uebermuthes, leiten und nad 
Attila, das, mit Euböa an feiner öftlichen Küfte, meh» 
tere Engen und Buchten bildet. Hier bildete ſich der 
Euripos, eine Meerftrömung, die den Alten ein uns 
auflösliches Räthſel fchien. Weiter hinauf öffnet fih an 
Theffaliens Küften der Thbermaifche Buſen, den 
nördlich die Chalkidiſche Halbinfel fchließt, ein in 
Athens Geſchichte merfwürdiges Land, mit Drei weit hers 
porragenden Spigen, von denen die nördlidhite und 
größte in den Athos endigt, deffen Iſthmus Ferxes 
durdhftach ; Die füdlichfte, Pallene, aber in den Sagen 
der Dichter der furdtbare Schauplag von Gigantens 
kriegen gewefen war. 

Hellas wird eingetheilt in Nordgriehenland, 
Mittelgriehenland und Die Peloponnes. 


Nordgriehenland. 


Nordgriehenland (jebt Janiah und Jeniſche⸗ 
ber) umfaßt die Landftriche von Epeiros und Theis 
falien. Bon den kambuniſchen Gebirgen, die e8 
nördlid) begränzen, zicht ſich ein füdlicher Arm nad) dem 
Meere hin, defien höchfte Spige, der Olympos, über 
die Wolfen erhaben, die alte Welt der Götter herbergte. 
An diefen fchloß ſich eine andere Kette, der Deta, an, 
welche Theffalien füdlih von dem eigentlihen Hellas 
abfchnitt und nur durch einen engen Bergpaß das durch 
fpartanifche Heldengröße verherrlihte Thermopylä 
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öffnete. Auf der weftlichen Gränze Theflaliens erhob 
fih der Pindo8, ein anderes vieläftiged Gebirg, und 
nicht minder ald der Olympos in den Gefängen der 
Dichter hoch gefeiert. Viele Ströme ftürzten von dieſen 
Höhen in die weiten Thäler von Theflalien herab, vors 
züglich der poetifche Peneios, weldher das ganze weite 
Land von Weiten nach Often durchſtrömt und, mit vies 
len andern Strömen vermäblt, feine fpiegelnden Waffer 
durch das reizende Tempe ergießt. Diefes Thal, durch 
ein Erdbeben zwifhen dem Olympos und Offa geöffnet, 
um einen Zugang nad) Makedonien zu bahnen, hat ſei⸗ 
nen Namen, als eine allgemeine Bezeichnung fchöner 
Natur, aud) auf die neue Welt fortgepflanzt. Schlanke 
Pappeln und fchattenreihe Platanen ftrebten auf beiden 
Seiten an den Bergen hinauf, von fryftallhellen Bächen 
gewäflert, die überall aus den Zelfen quollen, und dem 
Fluſſe zueilten, der majeftätifch, einem Spiegel ähnlich, 
unter dem Schatten der Bäume dahinfchwebte und eine 
Menge grünender Infeln umfing. An feinen Ufern hin 
zogen ſich Laubgänge von Lorbeern, die an Daphne's 
Verwandlung und ihre Flucht an denfelben Ufern er 
innerten. Alle Zelfen waren mit Epheu befleidet; aus 
allen Gebüſchen fangen Chöre von Vögeln, und die 
Altäre umher dampften von dem Weihrauch der Feiern- 
den, deren Prozeffionen und Opfer dieſes anmuthige, 
von Göttern bewohnte, Thal belebten. 

Schön und fruchtbar bis zur Ueppigkeit war Die ganze 
Landſchaft Theffalien in dem Schooße feiner weiten 
Thäler. Große Heerden treffliher Roſſe weideten bier, 
welche der Theffalifchen Reiterei einen fo großen Ruhm 
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verfchafften,und den Heeren des maledonifchen Philippos 
einen fo fiegreihen Zuwachs gaben. Hier entftand die 
Fabel von den Kentauren, einem berittenen Bergvolfe; 
bier war Die Wiege der hellenifchen Stämme, die von 
ihren Gebirgen nad) Süden zogen und überall die alten 
Bewohner des Landes verdrängten ; hier der Schuuplaß 
der Deufalionifchen Fluth. Kein Land ift reicher an als 
ten Mythen, als diefes. Hier zogen, von Jaſon geführt, 
die Minyer aus, um die furchtbaren Pforten des Pon⸗ 
t08 Euxeinos zu Öffnen, und die öſtliche und weftliche 
Gränze der Erde in abentheuerlihen Irren aufzufuchen ; 
von bier folgten die Myrmidonen dem Sohne der Ther 
tis, deſſen Name allein ſchon eine ganze Epopde von 
Sagen umfchließt. Hier freute die kolchiſche Medeia 
ihre giftigen Kräuter aus, und vererbte auf die Weiber 
Theſſaliens die Künfte der Zauberei; bier bildete Chei⸗ 
ron, der untadlihe Kentaur, die Söhne der Helden 
durch ritterfiche Hebungen; hier fang Thamyris, der 
blinde Sänger, und Andere, ehe die Künfte der Mufen 
über die Berge in den Süden von Hellas hinabitiegen. 

Wie früher ein Schauplaß der Sagen, fo ward Thefr 
falien,, feiner Ebenen halber, in fpäteren Zeiten oft ein 
Schauplag blutiger Kriege. Hier lag in der Mitte des 
Landes Kynoskephalä, berühmt durch Philippos 
Niederlage, ein Vorfpiel der Schlacht bei Pydna, an 
der nördlichen Gränze, durch die Makedonien ein Raub 
der Römer ward. Unfern von Kynostephalä dehnten 
fi hier die Ebenen von Pharſalos aus, wo Bäfar’s 
Glück zugleich Den Ruhm des Pompejus und die römifche 
Republik zu Boden warf. 
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Die Einwohner diefer Provinz zeichneten fich durch 
einen unruhigen Zreiheitsfinn aus, der nicht aus edeln 
Quellen, fondern aus der Gefeglofigkeit entfprang; das 
ber ihr Land ohn' Unterlaß von Zwietradht zerriſſen war. 
Sie galten bei andern Hellenen für ungebildet, ungehors 
jam und frevelnd gegen ihr eigenes Wort, dem finns 
lichen Genuß ergeben, Freunde geräufchvoller Gaftmähs 
ler, üppiger Tafeln, roher Unzucht und jener wilden 
Luftigfeit, die von der geiftvollen Fröhlichleit gebildeter 
Menſchen am WVeiteften abliegt. 

Weſtlich hin von dem Gebirge des Pindos zieht fich 
Epeiros, längs dem ionifhen Meere hin, wo die Bors 
gebirge der kerauniſchen Zelfen die Landung erfchwerten. 
Diefe Provinz, in alten Zeiten von Graecis bewohnt, 
die in Italien einen Namen gemein machten, den die 
Hellenen felbft nicht anerfannten, war größtentheils in 
dem Befſitz von Nichtgriehen, die ſich in Kleine Reiche 
zufammenfügten. Das ältefte und berühmtefte derfelben 
war das Reich der Moloffer, welches in dem Laufe 
von faft neunhundert Jahren, von Aeakiden, Neoptoles 
mos Enteln, beherrſcht ward; das einzige dauernde 
Königreich in dem Umfange der öftlihen Welt, in wels 
chem griechifche Humanität den Scepter führte, wo Die 
Könige ihrer unbegränzten Gewalt freiwillig Schranken 
geſetzt und fich einen Senat zugefellt hatten, welcher Das 
Geſetz vertrat, defien ftrenge Handhabung der König 
beim Antritt feiner Regierung befchwor. 

In Diefem Lande, am Fuße des Tomaros, in Thes» 
protiend Eichenhainen,, ruhte das alte Dodona, das 
ältefte Orakel des Zeus, dem die Priefter einen ägyptis 
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(hen Urſprung lieben. Hier verfündigte das Tautere 
Raufhen der Eichen, das ftärkere Murmeln der Bäche 
oder der hellere Klang aufgehangener Beden den Willen 
der Götter und die Begebenheiten der Zukunft. Auch 
den Eichen felbft legte die alte Dichtung eine Sprache 
bei, und ald die Minyer die Argo erbauten, fügte Athene 
dem Schiffe ein Stüd diefes redenden Holzes ein, das 
in Dringender Noth den Beängfteten den Weg der Net 
tung verlünbdete. 


Mittelgriehenland, 


Bir fommen nad) Mittelgriehenland (Liva 
dia) oder dem eigentlichen Hellas. Aus Moloffis fteigt 
man am Ambrafifhen Meerbufen herab nah Akarna⸗ 
nien, der weftlihen Provinz, rei) an Städten und 
Dörfern, aber fait immer im Kampf mit dem benachbar⸗ 
ten Aetolien begriffen, und dadurch in dem Fortfchritte 
der Kultur gehemmt. Bon bier zog fich die Halbinfel 
Leukadia in das ionifhe Meer, ausgehend in einen 
ſchroffen Fels, von wo unheilbar Liebende in die Flu⸗ 
then fprangen, um in denfelben das Ende ihrer Leiden» 
ſchaft oder des Lebens zu fuhen. Im Angefichte Diefes 
Zelfens, den ein alter Tempel Apolls krönte, wurde 
bei Aktion (Actium) der Kampf über die Herrichaft 
der Erde entichieden, die von nun an (723 nad) Roms 
Erbauung oder 31 vor Ehr.) in die Hände Auguſt's ſiel. 

Akarnanien wird Durch den Acheloos von Aeto⸗ 
lien getrennt. So berühmt war diefer Fluß in dem 
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Alterthum, daß ihn Homeros den öniglichen nennt und 
fein Name für Waſſer überhaupt gebraucht wurde. Mit 
der Gabe, jede Geftalt zu wählen, gerüftet, freite der 
Flußgott um Deianera, des Deneus Tochter, und vers 
or durch den Mitbewerber Heraffes im Kampf um die 
Braut eines feiner Hörner, das, von den Nymphen auf 
genommen, in ein Horn des Ueberfluffes verwandelt 
ward. 

Aetolien, das in feinen Gränzen einige fruchtbare 
Diftrikte hegt, war von mehreren Völkerfchaften bewohnt, 
deren einige feine Hellenen waren; alle aber waren fries 
geriſch, trogig und ranbgierig. Unter ihren verfchiedes 
nen Städten beftand ein Verein, wie in mehreren Pros 
pinzen, zu gemeinfamer, aber freier Berathung, deffen 
Abgeordnete fi jährlich unter vielen Feftlichkeiten und 
feierlichen Spielen zu Thermos verfammelten. Im 
Süden von Netolien lag Kalydon, berühmt durd) die 
Jagd des Eber, die eine Schaar von Helden verfam- 
melte; das Vaterland Meleager's, den Altheia durch 
den verhängnißvollen Feuerbrand tödtete, und des Ty— 
deus, der vor Theben, wie Diomedes, fein edlerer Sohn, 
vor Troja glängte. 

Die Netoler haben in der Gefchichte der römischen 
Kriege in Hellas eine bedeutende, wenn ſchon nicht im» 
mer ehrenvolle Rolle gefpielt. Eiferfüchtig auf den adhäi- 
Shen Bund, dem die Bereinigung mit Mafedonien eine 
neue Stärke gegeben hatte, verbanden fie fid) mit den 
Römern gegen die makedonifhe Macht. Rom benugte 
die tapferen Bundesgenoffen zum eigenen Vortheil, be 
zwang Makedonien, und fchonte Achaia, auf deflen Ver 
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nichtung Die Aetoler gehofft hatten. Diefe Täufhung 
ihre8 Stolzes — denn auch ihre Berdienfte erkannte 
Rom, wie fie meinten, nicht an, — erzeugte bittere Feind» 
(haft und eine durd den ätolifhen Bund vermittelte 
neue Eoalition, an deren Spitze der König von Syrien, 
Antiochos, ftand. Antiohes ward bei Thermopylä und 
Magnefia auf das Haupt gefchlagen; die Aetoler verlos 
ten eine Schlacht bei Naupaktos ; und nachdem fie einen 
Baffenftillftand gebrochen hatten, blieben fie unter den 
bärteften Bedingungen ſich felbft und ihrer Verzweiflung 
überlaflen. 

Die fortgefegten Bergfetten des Pindos, denen 
die Gebirge des Deta begegnen, trennen Xetolien von 
Doris und den Ozoliſchen Lokrern. Doris, 
eine der Heinften Provinzen von Hellas, war Die Wiege 
tapferer Männer. Bon dem Zuße des Deta zogen Dies 
jenigen aus, die, von den Herafliden geführt, in Die 
Peloponnes hinabftiegen, die alten Bewohner der füds 
lichen Halbinfel verdrängten und die Beherricher von 
Lakonien, Meffene und Argolis wurden. Bon hier ging 
jened Heer aus, das Athen bedrängte und das Selbits 
opfer des Kodros veranlaßte; von hier die Pflanzvölfer, 
die ein neues Dorien auf den Küften von Nfien gründes 
ten. In frühern Zeiten ftanden fie faft immer auf der 
Seite der Spartaner, ihrer Stammesgenoflen; ſpäter⸗ 
hin aber fielen fie der Uebermacht der Aetoler anheim. 

Die Lokrer werden in der Geſchichte von Hellas 
nur felten genannt. Deftlich gränzte Phokis an 2os 
frien, das ſich von dem nördlichen Deta bi8 an den for 
rinthiſchen Meerbufen berabzieht. In feiner ganzen 
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Breite wird e8 durch den Kephifios durchſtroͤmt, berühm 
durch Den Schuß der Eharitinnen, deren alter Tempel fid 
an feinen Ufern erhob. Seine Thäler waren fruchtbe 
an Del und Wein; und die Gebirge, die es von dre 
Seiten umgaben, hegten ein fleiffiges Volk, das fid 
durch Freiheitsliebe und Tapferkeit auszeichnete. 

In der weitlichiten Gegend diefer Provinz erhebt fid 
der Doppelte Gipfel des Parnaſſos, an deſſen Zuße un 
von deſſen fteilen Klippen geſchützt, Delphi mit feine 
Zempeln ruhte: Das gemeinfame und reichfte Orakel alle 
Griechen. Hier hatte der fromme Glaube naher und fer 
ner Gegenden die mannichfaltigften Werke der Kunft ver 
einigt, in denen oft der Reichthum des Stoffe mit de 
Schönheit der Form wetteiferte, fo Daß ganz Delph 
einer Schatzkammer der Kunft glich, dergleichen die nen 
Welt nirgend zufammengelauft oder geraubt hat. De 
Zempel felbft wird als ein Mufter der Architektur ge 
rühmt. In feinem innern Heiligtum war der Schlund 
über welchem der heilige Dreifuß ftand, den die Pythi— 
beftieg, wenn fic die begeifternden Dämpfe der Erde iı 
fih aufnahın. Nur zu gewiflen Zeiten ſprach der Goti 
Dann kamen aus allen Gegenden von Hellas und Afleı 
Gefandtfchaften der Städte, Die in feierlichen Zügen z 
dem Tempel wallfabrteten und mit Gefängen, Opfer 
und Tänzen die Gunft des Gottes erflehten. Hier wur 
den die pythiſchen Spiele gefeiert, Die mit den olympi 
fen im Range wetteiferten, und Die Leibesübungen mi 
poetifhen Wettftreiten paarten. LUnfern von dem Tem 
pel fprudelte aus dem Felſen die Quelle Kaftalia, ei 
heilig geachteter Bach, an welchem die Mufen ihre Taͤnz 
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feierten. Das ganze Gebirg ſchien von Göttern bewohnt. 
In der weiten koryziſchen Grotte erhoben ſich Altäre 
des Pan und des Bakchos, und in den Hainen umher 
wurden die Nymphen und die Götter der Wälder vers 
ehrt. Mit dem milderen Dienfte der Muſen wechfelte die 
ungeftümere Feier der Mänaden ab, die hier, auf einem 
der Gipfel des Parnaflos, den Tempel des Bakchos ums 
ſchwärmten. 

Welch' ein Geiſt der Freiheit und Unabhängigkeit in 
den Bewohnern von Phokis geherrſcht habe, erhellt aus 
folgender Gefhichte (Paufan. X. 1.). Phokis war den 
Angriffen der übermächtigen Theſſaler ausgefeßt ; öfters 
war es beſiegt worden, und der Augenblid einer gänz- 
lihen Unterjohung ſchien nicht fern. Da faßten die 
Männer den Entſchluß zu einer fühnen That. Sie brach⸗ 
ten Weiber und Kinder, die Bildfäulen der Götter, ihr 
Gold und Silber und jegliche Koftbarkeit an einen Ort 
zuſammen, , erbauten einen Scheiterhaufen , ftellten 300 
Männer als Wächter dazu, und befahlen ihnen, bei der 
Nachricht einer neuen Niederlage, Weiber und Kinder 
umzubringen, den Holzftoß anzuzünden und alle Güter 
zu verbrennen. Dann follten fie fich felbft tödten oder 
in die theflalifchen Reiter ftürmen. Nach diefen Anftal« 
ten rückte das Heer aus mit Roß und Mann, angeführt 
von Roios aus Ambryſſos und Daiphanes, dem Hyam⸗ 
politen. Und al die Heere handgemein wurden, da ftellte 
fih den Pholiern ihr Beſchluß vor Augen, und in wel- 
her Gefahr ihre Weiber und Kinder jhwebten, und da 
war fein Wagftüd fo groß, das fie nicht unternahmen, 
jo daß fie, mit Hülfe der Götter, den fehönften Sieg er- 
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fochten. Zum Andenken deffelben fandten fie die Bilder 
threr Anführer nach Delphi, und ftifteten Feſte, bei der 
nen fih die Nachkommen noch des gefahrvollen Tages 
erinnern möchten. 

Weftlih von Phofis lag Böotien, gegen Norden 
und Weiten und einem Theil des Süden vom Meere, 
zum größten Theil aber im Süden von Megarid und 
Attila begrängt: Die größte Landſchaft des eigentlichen 
Hellas, nördlich rauh von Gebirgen, im Süden frudht- 
bar, obgleich von einer ſchweren Nebelluft belaftet, von 
Flüffen und Seen unterbrodyen, und von der Natur mit 
mannichfaltigen, irdifchen Gütern, mehr als mit geiftigen, 
gefegnet. Daher e8 auch — bei den feinfinnigen Athes 
nern vornehmlich — keine Empfehlung war, unter Bd 0» 
tiens ſchwerem Himmel geboren zu fein. Vielleicht 
aber war e8 weniger das Klima, als die den Böotern 
fat ausfchließende Beihäftigung mit Aderbau und Vieh» 
zucht, was fie hinter andern Griechen zurüdfegte. Bon 
den Künften Tiebten fie faft nur die Muſik, und nad) Pin- 
daros hat fi) unter ihnen fein großer Dichter erhoben. 

heben forderte den Rang vor den andern böoti- 
hen Städten, die in einem freien Bunde vereinigt was 
ren und feine Herrſchaft über fih erkennen wollten. 
Mancherlei Streitigfeiten und Bedrüdungen waren die 
Folgen diefer Anfprüde. Neid an alten Sagen war 
aud) dieſes Land, wo in uralter Zeit die Mufen auf den 
aonifhen Bergen gewohnt und am Fuße des Helikon 
den Hefiodos zum Dichter geweiht hatten. Hier hatte 
Amphions Leier die Steine zu Thebens Mauern hers 
beigerufen, und jeder Berg und jede Quelle des benad)s 
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barten Landes erinnerte an die Geſchichte des Laios, des 
Oedipus, der ſtreitenden Brüder, des Krieges der ſieben 
Helden gegen die Stadt, in welcher die Kadmea durch 
ihren Namen ſchon an Kadmos, ihren Erbauer, erinnerte, 
deſſen Hochzeitfeſt mit der Tochter des Ares und der 
Aphrodite die Goͤtter ſelbſt mit ihrer Gegenwart beehrt 
hatten. 

Auch in der hiſtoriſchen Zeit hat Theben eine wich⸗ 
tige Rolle gefpielt. Als die Perfer zur Unterwürfigkeit 
aufforderten, begünftigte Theben allein den fremden Kös 
nig und ward dadurch andern Hellenen verhaßt. In 
den Zeiten des peloponnefifhen Krieges ftand es, eine 
ewige Nebenbuhblerin Athens, auf Spartas Seite, bis 
endlich der fpartanifche Uebermuth die Freundfchaft in 
Haß verwandelte. Treulofer Weife nahm einftmals ein 
fpartanifches Heer die Burg von Theben in Beſitz, führte 
eine ariftofratifhe Tyrannei ein, verjagte viele Bürger, 
entriß vielen Dermögen und Leben, und ängitete fie 
mit mandyerlei Schreden. Da erzeugte die Größe des 
Uebels auch) feine Heilung. Zwei Männer traten auf, 
die größten, welche Theben jemals erzeugt hat, Pelopi⸗ 
das und Epaminondas, füfteten eine Verſchwörung an, 
ermordeten die im Glüd trunfenen Zyrannen und ftell» 
ten die demokratiſche Berfaffung wieder her. Erhoben 
durch Epaminondas Geift flug bier auch Theben den 
Stolz von Sparta in der Schlacht bei Leuftra zu Bo⸗ 
den, errang den erften Plaß unter den Staaten Grie 
henlands, drang mehrmals in die Peloponnes ein, und 
erſchreckte die Lafedämonier in ihrem Eigenthum, wo fie 
nie den Rauch eines feindlichen Lagers gefehen hatten. 
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Zu den merfwürdigen Städten Böotiend gehört 
Lebadeia, berühmt durch das Orakel des Trophonios, 
zu dem die Wißbegierigen in eine tiefe dunkle Grotte 
binabftiegen, aus der fie mit einem düftern Ernſte zurüd» 
kehrten; Ghäroneia, das Grab der griechiſchen Kreis 
beit nach den legten ruhmvollen Anftrengungen des Ge- 
meingeifted; Platää, die Nebenbuhlern von Theben, 
die treue Freundin von Athen und feine Gehülfin in 
der Schlacht bei Marathon. Diefen der Freiheit geleifte- 
ten Dienft belobnte das Schickſal, indem im zweiten pers 
fifhen Kriege das Heer des Mardonios vor den Mauern 
von Piatää beflegt wurde, das hierdurch eine unvergäng- 
liche Dauer erhielt, auch nachdem es durch der Theba- 
ner wüthende Eiferfucht bis auf die legte Spur vernich⸗ 
tet war. 

Südlich von Boͤotien zieht fi) das fhmale Meg a⸗ 
ris zwiſchen dem korinthiſchen und ſaroniſchen Meerbu⸗ 
fen und Attika bin, zum Theil von den ſtironiſchen Felſen 
eingefaßt, auf denen in alter Zeit mordluftige Räuber 
die vorbeiziehenden Wanderer quälten und verſtümmel⸗ 
ten. In diefem gebirgigen Lande, vordem zu Attifa ge- 
börig oder ihm unterthan, Tießen ſich zur Zeit der he 
raflidifhen Wanderung Dorer nieder, die auch immer 
ihren Stammesdgenoffen ergeben blieben; Daher wir fie 
im peloponnefifchen Krieg ſtets auf der Seite der Spars 
taner, nnd von dem benachbarten Athen mit bitterem 
Hafle verfolgt fehen. So groß war diefe Erbitterung, 
dag eine Zeit lang jedem Megareer der Tod drohte, 
welcher die Gränzen von Attika betrat. Dennoch ſchreckte 
dieſes Gebot den Eufleides nicht. In Weiberkleider ge- 
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hält, kam er täglich nach Athen, um aus dem Munde 
des Sokrates Lehren der Weisheit zu hören, und des 
Abends kehrte er ebenfo verlarvt nach Haufe zurüd. In 
älteren Zeiten ſchickte Megara viele Pflanzuölfer aus, 
nad) Sikelien und an die Küften der nördlihen Meere; 
aber nach) dem peloponnefifchen Kriege ſank fein Anfehn, 
und nur ein leerer Stolz auf den alten Ruhm blieb 
ihm noch. ALS die Megaräer da einft das Orakel fragten, 
welcher Staat von Griechenland der erite fei, lautete Die 
Antwort: , 

Aller Länder vortrefflichftes ift das pelasgiſche Argos. 

Trefflih auch find die Roſſe der Thrafer, die Weiber von 

Sparta. 

Aber trefflicher find noch die Männer, weldhe die Mitte 

Zwiſchen Tyrins bewohnen und Arkas' weidenden Zluren, 

Argos’ linnengepanzerte Schaar, die rüfligen Kämpfer. 

Aber, o Megarer, ihr feld weder die Dritten noch Vierten, 

Noch die Zwölften — in feinem Kredit, noch geltendem 

Anfehn. 

Deftlih von Megaris, durch das Gebirg Kerate 
(Kipara) getrennt, zieht fi das Dreieck von Attila 
in das ägäiſche Meer weit hinab, an feiner änßerſten 
Spike von dem Vorgebirge Sunion begränzt, wo der 
Iempel der Minerva Suniad den Anfommenden ent 
gegenftrahlte. Ein gebirgiges Land, im Norden von 
Böotien durch den Parnaß abgefchnitten, von dem herab 
fi) mehrere Zweige bis an das Vorgebirge Sunion hin» 
jiehn; fein Boden mager, aber durch den Fleiß feiner 
Einwohner forgfältig angebaut: doc) nicht genug, um 
fremder Zufuhr der nothwendigen Bedürfniffe entbehren 
iu innen. Die ganze Länge dieſes Landes zieht fidh 
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funfzehn deutfche Meilen hin, feine größte Breite 6, fo 
daß, da es ziemlid ein Dreieck ift, der ganze Inhalt 
feiner Oberfläche nicht mehr als fünf und vierzig Meis 
fen beträgt. Und auf diefer fhmalen Baſis ward durch 
den Geiſt, die Anduftrie und den Muth der Einwohner 
ein Reich der Macht aufgeführt, das eine Zeit lang auf 
dem ägäifchen Meere unumſchränkt gebot, alle Küften 
deſſelben, bis in die innerften Winkel des Pontos Eu⸗ 
xeinos, berührte, und zugleich ein Reich des Geiftes 
gründete, das mit dem milden Scepter der Humanität 
noch nad) Zahrtaufenden den Gang der Kultur beftimmt, 
und in den beften und edelften Menfchen immer befruch⸗ 
tend und beglüdend fortwirft. Keine andere Provinz 
hat ſich fo hoch erhoben; gleihfam als ob alle Bäche der 
Humanität und Wiſſenſchaft aus dem übrigen Hellas 
fih in diefe ſchmale Landzunge ergofien und fich hier in 
einem See vereinigt hätten, deſſen Oberfläche den rein» 
ften und ftillften Spiegel und deſſen Ziefe die reichfte 
und mannidhfaltigfte Fülle zeigt. 

Die Einwohner Attifas, unbefannt mit den Ans 
fängen ihrer Gefhichte, nannten fh Autohthonen, 
und leiteten daher ihre Liebe zu dem vaterländifchen Bo» 
den ab. Daß fie Eines Stammes mit den Joniern waren 
ift gewiß, und daher waren fie, wie dieſe, der Demofras 
tifhen Verfaffung zugethan, wie die Dorier der ariftos 
fratifchen. Früh hatten die Götter dieſes Land lieb ges 
wonnen; Athene und Poſeidon ftritten um feinen Beftg, 
und jene verlich dem ihr zugefprochenen Lande daß herr⸗ 
liche Gefhenf des Delbaums. Hier kehrte Demeter auf 
ihren Irren ein, fand eine gaftfreundlihe Aufnahme, 
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und ſandte den Triptolemos aus, den Menſchen die un— 
ſchatzbare Gabe der Früchte zu bringen, durch die fie zur 
at unauflösfich an den vaterländifhen Boden gefeflelt, 
mit dem Eigenthum und dem Rechte befannt wurden. 
Großer Männer ruhmvolle Thätigkeit führte die jugend» 
lihe Humanität weiter; vor allen Thefeus, der das 
Land von Räubern reinigte, und den zerftreuten Bes 
wohnern einen Sammelplag in Athen gründete. Da ges 
ſchah, was der Dichter ISchiller's Spaßiergang, 
zb. II, ©. 167] fingt: 


Näher gerüdt wird der Menſch dem Menihen; enger wird 
um ihn, 
Reger erwacht, es umwälzt rafcher ſich in ihm die Welt. 
Eich da entbrennen in feurigem Kampf die eifernden Kräfte, 
Großes wirket ihr Streit, Größeres wirfet ihr Bund. — — 
Nieder fleigen vom Himmel die feligen Götter und nehmen 
In dem geweihten Bezirk feitliche Wohnungen ein; 

Herrliche Gaben beicheerend erjcheinen fie; Ceres vor allen 
Bringet des Pfluges Geſchenk, Hermes den Anker herbei, 
Bakchos die Traube, Minerva des Oelbaums grünende Reifer, 

Auch das friegriihe Roß führet Pofeidon beran, 
Mutter Kybele fpyannt an des Wagens Deichfel die Löwen, 
In das gaftliche Thor zieht fie als Bürgerin ein. 
Heilige Steine! aus euch ergofien fi Pflanzer der Menſchheit, 
Fernen Injeln des Meere jandtet ihr Sitten und Kunſt; 
Weiſe fprachen das Recht an diejen gejellig.n Tboren, 
Helden ftürzten zum Kampf für die Penaten hinaus, u. f. w. 


So wurd Athen von Alters ber die Pflanzfchule 
der Heldentugend, der Baterlandsliche, und durch eine 
ununterbrochene Reihe großer Männer, die fih bis in 
die legten Punkte feiner Geſchichte hinaufzieht, Die 
Pflanzſchule der Gefeßgebung, der Philof opbie, der hoͤch⸗ 
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ſten Dichtkunſt, der Beredſamkeit, der bildenden Kuͤnſte: 
mit Einem Wort alles Deſſen, was die Gränzen Der 
Humanität erfüllt. Hier opferte ſich in fehr alten Zeiten 
Athens letzter König freiwillig dem Vaterlande auf; 
bier zerfchellten Die Wellen der perfifhen Macht an den 
Ufern von Marathon; bier entzündete fid) der Brand, 
der anderthalbhundert Jahre fpäter das Lolofjale Ges 
bäude diefer Monarchie zerftörte. Hier kämpfte die Frei 
beit am Längſten gegen den Andrang der mafedonifchen 
Uebermacht, und fämpfte glorreih, wenngleich nicht 
glücklich. Aus diefen Mauern gingen die größten Feld» 
herrn und Staatsmänner aus; bier ſprach ein Perikles, 
ein Phokion, ein Demofthenes zu dem Volke; bier führs 
ten Aeſchylos, Sophofles, Euripides ihre unübertrofs 
fenen Tragödien, Ariftophanes feine Zuftfpiele auf; hier 
lehrte Sokrates, Platon und Xriftoteles; bier bildete 
Pheidias die Geftalten der Götter zur Bewunderung der 
Welt und Nachwelt und wölbte Zempel und Hallen, 
deren Trümmer noch jebt das Erftaunen der Befchauen- 
den find. 

Athen ift für den Freund des Alterthbums ein heis 
liges Paläftina, deffen Name in feiner Seele die erheis 
terndften Gefühle der Humanität erweckt und in ihr die 
Idee des Schönften, Größten und Edelften entzündet, 
was je die ftille und tiefe Einfalt der alten Heroenwelt 
erzeugt hat. Mit Andacht fucht er Die Spuren auf, welde 
feine großen Bewohner hier eingedrüdt haben. Er findet 
den Hügel des Areopago8, des würdigften Tribunals 
wo felbft Götter gerichtet hatten, und von wo er Die 
Ueberbleibfel des alten Athen, mit den Hütten feiner 
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jebigen Bewohner gemifcht, überfchaut, und das auch 
noch jeßt anmuthige Gefilde unıher mit Delbäumen, 
Beinbergen und Zrudtgärten bededt fieht. Er fteigt 
wifchen fchroffen Zelfen zur Afropolis hinauf, wo 
vor nicht langer Zeit da8 Barthenon mit feinen 44 
Säulen, Erftaunen und Ehrfurcht erregte, bis es der 
barbarifche Muthwille eines Kriegers zerftörte. Er betritt 
die fangen Hallen der Pökile, in denen die Weifen 
Athen's mit ihren Jüngern zu wandeln pflegten, und 
die Trümmer des Theaters, das ehemals von den 
Meifterwerken der Kunft und den Stimmen der Herolde 
und Redner wiederhallte. — Zwifchen zerftreuten Steie 
nen, den Ueberbleibſeln der langen Mauern, fteigt er 
um Peiräos hinab, der noch immer eine weite, herr⸗ 
liche Einfahrt öffnet und noch Trümmer des foliden, 
mit feinem Cement verbundenen Mauerwerfs zeigt, das 
ihn vor Alters fhüßte; während der Hafen Phale⸗ 
teus zur Hälfte verfchüttet, der von Mun ychia aber 
fo gut al8 verfhwunden ift. 

Wenn jegt der Reifende auf diefem Punkte der alten 
Welt, den die Geſchichte mit einem Strome unvergängs 
lihen Lichtes beleuchtet, da8 rege Gedräng und die Wirs 
fingen geiftreihen Beſtrebens trauernd vermißt, und in 
einer Stadt, die zur Zeit ihrer Blüthe Hunderttaufende 
von Einwohnern zählte, deren jetzt etwa ein Zehntheil fins 
det, wenn er bei Diefen, ftatt Der Tugenden ihrer Vorfah⸗ 
ren, nur noch Lift und einige Urbanität wahrnimmt, fo 
teöftet ex fich mit dem allgemeinen Looſe der Menfchheit, 
das nicht Einem Punkte der Erde eine dauernde und 
ewige Blüthe verhieß, fondern das erleuchtende Geſtirn 
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der Kultur allmählich um die ganze Erde herumführt; 
noch mehr aber durch den Gedanken daß die Wirkungen 
jener Kräfte nicht verloren find, daß Athen noch immer 
in der Gefchichte und noch mehr in feinen Werken fteht 
und bier einer Blüthe genießt, die, von den edelften 
Menſchen gepflegt, Feiner Bergänglichkeit ausgeſetzt iſt. 

Nordweitlic hin von Athen führte die heilige Straße 
nah Eleufis, bin an dem Ufer des Meers, bei Sa» 
lamis vorüber, und über Eleuſis das thriafifche 
Feld, berühmt durch die Früchte, welche die Hand der 
Demeter bier zuerft ausgeftreut hat. Keinen Ort der als 
ten Welt umgibt ein fo dichter Schleier anziehender, hei⸗ 
liger Geheimniffe, als diefes Eleuſis, das mit einem 
Zempel der Demeter prangte, der gegen 30,000 Men⸗ 
ſchen faßte und unter Perikles' Verwaltung erbaut wors 
den war. Was aud in dieſen Myfterien, den großen 
und kleinen, von Hierophanten, Daduchen und Hierofery- 
fen gelehrt worden, — wie fid) aud) immer im Fortgang 
der Zeit, Die fromme Fabel zur Allegorie und zur gereis 
nigten Weisheit erhoben haben mag, fo viel ift gewiß 
daß diefe religiöfen Weihen zur Erziehung der Hellenen 
beigetragen haben. Aber thöricht ift e8 zu glauben dag 
aus ihnen eine höhere Weisheit habe fliegen können als 
die aus der Vernunft auch der profanen Weifen floß 
— deren Softated einer war — oder die Schäße der 
Erkenntniß zu betrauern, die mit ihnen möchten vers 
loren gegangen fein. Sie waren nuͤtzlich und heilfam 
zu ihrer Zeitz aber fie arteten aus mit der Zeit, und da 
fie den Einſichtsvollen und Gebildeten nichts Neues 
mehr darbieten fonnten, hüllten fie das Gemeine in 
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abentheuerliche, vielverfprechende Formen, bis endlich 
das ganze große Inftitut in leeren Formen erſtarrte. 

Unter allen Provinzen von Hellas wur Attifa allein 
mit Bergwerlen gefegnet. Der Laurion, an der ſüd⸗ 
lihften Spitze, enthielt einen Reichthum von Silber, 
der als ein Gemeingut angefehen und von Jedem ber 
nugt werden konnte, der fid) den Koften des Baus uns 
terziehen wollte. Seine Schäße find noch nicht erſchoͤpft; 
aber Die Gänge find verſchüttet; und Die Bewohner jener 
Gegend hüteten fid) fie zu öffnen, um nicht ihren Herrn 
einen Borwand zu neuen Bedrüdungen zu geben. — 
In der Näbe von Athen bot der Bentelifos einen 
fhönen weißen Marmor dar; aber auch diefe Marmor- 
brüche find verfchüttet. — Der vormals fo berühmte 
Hymettos, das erfte Glied der Bergfette welche 
die ganze Länge von Attila durchſchneidet, Tiegt unge 
baut; aber noch immer mit Thymian und aromatifchen 
Kräutern bededt, ift er ein Lieblingsaufenthalt der Bies 
nen, und der Honig, den fie hier bauen, macht einen 
Handelsartifel von Athen aus. | 

Doch ein heiteres Bild tritt an Die Stelle jener trür 
ben, feit ein deutfcher Zürft in dieſem Lande zu herr, 
ſchen begonnen. 


Peloponnes. 


Durch Megaris über den Iſthmos gelangt man zu 
der Peloponnes, der Inſel des Pelops, die in ur 
alten Zeiten durch die Mythen des Pelops und feiner 
Nachkommen, der Atreiden, des Danaos, der Jo, des 
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Inachos Tochter, der Herakleiden zc. fpäterhin durch Die 
Originalität der fpartanifhen Verfaffung und Sitten 
merkwürdig ift. 

Die ganze Peloponnes gleicht einem Kegel⸗Durch⸗ 
fehnitt, deſſen Spike Arladien if. Bon diefem hohen 
Gebirgoland gehn mehrere Ketten aus, deren zwei in den 
Vorgebirgen Taenarium und Malen auslaufen und in 
ihrem Schooße Lakonien umfaffen ; eine dritte geht öſtlich 
bis zum ſkylleiſchen Vorgebirge und bildet das weit hervor⸗ 
ſpringende Argolis. Un Arkadien herum lagern ſich uörd» 
ih Achaia, weitlih Elis, füdlich Meffenien und Lakonien. 

Korinthos auf dem Iſthmos, ein eigenes Heines 
Reid), unbedeutend in Rückſicht auf Landeigenthum und 
Producte, höchſt bedeutend durch feine günftige Lage an 
Meeren, als Stapelplat des Handels zweier Welttheile. 
Der Hafen Lechäon war den weftlihen, Kenchreä 
den dftlihen Schiffen geöffnet. So war Korinth, der 
vornehmfte Zwifchenplak des aftatifhen Handels, der 
zu allen Zeiten die Quelle des Reichthums und der Ges 
genftand der Begierden der Kaufleute geweſen ift. Aber 
die Korinther vermehrten die Quellen ihres Reichthums 
auch Durch eignen Fleiß. Ihre Schiffe bededten die Meere 
und ihre Galeeren waren ein Huupttheil der hellenifchen 
Seemacht. Keine Stadt war reicher an Kunftwerfen aller 
Art, an herrlichen Zempeln, Bildfäulen, Warfferleitungen, 
Gymnaſien und öffentlichen mit den fchönften Gebäuden 
geſchmückten Plägen. Im Süden erhob fid) die Akro⸗ 
polis, Akrokorinthos, ein unerfteiglicher Berg, der für 
den Schlüffel der Peloponnes gehalten ward und von 
deflen Höhe im Norden und Oſten der Parnaß und He 
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lilon, die Burg Athen's und das funifhe Vorgebirg fich 
dem Blicke zeigten. Nachdem dieſe Stadt, durch Reichthum 
und Ueppigkeit geſchwächt, ihren alten Einfluß und ihren 
Ruhm verloren hatte, ward fie abwechfelnd eine Dienerin 
der argivifhen und lakedämoniſchen Uebermacht und 
endlich in dem Kriege mit dem achäifhen Bunde ein 
Dpfer ihrer Lage und der römifchen Barbarei. Mums 
mins gewann eine Schlacht unter den Mauern von Kos 
rinthos, nahm dann die Stadt mit Gewalt ein, und gab 
fe den Flammen Preis. Bon den Kunftwerfen wurde 
Vieles nach Italien gefchafft, Vieles auch weggefchentt, 
Vieles verwüftet. Mit ſchmerzlichem Gefühl erzählt Po⸗ 
iyhios (XL. 8.), wie er die größten Meifterftüde der 
Malerei auf der Erde liegen und den römiſchen Sol⸗ 
daten beim Würfelfpiel zur Tafel habe dienen fehn. Wie 
unkundig aber Mummius ſelbſt der Künfte gewefen, ift 
befannt genug. 

Weftlih an Korinthos, duch den Fluß Nemen ge 
kennt, lag das Beine Sikyon, das ältefte Reid) in 
Hellas , ein fruchtbares Land, mit Del, Wein und Ges 
traide überflüffig begabt. Durch feinen geringen Um⸗ 
fang und feine Schwäche ward es gehindert, eine felbft« 
ſtaͤndige Rolle zu fpielen, und folgte abwechfelnd dem 
Intereffe Athen’s und Sparta’d. Zur Zeit des achäifchen 
Bundes erlangte es einen vorübergehenden Glanz durch 
einen feiner trefflichften Bürger, Aratos, der fein Bas 
terland von der Tyrannei befreite, felbft die oberfte 
Macht verfchmähte, Korinthos und andere wichtige Städte 
den Mafedontern entriß, dann die Obermacht Sparta’s 
zum Theil mit Hülfe Mafedoniens bekämpfte, und dem 
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Inachos Tochter, der Herakleiden ꝛc. ſpaͤterhin Durch die 
Originalität der ſpartaniſchen Verfaſſung und Sitten 
merkwürdig iſt. 

Die ganze Peloponnes gleicht einem Kegel⸗Durch⸗ 
ſchnitt, deſſen Spitze Arkadien iſt. Von dieſem hohen 
Gebirgsland gehn mehrere Ketten aus, deren zwei in den 
Vorgebirgen Taenarium und Malen auslaufen und in 
ihrem Schooße Lakonien umfaflen ; eine dritte gebt öſtlich 
bis zum fiylleifchen Vorgebirge und bildet das weit hervor⸗ 
fpringende Argolis. Um Arkadien herum lagern ſich nörd» 
lich Achaia, weſtlich Elis, ſüdlich Meflenien und Lakonien. 

Korinthos auf dem Iſthmos, ein eigenes kleines 
Reich, unbedeutend in Rückſicht auf Landeigenthum und 
Producte, hoͤchſt bedeutend durch ſeine günſtige Lage an 
Meeren, als Stapelplatz des Handels zweier Welttheile. 
Der Hafen Lehäon war den weſtlichen, Kenchreä 
den öftlihen Schiffen geöffnet. So war Korinth der 
vornehmfte Zwifchenplaß des aftatifhen Handels, der 
zu allen Zeiten die Quelle des Reichthums und der Ges 
genftand der Begierden der Kaufleute gewefen ift. Aber 
die Korinther vermehrten die Quellen ihres Reihthums 
auch Durch eignen Fleiß. Ihre Schiffe bededten die Meere 
und ihre Galeeren waren ein Huupttheil der bellenifchen 
Seemacht. Keine Stadt war reiher an Kunftwerfen aller 
Art, an herrlichen Tempeln, Bildfäulen, Waflerleitungen, 
Gymnaſien und öffentlichen mit den [hönften Gebäuden 
geihmüdten Pläpen. Im Süden erhob fi) Die Akro⸗ 
polis, Akrokorinthos, ein unerfteiglicher Berg, der für 
den Schlüffel der Peloponnes gehalten ward und von 
deſſen Höhe im Norden und Oſten der Parnaß und Her 
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lifon, die Burg Athen's und das funifche Vorgebirg ſich 
dem Blicke zeigten. Nachdem diefe Stadt, Durch Reichthum 
und Ueppigkeit geſchwächt, ihren alten Einfluß und ihren 
Ruhm verloren hatte, ward fie abwechfelnd eine Dienerin 
der argivifhen und lafedämonifchen Uebermacht und 
endlich in dem Kriege mit dem achäiſchen Bunde ein 
Opfer ihrer Lage und der römifchen Barbarei. Mum⸗ 
mius gewann eine Schlacht unter Den Mauern von Kos 
tinthos, nahm dann die Stadt mit Gewalt ein, und gab 
fie den Flammen Preis. Bon den Kunftwerfen wurde 
Bieles nach Italien geſchafft, Vieles auch weggefchentt, 
Vieles verwüftet. Mit ſchmerzlichem Gefühl erzählt Bo» 
Iybio8 (XL. 8.), wie er die größten Meifterftüde der 
Malerei auf der Erde liegen und den römifchen Sol- 
daten beim Würfelfpiel zur Tafel habe dienen fehn. Wie 
unfundig aber Mummius felbft der Künfte gewefen, ift 
befannt genug. 

Weſtlich an Korinthos, durch den Flug Nemea ges 
trennt, lag das kleine Sikyon, das ältefte Reich in 
Hellas , ein fruchtbares Land, mit Del, Wein und Ges 
traide überflüffig begabt. Durch feinen geringen Um⸗ 
fang und feine Schwäche ward es gehindert, eine felbft- 
ſtaͤndige Rolle zu fpielen, und folgte abwechfelnd dem 
Intereſſe Athen's und Sparta’8. Zur Zeit des achäiſchen 
Bundes erlangte es einen vorübergehenden Glanz durch 
einen feiner trefflichiten Bürger, Aratos, der fein Bas 
terland von der Tyrannei befreite, felbft Die oberfte 
Macht verſchmaͤhte, Korinthos und andere wichtige Städte 
den Makedoniern entriß, dann die Obermacht Sparta’s 
zum Theil mit Hülfe Makedoniens befämpfte, und dem 
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achäifchen Bunde zu einem Anfehn verhalf das er nie 
vorher genofien hatte. 

Diefes Land rühmt ſich einer Durch ausdauernden 
Muth glorreihen Stadt, Phlius, wo au die Kos 
mödie oder das Satyrfpiel feinen Anfang genommen 
haben fol. Phlius war mit Sparta auf das Innigfte 
vereint, al8 der Flor von Sparta am Größten war; ja, 
als felbft die Kraft dieſes Staates durch die Schlacht 
bei Leuftra gebrochen und alle andern Verbündeten 
dem Glück folgend abtrünnig geworden waren, da 
blieb Phlius getreu und troßte den Drohungen der 
feindlichen Arfader und Argiver, die e8 von Sparta ab 
zu fi) herüberziehn wollten. Das Land ward verheert; 
Die Mauern dev Stadt erftiegen ; aber immer ſchlug fie die 
überlegene Macht des Feindes fiegreich zurüd. Auch über 
den Hunger fiegte fie ob durch Ausdauer und Lift. 
Ausführlich und mit verdienter Bewunderung erzählt 
&Kenophon (Hellen. Gefh. VII, 2) die herrlichen Thaten 
Diefer Meinen Gemeinheit, mit Recht bemerfend daß, 
da alle Gefchichtichreiber die fchönen Thaten großer 
Städte rühmten, ihm es billig fcheine, au) Das was 
von fleinen Städten glorreic vollbracht worden, nicht 
mit Stillfhweigen zu übergehn fondern zu verherrlichen. 
Und nit Recht. Denn nicht nur die Thaten welche der 
Schauplag erleuchtet, auf dem ſie gefchehn, fondern auch 
Die, welche einem unbedeutenden Orte Glanz verleihen, 
foll die Gefchichte zur Freude und Erhebung des menſch⸗ 
lihen Gefchlechts aufbewahren. 

Weſtlich hin erftredt ſich Achaia, wozu auch Sikyon 
und Korinth bisweilen gerechnet werden, bis an das ioni⸗ 
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fhe Meer, an feiner ganzen nördlichen Küfte von dem 
torinthifchen Meerbufen befpült, deſſen Eingang die Bors 
gebirge Rhion und Antirrhion bilden. Diefen gan 
zen Landftrich bewohnten vormals! Joner, feit der Ein» 
wanderung der Herakliden aber Achäer, die vorher den 
füdlihen Theil der Peloponnes inne gehabt hatten. Das 
ganze Volk war in 12 Städte vertheilt die, in einen freien 
Bund vereinigt, bis auf Die Zeiten der erften Nachfolger 
Alexanders (etwa funfzig Jahre nach Alexanders Tode) in 
friedlicher Unabhängigkeit beftanden. Denn damals bils 
dete ſich zuerft jener berühmte Bund, dem, außer Sparta, 
die ganze Peloponnes beitrat, und aud) einige Staaten 
von Hellas: ein Bund, deſſen Gefchichte im nächften 
Abfchnitte berührt werden fol. 

Die ganze Küfte diefer Provinz ift mit fteilen Ges 
birgen befüet; auch das Innere des Landes ift mager 
und bringt nur in einigen Gegenden Wein hervor. Die 
Städte des Landes find Hein und unbedeutend. Meh⸗ 
tere von ihnen, Die der Küfte nahe lagen, wurden durch 
Erderfchütterungen zerftört, wie Helike furz vor der 
Schlacht bei Zeuftra, auh Bura und Ageira. Das 
Meer ergoß ſich über die Trümmer von Helife und ftieg 
bis zu den Hügeln empor, welche der Tempel und Hain 
Poſeidons Frönte. Alle Einwohner famen um, und die 
Schiffer zeigten noch in fpäten Zeiten einzelne Spuren 
der untergegangenen Stadt. 

Aus Adyaia fteigt man hinauf zu den Gebirgen von 
Arkadien, einem fagenreihen, poetifchen Lande, wie 
alle Gebirgsländer. Hier auf dem Mänalos wandelte 
Dan, Schüger der Heerden und der Jagd, und unzähr 
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lige Zempel, Grotten und Haine ehrten des Landes 
alten Beſchützer. Auf dem Kyllene, an den Gränzen 
Achaias, war die Wiege des Hermes, urfprünglic 
auch eines ländlichen Gottes, und hier des Erfinders 
der Leier, was nicht ohne Bedeutung ift, denn die Ars 
fadier waren ein muftlalifches Voll. Nachdem fie lange 
fich von Eichelkoſt genährt, in Höhlen wohnend und mit 
Zellen befleidet, das rohefte Volk der Peloponnes ge⸗ 
fhienen hatten, fand Muſik und Dichtkunſt Eingang bei 
ihnen und milderte ihre Sitten, fo daß die Spätern 
ihre Humanität, Gaftfreiheit, Standhaftigleit und Liebe 
zur Freiheit lobpreifen. In dem achäiſchen Bunde wer- 
den fie immer unter den Tapferften genannt. 

Die Hauptftädte dieſes, troß feiner Gebirge, nicht 
unfruchtbaren Landes, find Mantineia, berühnt 
durch die Niederlage der Spartaner und den Tod des 
Spameinondas, der für fein Vaterland eine Niederlage 
war. Auf feinen Rath hatten, um ſich gegen die Lieber» 
fälle Zafedämons beffer zu fihern, die Arkader ihre klei⸗ 
nen unbewehrten Städte in Eine größere, Megalos 
polis zufammengezogen, die ſtark befeftigt und ein un⸗ 
durchdringlicher Wall gegen die Feinde war. Aber un- 
gewohnt des Lebens der größeren Städte, verließen viele 
der Einwohner diefe neue Stadt nad) weniger als 6 
Sabren, und nur durch Zwang konnte deren Bevölkerung 
einigermaßen erhalten werden. Zur Zeit des achaͤiſchen 
Bundes ward fie ein Opfer der fpartanifchen Eiferfucht. 
Kleomenes zerftörte fie; und Strabo fand an ihrer 
Stelle eine unwirthliche Wüfte. — Lykoſura, am Fuße 
des Lykeus, jenfeit des Alpheus (Arethuſa), berühmt 
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durch Die muthwilligen Seite, die hier Dem Pan gefeiert 
wurden und das Vorbild der Lupercalien waren, an 
denen der Gott Pan ſelbſt Schläge empfing. — Tegea, 
deffen Bürger in der Schladht bei Platää den Athenern 
das Kommando eines Flügeld des Heeres ftreitig mach. 
ten und dur Thaten großer Tapferkeit zeigten daß 
fie einer foldhen Ehre würdig gewefen wären. Auch in 
uralten Zeiten hatten fie ihre Tapferkeit bewährt. Als 
nach Lykurgos' Tod, wie Herodotos (I, 66) erzähft, die 
Spartaner Arkadien befeindeten nnd in Delphi nad) dem 
Ausgange eined Kriegs gegen dieſes Land forfchten, 
antwortete das Orakel täufchend : 

Groß ift was Du begehreft, Arkadien muß ich verfagen ; 

Biel ja find in Arkadiens Land von Eicheln Genährte, 

Welche den Sieg Dir verfperren; doch, wiſſ', ich gönne 

Dir Gutes. 

Tegea gab’ ih Dir Preis zum Tanz mit flampfenden Füßen, 

Und das ſchöne Gefild mit mefjender Kette zu theilen. 
Durch dieſes Orakel getäufcht, zogen fie, Ketten mit ſich 
nehmend, gegen Die Tegeaten, in der Hoffnung fie alle 
zu Sflaven zu machen. Aber diefe ftritten rühmlich, und 
jelbft die Weiber nahmen Theil an dem Kampf, fo 
wader, daß der Name einer von ihnen, Marpefla, und 
ihre Rüftung ſich auf fpäte Zeiten erhalten bat. (Paus 
fan. VIII, 47). Die Spartaner wurden gefangen, Die 
Ketten ihnen angelegt, und fo arbeiteten fie Das Land, 
für Andere es meflend und im unbehaglihen Zanze 
darauf einherfchreitend. So fpotteten die Götter der 
alten Welt und firaften den Uebermuth. 

Weſtlich von Arkadien begränzt Elis die Pelo⸗ 
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ponned, ein waflerreiches, fruchtbares Land, voll fleis 
Biger Einwohner, die dem Aderbau fo ergeben waren, 
daß manche Familien feit zwei und drei Menfchenaltern 
feine Stadt befucht hatten. Zange Zeit follen fie einer 
tiefen Ruhe genofjen haben. Als Schüßlinge des erften 
der Götter verehrt, der fie mit feinen Spielen begnas 
Digt hatte, wurden fie von fremden Völkern gefchont, 
und wenn diefe zum Krieg durch ihr Land zogen, leg 
ten fie an der Gränze die Waffen nieder. In fpätern 
Zeiten aber konnten aud) fie dem allgemeinen Schickſal 
der Hellenen nicht entgehn. Sie führten oft mit den Ars 
fadern Krieg, und auch in den peloponnefifchen Krieg 
waren fie verwidelt. 

Elis, die Hauptftadt, im nördlichiten Theil der Bro» 
vinz, war aus der Bereinigung mehrerer Dörfer ent 
ftanden, nicht früher al8 nad dem zweiten perfifchen 
Krieg. Sie hatte feine Mauern, denn fie ward für hei- 
lig geachtet. — In der Mitte, Olympia am Alpbeus, 
in der Nähe des alten Pifa, das aber feit fo langer 
Zeit verfhwunden war daß Viele zweifelten, ob es je 
geftanden habe. Einen großen Theil von Olympia 
füllten die Gebäude aus, die bei den Spielen benupt 
wurden, unter denen der Tempel des Zeus Olympios 
das herrlichite war. Hier hatte die Baufunft ihren höch⸗ 
ften Gipfel erreiht, und die Alten fagen dag wenn 
Zeus vom Himmel herabfteige, er hier einen zweiten 
Himmel finde. Des Tempels würdig war die foloffale 
Bildfäule des Zeus, das Meifterwerf des Phidias, nad) 
homerifhem Ideale aus Elfenbein und Gold gearbeitet: 
der Gott faß auf einem Thron, fein Haupt war mit 
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einem Delzweig geſchmückt, in der rechten Hand hielt er 
die Siegesgöttin, in der linken das künftlihe Scepter. 
Der Thron war mit vielem Bildwerk geziert. Einige 
Aten erzählen, die Bildfäule fei 60 Fuß hoc) geweſen; 
und man tadelte, Daß man den Gott ohne den Einfturz 
des Dachs nicht aufrecht denken könne. In der Nähe dies 
ſes Tempels, wo der Gott felbft als Kampfrichter faß, 
waren jene berühmten Spiele, die den Sieger auf den 
höchften Gipfel des Glüdes erhoben, und eine der größs 
ten Vereinigungen der Hellenen waren. Von ihnen fol 
in dem Abfchnitte von den Sitten der Griechen ges 
Iprodyen werden. 

Deftlic von Arkadien liegt Argolis, eine große 
Landzunge zwifchen dem faronifhen und argolifchen 
Meerbufen, von Bergen und Hügeln anmuthig durch⸗ 
Ihnitten und voll fruchtbarer Thäler, in Denen Heerden 
trefflicher Roffe weideten. In der alten Sagenzeit prang⸗ 
ten bier die Namen eines Inachos, eines Danaos ; hier 
war Perfeus und Herakles geboren; bier herrfchte Agas 
memnon über Argos und das benachbarte, goldreiche 
Mykenä, Städte, deren kykllopiſche Mauern ihren alten 
Urſprung verfündeten. Die Einwohner des Landes gals 
ten für tapfer. Sie nahmen Theil an allen Streitigkeiten 
der Beloponnes und der andern Hellenen, und erhielten 
ihre Unabhängigkeit gegen die Bedrüdungen des benach⸗ 
barten Sparta, das die demokratiſche Verfaffung von 
Argos anfeindete. Die Wiffenfchaften und Künfte blüh⸗ 
ten nicht bei ihnen. Doch haben fie die Bildhauer Ages 
ladas und Polykletos hervorgebracht; und die Dichterin 
Zelifilla, die noch berühmter geworden ift durch ihre 
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Tapferkeit. Denn als Argos in einer großen Schlacht 
gegen die Spartaner die Blüthe feiner Jugend verloren 
hatte, und Die Feinde gegen die Stadt rüdten, welche 
ohne Vertheidigung war, verfammelt fie durch muths 
volle Worte die Weiber; nimmt aus den Tempeln die 
Maffen, eilt mit ihnen auf die Mauern, und fcheucht 
den Feind zurüd, der einen Steg oder eine Niederlage 
für ſchimpflich hielt. Diefe That wurde durch ein Zeit 
verewigt, an welchem Die Weiber in männlicher Kleidung 
erihienen, der Zelefilla aber wurde eine Bildfäule ers 
richtet, mit einem Helm in der Hand, den fie aufmerk- 
fam zu betrachten ſcheint. Nicht minder berühmt waren 
jene Söhne der argivifhen Priefterin, Kleobis und 
Biton, deren findlih fromme Gefinnung noch fpäte 
Jahrhunderte rühmten. 

Auf der füdlichen Gränze von Argolis lag Thyren, 
der Gegenftand des Streites mit den Spartanern, in 
welchem nad) dem Berichte des Vaters der Geſchicht⸗ 
fhreibung (Herodot I, 82) jene Heldenthat des Othrya⸗ 
des glänzt, der ſich nad) der Errichtung der Tropäen 
felbft tödtet, um nicht den Tod feiner 300 Gefährten zu 
überleben. — Auf der öftlihen Küfte finden wir Trözen, 
den Wohnplatz des alten und weifen Pittheus, Bes 
op 8 Sohn, welcher des Thefeusund Hippolytos 
Erzieher ward. — Weiter hinauf Epidauros, mit 
einem Tempel des Asklepios, von Asklepiaden beforgt, 
wohin aus allen Gegenden von Griechenland Kranke 
zogen und Heilung fanden. An den Säulen des Ten 
pels waren Botivtafeln aufgehängt, nit dem Namen 
der Kranken, ihren Uebeln, den Heilmitteln. Eine gleiche 
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Sammlung benutzte Hippofrates in dem Aoklepiostempel 
zu Kos. Incubationen, während deren die Kranken die 
Stimme des Gottes vernehmen, der ihnen Heilmittel 
vorfchrieb, waren das Häufigfte Heilmittel in jenem Tem 
pel, in dem zehn Schlangen als Repräfentanten des 
Gottes gehalten wurden, wie eine folche die Römer mit 
fi auf die Tiberinfel hinüberführten. — Ganz nörd- 
lich, nahe den Gränzen von Korinth, liegt Nemea, 
durch feine Spiele berühmt, Die entweder dem Archemo⸗ 
108 zu Ehren als Leichenfpiele angeordnet, oder von 
Herafles nach Erlegung des Löwen zu Ehren des Zeus 
geitiftet waren. 

Den Süden der Beloponnes nimmt Lafonien und 
Reffenienein. Meffenien, von Lafonien duch das 
Gebirg des Taygetos getrennt, umfaßt den weiten mefs 
jeniichen Meerbufen, ein treffliches Land voll von Vieh⸗ 
weiden und Fruchtäckern. Diefe Fruchtbarkeit reizte früh 
die Habfucht von Sparta, das fich eine Art von Herr, 
ihaft über Meſſenien anmaßte, weil es ihm feine erjten 
dorifhen Könige gegeben hatte. Hieraus und überdies 
aus gegenfeitigen Beleidigungen und Neigungen ent 
iprangen die meffenifchen Kriege, deren eriter Das Land 
den Spartanern fo weit unterwarf, daß die Meſſenier 
gendthigt wurden, den halben Ertrag ihres Feldbaus 
den Siegern zu überlaffen. Als fie fih nun nad Bers 
lauf von acht und dreißig Jahren gegen den Drud ems 
vörten, mißlang doch der Verſuch nad) unglaublichen 
Anftrengungen und wundervollen Zhaten, vorzüglid) 
ihres Feldheren, Ariftomenes, der, ein Abfömmling 
der alten Könige, felbit aber zu groß, Die angebotene 
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Königswürde anzunehmen, das Vertrauen feines Volkes 
nur zum Beften defjelben verwandte. Ehe die Empörung 
ausbrach, ging er, um unter den Spartanern Schreden zu 
verbreiten, heimlich nad) Sparta und hing an dem Tem⸗ 
pel der Athene einen Schild auf mit der AInfchrift: 
„Ariftomenes weiht diefen Schild von der Tpartanifchen 
Beute. Immer waren feine Heere fiegreih; Sparta 
wurde gedemüthigt und nur der Beiftand des Tyr⸗ 
taeos belebte feinen gejunfenen Muth. Als aber die 
Meffenier, aus ihren übrigen Befigungen vertrieben, 
fih in Ira eingeſchloſſen hatten, unterließ Ariftomenes 
auch bier nicht, die Keinde zu beunruhigen und ihnen 
Beute abzunehmen. Bei einem folhen Ausfall ward er 
mit Wunden bededt gefangen genommen. Unedelmüthig 
warfen ihn die Feinde mit vielen Zodten in eine tiefe 
Höhle, aus welcher kein Entfommen ſchien; aber ein 
Fuchs — fo berichtet Die Sage — rettete ihn, und er 
trat bald zum Erftaunen von Sparta wieder in die 
Schranken. Noch einmal gefangen, rettete ex fih von 
Neuem durch Entfchloffenheit, indem er eine weit über- 
legene Anzahl von Feinden tödtete. Nachdem aber den- 
nod) Ira Durch Die Lift der Spartaner erobert war, ſchlug 
er fich mit den Seinigen nad) Arkadien durch und zog 
durch Die Schaaren der erftaunten Spartaner gleichfam 
triumphirend ab. Ja er würde vielleicht Sparta felbit 
genommen haben, wäre er nicht von dem arfadifchen 
Könige Ariftofrates verrathen worden. Ein Theil der 
übrig gebliebenen Mefjenier begab ſich nad) Sifelien, wo 
er Meflene gründete; Ariftomenes aber blieb in Hellas, 
body geehrt, und von dem Orakel felbit für den würdig» 
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fen Mann erflärt. — Als aber eilf Jahre nad) de 
Schlacht bei Thermopylae ein Erdbeben Sparta ver 
mwüftete, benußten die Heloten und die unterdrüdten Be 
mohner Mefleniens den Augenblid und erneuerten der 
Krieg — nach zweihundertjähriger Knechtſchaft —, ver 
fhanzten den Berg Ithome und vertheidigten ihn zehn 
Jahre lang, wo endlich die Meflenier, da feine Längen 
Vertheidigung möglich, freien Abzug erhielten und fid 
unter dem Echuge Athens in Naupaftos niederließen 
Im peloponnefifhen Kriege wurden fie auch von hie 
durch die Spartaner vertrieben und zerftreuten fih in 
Italien und Sikelien; aus weldhen Exil Epaminondat 
fie zurüdrief und zur Schmach des gedemüthigter 
Sparta in ihr altes Vaterland einfepte. 

Lakonien, von zwei Gebirgsarmen umfaßt un 
von dem übrigen Lande abgefdnitten, wird vom Euro 
198 der Länge nad) durchſtrömt. Sein Boden ift aı 
den Bergen fteinig und Dürr; aber weiter in die Eben: 
berab nicht unfruchtbar. Das Klima ift rauh und eben 
fo drüdend heiß im Sommer, als falt im Winter 
Rande Reifende haben geglaubt daß dieſe Beſchaffen 
beit des Himmels den friegerifchen Charakter der Lake 
dämonier befördert habe und berufen fi auf die nod 
jept dort wohnenden Mainotten und deren verwandter 
Sinn. Doch mar der friegerifche Geijt ſchon an ſich den 
doriſchen Stamme eigen, der aber hier, durch Lykurgo⸗ 
Gefepgebung befeftigt, eine Strenge und Härte erhielt 
wie fonft nirgends. Diefe Gefeggebung wird ung zu ei 
ner andern Zeit befhäftigen; bier ift c8 genug an Di 
auffallenden, fremden Sitten zu erinnern, Die dem Rei 
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fenden in diefem Lande begegneten. Ein friegerifches, 
ftolzes, rauhes Volk, das Nichts über fi) erfennt als 
das Geſetz, aber dieſem mit abergläubifher Ehrfurcht 
huldigt; das feine Künfte treibt und die Künfte übers 
haupt als ein Verderbniß der Sitten und fchädlichen 
Luxus verfhmäht; und das doch mit feiner Rauhheit den 
bumanften Griechen fo fehr imponirte Daß mehrere der 
Edelften, ein Xenophon und Platon, ihren Staat als Das 
Mufter, ihre Sitten als die beften priefen. So war aud) 
die Weife der Weiber ganz verfchieden von der in ans 
dern Staaten. Während hier Matronen von Stand und 
Jungfrauen im Höfterlihen Zwang felten ihre Gynäfeen 
verließen und, auf die innere Verwaltung des Haufes 
beſchränkt, an feinem öffentlichen Gefchäfte Antheil nah⸗ 
men, übten fich die fpartanifchen Sungfrauen in der Par 
laeſtra und thbeilten, verheirathet, mehrere Rechte der 
Männer fo wie den Charakter derfelben. Auch ihnen 
galt Liebe des Vaterlandes und Heldenmuth für Die er- 
ften Tugenden und fie glaubten dieſe ihren Kindern bei 
der Geburt ſchon mitzutheilen. Als Jemand zu der Ges 
mahlin des Königs Leonidas fügte: „Ihr fpartanifchen 
Weiber feid die einzigen, welche Die Männer beherrſchen“, 
antwortete fie: „Allerdings, denn wir find Die einzigen, 
welche Männer gebären“. Ein ruhmvoller Tod ihrer 
Söhne gereichte ihnen zur Freude, nicht zum Schmerz. 
Eine ſolche Mutter hatte fünf Söhne in den Krieg ge⸗ 
fandt und erwartete in der Vorſtadt Nachricht von dem 
Erfolge der Schlacht. Da nun ein Bote fam und ihr auf 
ihre Nachfrage zuerft antwortete, „ihre Söhne wären alle 
umgekommen“, rief fie aus: „Nicht dies, o Sklav, hab ich 
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dich gefragt, fondern wie e8 dem Vaterland ergebe‘? 
Und als jener weiter fagte, „ihm fei der Sieg geblieben”, 
fuhr fie fort: „So nehme ich denn die Nachricht von dem 
Tode meiner Söhne gern und willig an’. — Mit diefen 
Gefinnungen verfhmäbten fie Ueppigkeit und Außern 
Glanz: nur auf das Vaterland bedacht. ALS einft ein 
ionifches Weib mit einem koſtbaren Gewande prahlte, 
zeigte eine Spartanerin ihre vier wadern Söhne und 
ſprach: „Dieß ift der Schmud edler Weiber und eines 
ſolchen dürfen fie fih rühmen”. 

Diefes bewundernswürdige Volk, deffen ganzes Les 
ben eine fortgefeßte Hebung des Krieges war und wels 
ches einen Zuftand, der bei einem andern Boll und in 
einem andern Staate nur als ein außerordentlicher ein» 
treten kann, zum Hauptziel aller feiner Thätigleit ges 
macht hatte, ift Dennoch mehr durch einzelne Thaten, als 
durch große friegerifche Unternehmungen ausgezeichnet. 
Verbunden mit allen Staaten der Belvponnes und meh» 
teren außer demſelben, fämpften die Lafedämonier Doch 
fieben und zwanzig Jahre gegen Athen und lange Zeit 
ohne entfchiedenen Erfolg, bis fie, dem Rath des Alfibias 
des folgend, durch perfiihes Gold unterftügt, und von 
einem Feldherrn geleitet, Der Die Verfaſſung feines Vaters 
landes untergrub, den Sieg errangen und anf eine furze 
Zeit in den Befiß der Hegemonie zurüdkehrten. Aber 
auch dieſe verloren fie bald, und das Genie eines einzigen 
Mannes war hinreichend, den Uebermuth und Troß zu 
demüthigen, mit Dem fie Die Beflegten und Bundesge- 
noffen drüdten. Diefes Beifpiel lehrt uns, was aud) 
aus der neuern Geſchichte hinlänglich hervorgeht, daß 
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niht Muth und Uebung allein einem Volfe Ueberlegen- 
heit im Kriege gibt, fondern daß aud) die Kriegskunft 
andere und vielumfafiende Bildung fordert. 

In diefem Lande wohnt nody jebt ein freiheitlieben« 
des und in der Waffenführung fehr geübtes Volk, von 
dem die Eitelfeit der heutigen Griechen behauptet Daß 
ed von den alten Spartanern abſtamme. Vergebens 
aber würde man hier Spartaner erwarten; das Reich die 
ſes Volkes ift vorbei: e8 ift genug daß einmal die Welt 
das Beifpiel eines Staates gefehen hat der die kriege⸗ 
riſchen Zwecke mit ſolcher Konfequenz verfolgte. Was 
daraus entftehen konnte, hat feine Geſchichte hinlänglich 
gezeigt; und nie möge der Wunſch in uns erwachen 
dag die beſchränkte, egoiftifhe Tugend der Spartaner 
irgendwo wieder einheimifh gemacht werde. Auch ift 
dieſe Gefahr in unferer Zeit nicht fehr groß. 


Wenn wir unfere Blicke nod) einmal auf diefe Menge 
von Staaten, Städten und Völkerſchaften werfen , fo ſehen 
wir Daß es Athen ift, wonad) ſich Diefe ganze Muffe, wie 
nad) einem gemeinfamen Mittelpunkte, neigt. Athen, in 
der Mitte der hellenifhen Welt gelegen, vereinigte alle 
Strahlen der Kultur in fich, die irgend einmal im Nors 
den und Süden, im Welten und Oſten aufgegangen was 
ren, veredelte und vervollkommnete Alles und ließ aus 
dem Alten Neues hervorgehn. Auch in politifcher Hin- 
fiht bietet e8 einen folchen Verein dar. Nicht nur hat 
es geraume Zeit Die Hegemonie behauptet, jondern, da 
es der vornehmfte aller demokratifchen Staaten war, fo 
hielt ed die andern Demokratieen in feinem Schuß und 
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unter ſeiner Vormundſchaft. Darum ſtreckten auch die 
Feinde dieſer Verfaſſung ihre Arme nach Athen aus, 
weil fie wußten daß mit Athen die Demokratie fallen 
müſſe. Es ift Daher gar nicht bloß ein Zufall daß wir 
die Geſchichte von Athen beſſer fennen, als die eines an 
dern hellenifchen Staates. Sein Zuſammenhang mit der 
ganzen heilenifhen Welt und die Höhe feiner Kultur 
zugleih — die ihm erlaubte die beiten Gefchichtfchreiber 
zu baben — machte dieſes nothwendig. 

Nicht unmerfwürdig ift die Betrachtung der Gegen» 
füge in Der fittlihen und politiihen Beichaffenheit der 
griechifchen Staaten. Wenn wir Attila mit Recht als 
den Mittelpunkt der helleniſchen Kultur betrachten müſ⸗ 
ien, fo fehen wir demgemäß die Strahlen derſelben im⸗ 
mer ſchwächer und ſchwächer werden, je weiter fie fid) von 
ihrem Brennpunft entfernen. In dem jüdlichiten Punkte 
kehrt fie fich in eine gefeßmäßige, große und wunderbare 
Inhumanität um, die mit Speer und Schwert gewaff- 
net die Künfte der Mujen und Charitinnen verfcheucht. 
Im Norden aber erfcheint in Tbeflalien eine gefeßlofe In» 
bumanität, die einen fröhlicheren Charakter bat, als Die 
lakoniſche, aber, aus Leichtfinn, Wildbeit und Heftigfeit 
entiprungen, dem lakoniſchen Ernfte um Weitejten ent 
gegenftebht. Aehnliche Erſcheinungen finden wir im Oſten 
und Weiten, wenn wir Phrygien und Aetolien, als die 
äußerften Punkte der bellenifchen Welt vergleichen. 


Infeln zu Griehenland gehörig. 
Noch einige Worte fiigen wir hinzu über die grie⸗ 
bifhen Injeln und Kolonieen. 
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Auf der weſtlichen Seite liegt Kertpra, der Ro— 
ner Corcyra, das heutige Corfu, wohin Homeros das 
Reich des Alkinoos und jener fröhlichen Phäaken verſetzt, 

Deren Jugend nur mit der Pflege des Leibes bemübt iſt, 

Und ſich des Schlafes erfreut bis zum hellen Lichte des 

Mittage, 

Auch beim Eitbergefang die läſtigen Sorgen verſcheuchet, 
wie der roͤmiſche Sänger (Horat. Epift. 1,2, 28) erzählt. 
Aus der gefchichtlichen Zeit ijt zu erwähnen Daß es nach 
dem zweiten Perſerkrieg fich eine bedeutende Seemacht 
erwarb. — Südlicher liegt Kephallenia (Jefalenia) 
dem korinthiſchen Meerbufen gegenüber, die größte von 
allen dieſen griechiſchen Inſeln, und Das benachbarte 
Ithaka, das Reich des Odyſſeus; weiter berab Zur 
kynthos (Zante) und die Strophadiſchen Inſeln 
(jetzt Strivali), der Aufenthalt der durch Zetes und Ka⸗ 
läis gebannten Harpyien. — Gegenüber dem lakoni⸗ 
ſchen Meerbuſen Kythere (Cerigo), ein berühmter 
Stapelplatz der ägyptiſchen und libyſchen Kaufleute, 
noch berühmter durch den alten Dienſt der Aphrodite 
Urania, die hier ihren angeſehenſten Tempel beſaß. Die 
Einbildungskraft der Neuern hat dieſes ziemlich dürre 
Eiland in ein Paradies, in Gärten der Armida umge⸗ 
ſchaffen. Die Spuren des Tempels der Aphrodite find 
gänzlich verfchwunden. 

In dem faronifhen Meerbufen ift am berühmteften 
Salamis, das Vaterland der Zelamon, Ajas und 
Zeufros und ein ewiged Denkmal des griechiichen 
Ruhms. ALS in früberer Zeit über Diefe Inſeln zwiichen 
den Athenern und Megareern lange und blutige Händel 


Geographie. 57 


entſtanden waren, ward zu Athen ein Geſetz gegeben, 
nach welchem jeder Vorſchlag zur Wiedereroberung vers 
boten war. Solon wußte Diefes zu vereiteln. Die bes 
geifterten Bürger hoben das Gefe auf und ernannten 
den Solon zu ihrem Anführer, der die Megareer durd) 
eine neue Lift auf die Küfte lockte, mit einem Hinterhalt 
umgab und fo übermwältigte. Dies war der erfte Schritt 
den Solon zum Ruhme that. 

Naher nach der Küfte von Argolis hin liegt Aegina, 
Epidanros gegenüber, in Altern Zeiten ein blühender 
Handelsſtaat, wo das erſte Gold gemünzt und die Kunft 
in Erz zu gießen geübt wurde. Zur Schlacht hei Sala» 
mis ſchickten Die Aegineten dreißig Schiffe und errangen 
den Preis der Tapferkeit. Im peloponnefifchen Kriege 
unterlag dieſe Infel den Athenern, ihre Einwohner 
wurden vertrieben und obgleich fie nachher unter Spar- 
ta's Schuß in die Heimath zurückkehrten, fo war doch 
ihr Wohlſtand dahin. 

Wir gelangen oͤſtlich nach Keos, Sunion gegens 
über, eine reich bevölferte, wohlhabende Inſel, berühmt 
al8 das Waterland des Simonides und Bafchylides. 
Als fie noch unabhängig war, belagerten einft Die Athes 
ner Die Hauptſtadt Zulis und da fich Diefe aus Mangel 
an Lebensmitteln nicht mehr halten konnte, umringte Die 
waffenfähige Mannfchaft die älteften Bürger und drohte 
fie zu tödten, wenn die Feinde nicht abließen. Da hoben 
die Athener die Belagerung auf. Späterhin fam die 
Infel doch in ihre Hände, und von Diefer Zeit an ward 
fie ein Sig des Wohlftandes. Die Stadt Julie war 
mit den prächtigften Gebäuden geſchmückt; die Mauern 





58 Geograpbie. 


beftauden aus Marmorblöden,, die Straßen waren die 
fhönften. Man fagt daß hier in uralten Zeiten ein Ges 
feß gemwefen, welches Greife, die über 60 Jahre alt was 
ren, veranlaßte fi das Lchen zu nehmen: es fei eine 
Schande fidy felbit zu überleben und dem Baterlande 
nicht mehr dienen zu können; der Tag des Todes war 
ein Feſttag. Bekränzt trank der Greis den Schierlings⸗ 
faft und ftarb in der Gefellfchaft feiner Berwandten und 
Freunde. 

Nördlich zieht fi Eubvea (Negroponte) länge 
Attila, Böotien und Lokris bis nad Thefialien hinauf; 
durch den Euripos wird es von Hellas getrennt. Ges 
birgig, aber in den Thälern höchſt fruchtbar, auch reich 
an Eifen und Kupfer, hat es mehrere merkwürdige 
Punkte: fo das kaphareüſche Vorgebirge, in deffen 
Nähe Karyftos mit trefflihen Marmorbrüden lag; 
auch Amiant fand man da, den Stoff unverbrennlicher 
Leinwand. Berühmt ift die Stadt Eretria, durch das 
Unglüd im zweiten perfifhen Krieg; die ganze Stadt 
wurde gefchleift und alle Bewohner wurden in das 
perfifche Reich verfegt. Die Infel hat meift Athen ange⸗ 
hört, welches hier einen Tribut erhob; oft aher wurde 
Diefer verweigert. Zuweilen waren einzelne Städte Ty- 
rannen unterwürfig. 

Der Archipelagos ift mit Infeln befäet, die mehr 
oder weniger vulcanifchen Urſprungs fcheinen; wie denn 
Die VBorgebirge von Euboea öfters rauchen und fi in 
Maſſen von Lava aufthürmen. Die Hauptgruppe def 
felben bilden die Kyfladen, die fih füdlich von Eur 
boea in einem Kreife herumziehen; von den Dichtern 
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werden fie wegen Der weithin leuchtenden Marmorfelfen 
die glänzenden (nitentes bei Horat. Od. 1, 14, 19 
oder fulgentes daf. 3, 28, 14) benannt. Den Mittels 
punkt derſelben bildet die zwar Eleine, aber vor Alters 
hoch berühmte Infel Delos. Auf derfelben erhob ſich 
der reichfte Tempel Apollons, nachdem fie gewürdigt wor⸗ 
den Die Freiftatt der Latona zu werden und — vorher 
(hwimmend und unftet — in dem Meere zu wurzeln. 
Das deliſche Orakel galt für das fiherfte; und da ein 
beftändiges Zuftrömen von Gefandtfchaften, Dankenden 
und Fragenden hier war, fo entftand ein lebhafter Hans 
del — wie fi) denn faft überall in Griechenland der 
Handel mit der Religion paarte. In dem mithridatifchen 
Krieg ward Diefes Heiligtum zuerft verleßt und von 
Menophanes, Mithridates’Feldherrn, geplündert. Seit- 
dem war Der Wohlſtand der Infel vernichtet. Man fchrieb 
dieß Schickſal dem Zorne der Here zu. So fpridht die 
Infel felbft bei Antipatros (Griech. Blumenl. II. 
S. 45): 

Trieb ich Doch lieber umber vor den wechſelnden Stürmen, 


bevor mid 
Zeto’8 Jrren bewegt, Burzeln zu ſchlagen im Meer; 


Minder betrauert ih dann die Verlaſſenheit. Wehe mir 
Armen, 
Bieviel fegeln nicht jept Schiffe vor Delos vorbei! 


Goͤttlich verehrt jonit, jept verwaift. Solch’ herbes Geſchick 
at 


Here's rächender Zorn über mich Arme gebracht. 


Doch tröftet ein andrer Dichter Alpheos (daf.) die 
Juſel alfo: 





60 Geographie. 


Nimmer beklag' ich dein Loos, o Königin; .... 
Selig vielmehr, daß du Phöbos empfingſt, und nach dem 
Olympos 
Als ihr heimiſches Land Artemis dich nun verehrt. 
— Noch vor Kurzem war Delos ein öder Felſen, der 
Weideplatz einiger Hirten, die von den benachbarten 
Inſeln herüberkommen. 

Naxos’ ſchroffe Felſen umringten ein fruchtbares 
Land, das, reich an dem beiten Wein, Baumfrüchten, 
Dliven und Mandelbäumen den Schauplag abgab für 
Die Leiden der Nriadne, der von Balchos verlaffenen Braut. 
Noch jetzt ift Naxos die fhönfte Infel des Archipelagos, 
obgleich entvölkert, wie alle. Mit Entzüden ſpricht von 
Riedeſel, übrigens fein Lobredner diefer Infelwelt, von 
der Ausfihht auf einem der Berge von Naxos, von wo die 
große, fhöne Infel, voll der anmuthigften Landſchaften, 
und ein großer Theil des Archipelagos in Die Augen fällt. 
Geisblatt und Oleander befränzen bier alle Berge und die 
Luft ift mit den Düften des Thymian und anderer aroma⸗ 
tifchen Kräuter angefüllt. Naxos ift das Land der grie- 
Hiihen Improvifatoren und feine Hirten find die 
beften Schleuderer. Auf einem Felfen, der ehemals durd) 
einen Wald mit der Infel verbunden war, fiehbt man 
noch Bruchſtücke eines Bakchosſtempels und fein Portal 
wird noch jegt gewöhnlich das Thor des Dionyfos ges 
nannt. 

Baros, dur eine ſchmale Meerenge von Naxos 
geichieden, ift ein fruchtbares Eiland, mit herrlichen Mars 
morbrüden, die aber faft ganz verfallen find. Noch fin» 
det man in denfelben ausgearbeitete Kapitale von Säur 
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ien, die gleich in den Brüchen verarbeitet wurden. — 
Berühmt ift Paros als das Baterland des Archilochos; 
ihn nennt der Dichter (Theokritos in der griechiſchen 
Blumenleſe Tb. II. ©. 135.) 
Paros alten Sprößling, 

Des Jambus Sänger; endlos iſt fein hoher Ruhm 

Bom Morgen bi zum Niedergang gidrungen. 
— In den Berferkriegen traten die PBarier dem Zerxes 
bei; daher das Unternehmen des Miltiades, das diefem 
den Untergang bradıte. — Paros gegenüber liegt die 
Heine Zelfeninjel Dliaros, jebt Antiparos, wes 
gen einer Höhle mit Zuffiteinkryftallifation, unverdien- 
ter Weiſe durch übertreibende Franzoſen gerühmt. 

Bon den ſporadiſchen Infeln, an Aftens Kü—⸗ 
ſten, ift befonders hervorzuheben Le 8b 0 8 (Meletin oder 
Metaline, das verftümmelte Mitylene), berühmt durch 
heffliben Wein, mit den Städten Mitylene und Mes 
thymna, wohin durch des Meeres Fluthen Orpheus 
Haupt und ſeine Leier getragen wurden, die in Apollon's 
Tempel aufbewahrt wurden. 

Seitdem wohnt auf der Inſel Gefang und die Kreude 

der Cither 
Baltet in ihr; nie war Kiederbegabter ein Land, 

wieder Elegifer Phanokles (Blument. 11. ©. 123) rühnt. 
Denn Lesbos ift hoch gefeiert Durch feinen Sänger, den 
Sreiheitbegeifterten Alläos und durch feine Sängerin, 
die männlich) ernfte Sappho. Auch ift Lesbos das Ges 
burtsfand des Pittakos, eines der fieben Weifen Gries 
henlands, und des Theophraſtos, des geijtreichen, lieblich 
tedenden Schülers des Ariftoteles. 
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Chios (Sci), Jonien gegenüber, ift eine der 
fhönften Infeln jener Gegend und wird noch jegt der 
Garten der Levante genannt, von wo auß faft alle Gars 
tenfrüchte nach Konftantinopel gebracht werden. Viele 
leicht ift e8 das Vaterland Homeros' wenigftens war eine 
Schule der Homeriden lange Zeit hier. Noch zeigt man 
einen in Stein gehauenen Sig am Meere, wo Homeros 
gedichtet und feine Gedichte gelehrt haben foll. 


Samos, Epheſos gegenüber, war die Hauptan- 
furth aller Kaufleute, die von Aegypten und Syrien 
nad) dem Pontos Euxeinos gingen. Das Land felbft 
war fruchtbar und führte feine Erzeugnifle aus, und Die 
Hauptftadt fündigte durch prächtige Gebäude und einen 
Ucherfluß von Kunftwerfen ihren Reichthum an. Aber 
von allen Dem blieben nur wenige Trümmer, und von 
dem berühmten Tenıpel der Juno — einem der größs 
ten, die es in Griechenland gab — ftehen nur noch 
zwei weiße Säulen und einige liegen umher. Doch uns 
vergänglich ift Der Ruhm, den Pythagoras diefer Infel 
verliehen, einer der größten und weifeiten Menſchen der 
Vorzeit, wiewohl auch das Syftem feiner Weisheit gleich) 
dem Here⸗Tempel bis auf wenige Säulen zertrümmert 
vor ung liegt. 


Endlich nennen wir von diefen Infeln noch Kos, 
Halikarnaſſos gegenüber, ein Kleines fruchtbares Eiland, 
welches, berühmt Durch feinen Tempel und eine Schule 
der Asklepiaden, einen nicht minderen Ruhm als Bater 
land des Hippofrates genoß. 
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Südlich davon lag Rhodos, wo Menfchen wohnten 
Werth dem Zeus, der Götter und fterblihe Menichen bes 
berrichet ; 
Segnend herab goß ihnen des Reichthums Schäpe Kro⸗ 
nion, 

wie Homeros (in der Ilias LI. 670) fingt. Ja, als hier 
Pallas aus dem Haupte ihres Vaters hervorging, da 
führte Zeus eine ſchimmernde Wolle über das Land 
und fchauerte goldenen Regen und Schneegeftöber herab, 
und alle Künfte (nach Pindaros Dd. VII. 63) verbreis 
teten fidy unter den Bewohnern, die, Durch ihre Lage zur 
Vermittelung des Handels zwifchen zwei Welttheilen 
außerordentlich begünftigt, aud) im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte eine immer mehr emporblühende Induftrie bei ſich 
entwidelt ſahen; daher man ein foldyes Räthſel nur 
durch Annahme alter Mythen, wie der von den Telchi⸗ 
nen einem alten Künſtlerſtamm erklären zu können ver» 
meinte, den man auch der Zauberei befchuldigte. Rho⸗ 
diſche Schiffe bedeckten Die Meere, und Die Rhodier gals 
ten in der alten Welt für die gemandteften Baumeifter 
und Regierer der Schiffe. In den Seefchlachten der 
bellenifchen Welt fpielten fie eine bedeutende Rolle — 
Ihre Städte waren prächtig gebaut; alle Tempel und 
öffentlichen Gebäude hatten den Charakter der Größe 
und des Reichthums. Eines ihrer legten großen Werke 
war der Koloß der Sonne, den fie zu erbauen befchloffen, 
nahdem Demetrios Poliorketes ihre Stadt belagert, 
und nad) veränderten Gefinnungen ihnen alle feine Bes 
lagerungswerfzeuge gefchenft hatte, aus deren Berfauf 
fie dreihundert Talente löften. Sener Koloß war fiebens 





64 Geograpbie. 


zig Ellen hoch, und Ein Finger einer großen Bildfäule 
gleih. Ein Erdbeben ftürzte ihn, nachdem er faum 
fünf und ſechzig Jahre geftanden hatte. Außerdem batte 
Rhodos noch hundert Koloſſe, deren jeder einen Ort 
hätte berühmt machen können. 


Wir Schließen diefe Aufzählung mit den zwei größten 
Inſeln der öftlichen Seite des mittelländifchen Meeres, 
Kreta und Kypros. Kreta hat gegen hundert 
Stunden in der Länge, fünfzehn in feiner größten Breite, 
es ift mit weißen Gebirgen umgeben, unter denen der 
Ada fih am höchſten erhebt, in den Thälern berricht 
Fruchtbarkeit. Schon in grauer Vorzeit, unter der Res 
gierung des Minos, blühte das Reich durch weife Geſetze 
und durch die Herrfchaft über die See. Den ältern Mi⸗ 
nos rühmte die Sage der Vorzeit als den Bertrauten 
des Zeus, dem nach feinem Tode das Richteramt der 
Zodten anvertraut ward; der jüngere reinigte das Meer 
von Räubern und machte fich mehrere Staaten von 
Griechenland, unter ihnen Athen, zinsbar. — Die Kres 
tiſche Gefepgebung wird als das Mufter der fpartanis 
[hen angefehen, und war, wie Diefe, eine Erzichung der 
Bürger zur Sittlichfeit. — Um fo mehr wundert man 
fih daher mit Recht über die fpätere Entartung der 
Kreter, die zum Sprüdwort geworden ift. Bekannt ift 
ja des Kallimachos (Hymne auf Zeus Vs. 8) harte Nach» 
rede: „Kreter find immer Lügner‘, welche auch in unſre 
heilige Schrift (Briefe des Apofteld Baulus an den Tis 
tus 1, 12) übergegangen ift. Der Turentiner Leoni⸗ 
Das (Blumenl. Th. I. ©. 141) fagt: 
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Immer Piraten und Räubergezücht und nimmer des Rechtes 
Pflegend iſt Kretas Volk. Kennet ein Arcter das Recht? — 
— Nody erwähnen wir der Sage daß Zeus in Kreta 
eine Grotte und ein Heiligthum hatte, und daß felbft 
jein Grabmal dafelbft gezeigt wurde. 

In dem Winkel, den Kilifien und Syrien bilden, 
liegt Kypros. Diefe Infel, vormals berühmt wegen 
ihrer außerordentlihen Fruchtbarkeit, ift jeßt ein wüſtes, 
moraftige8 und ungefundes Land. Hier blühte in Pas 
phos und Amathus der Dienft der Aphrodite, die 
am dortigen Ufer landete, als fie aus dem Schaume 
des Meeres geboren war. Bon einem alten König Pyg- 
malion geht die Sage, er habe fi in ein von ihm felbft 
verfertigtes Bild einer Jungfrau verliebt; auf feine Bitte 
babe Aphrodite das Bild belebt und er habe die ind Les 
ben Gerufene zur Gemahlin genommen. — Die Stadt 
Salamis fol Teukros, der Sohn des Telamon, ger 
gründet haben. ALS er aus dem trojanifchen Krieg ohne 
jeinen Bruder Aias zurüdlehrte, wurde er vom Bater 
uiht an das Land gelafjen. Aus der Heimath vertrichen 
gründete er fich in SKypros ein neues Vaterland. — Die 
Infel ftand His auf Alexander den Großen faft immer 
unter perfifcher Hobeit, doch von eignen Königen res 
giert, von denen Euagoras durch die Lobſchrift des Iſo⸗ 
krates berühmt geworden ift. 


Kolonieen der Griechen. 


Kein Volk hat mehrere Kolonieen ausgefandt, als 
das leicht bewegliche, rührige Volk der Hellenen. Nach 
05 
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Oſten und Werften zu breiteten fie fid) aus, theil® als 
Vertriebene oder Unzufriedene, theild um des Handels 
willen. Viele Diefer Kolonieen wurden mächtig, und der 
griechifche Geift kehrte gebildeter aus ihnen in das Mute 
terland zurüd. Die meiften blieben den mütterlichen Ges 
fegen treu; Die alten Einrichtungen wurden in dem neuen 
Lande geltend gemacht, und fo der griechifche Geift auch 
in der gerne gefihert. Die meiften Pflanzftädte blieben 
frei, und wenn ihnen aud) ein perfifher Eroberer einen 
Statthalter gab, blieb doch der hellenifche Sinn, und 
der Zufanımenhang durch Sprade und Sitten wurde 
nicht aufgehoben. Diefe Wanderungen lagen nothwendig 
in der geographifchen Lage von Griechenland, und fie 
waren eine Wohlthat für das Volk; fie beförderten den 
freien Umlauf und die Mannichfaltigfeit feiner Kultur. 
Alle Kolonieen der Hellenen befchränften fih auf das 
Mittelmeer und den Pontos Euxeinos; die Küften des 
atlantifhen Meeres blieben den Phönifern. Die ältes 
ften Auswanderungen, die uns mit Sicherheit befannt 
find, waren die nach Vorder Aflen, von Netoliern, Jo⸗ 
niern und Doriern, und zwar Die erftern auf Veranlaſ⸗ 
fung der heraflidifchen Einwanderung. Die Aeoler 
befegten Myfien und die Inſeln Lesbos, Tenedos und 
Hefatonnefos und bauten 12 Städte, unter denen Ku⸗ 
mac, wo nad) einer unverbürgten Sage Heſiodos ges 
boren jein fol, nd Smyrna, das nachher an Zonien 
fam, die vornchmften waren. Der Name von Smyrna 
har ſich erhalten; aber die jeßt fogenannte Stadt ift ein 
häßlicher, nnreinlicyer Ort, mit verfengten Zeldern um⸗ 
geben, in einer fhleht angebauten Gegend; während 
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das alte Smyma, vornehmlich unter den römifchen 
Kaifern, der Sig des afiatifchen Luxus war. Hier floß 
aus einer Heinen Grotte, in welcher Homeros gedichtet 
haben fol, der Meled. An Smyrna Mnüpft ſich über 
haupt manche Sage, die Die Perfönlichkeit des Homeros 
betrifft. Die Smymaäer hatten diefem Dichter auch einen 
Tempel erbaut und göttliche Ehre erwiefen. 

Joniſche Kolonieen, von Neleus, des Kodros 
Sohne geführt, jechzig Jahre nach der heraflidifchen 
Bunderung, befegten die Küfte von Lydien, Samos 
und Ehios. Auch fie erbauten zwölf Städte; alle unabs 
hängig, aber in einen Bund geeinigt, der ein gemeins 
fames Heiligthum, das dem Poſeidon errichtete Panio⸗ 
union, auf dem Vorgebirge Myfale befaß. Die Krone 
von allen war Miletos, die erfte und reichfte Handels⸗ 
ftadt nad) Tyros und Karthago. Sie hatte gegen 300 
Kolonieen an allen Ufern des Propontis und Pontos ; 
auch ihr Zandhandel ging tief in das innerjte Afien. Sie 
befaß oft achtzig bis hundert Kriegsfchiffe. Ariftagoras’ 
Empörung gegen die Perfer, woran die Jonier und 
Mitetos den lebhafteften Antheil nahmen, gereichte der 
Stadt zum VBerderben. Sie wurde angezündet und zer 
ſtoͤrt, und gelangte, obgleich wieder aufgebaut, nie wies 
der zu ihrem vorigen Glanz. — Thales und Anagimander, 
alfo Die Wiege der ionifchen Schule und aller hellenifchen 
Vhilofophie, find aus Milet hervorgegangen. — Pho» 
ia führte einen großen Seehandel, als Rivalin von 
Tyros, in das weitliche Europa bis an die Säulen des 
Herafles. Als Kyros Lydien erobert hatte, belagerte 
Harpagos Phokäa und verlangte ihre Unterwerfung 

5. 


68 Geographie. 


auf Die mildefte Bedingung, wenn Die Phokäer nur eine 
Zinne der Mauer einftürzen und ein Haus weihen woll⸗ 
ten. Da begehrten fie einen Tag Bedenkzeit, während 
deffen Harpagos das Heer entfernen ſollte; fie aber 30, 
gen ihre Schiffe ind Meer und fchifften fich mit allem 
dem Ihrigen, und den Bildern und Heiligthiimern ein, 
nachdem ſie ſich gegenfeitig einen Eid geleiftet hatten, 
nie zurückzukehren; 
nur dann, wann aus der Tiefe der Fluthen 
Gehoben fhwimm ein Fels, fei Rückkehr je vergönnt, 

(wie e8 bei Horat. Epod. 16, 25 heißt). So fanden die 
Perſer die leere Stadt. Aber nach einiger Zeit ergriff 
etwa die Hälfte eine Schnfuht und Erbarmen der ver 
faffenen Stadt und der gewohnten Gegenden, und fie 
fehrte eidbrüchig zurüd. Die Uebrigen fiedelten fich in 
Korfita an, gingen aber, von Karthagern und Tyrrhe⸗ 
nern gedrängt, nach Rhegion, und endlich nad) Gallien, 
wo fie mitten unter Barbaren Maffilia, eine nachmals 
reiche und blühende Handelsftadt, gründeten. — Mit 
ähnlichem Sinne handelten die Eimvohner von Teo8, 
Anakreon's Vaterland ; Die, von Harpagos bis zur Uebers 
gabe gedrängt, nach Thrafien überfchifften und Abdera 
gründeten. — An derfelben Küfte, etwas nördlicher, lag 
Epheſos, der Mittelpunkt des afiatifhen Handels, 
nachdem Milet und Phokia aufgehört hatten: berühmt 
durd) feinen Dianen » Tempel, der, von Heroftratos zers 
ftört, nachher noch prächtiger aufgebaut wurde. Der 
neue Bau, zu dem die Frauen von Ephefos ihren 
Schmuck hergaben und alle Griechen in Kleinaſien wett 
eifernd beifteuerten, wurde von Dinocharos geleitet, dems 
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ſelben Baumeiſter, welcher den Plan von Alexandria ent⸗ 
worfen hat und welcher den Berg Athos in eine Bildſäule 
Alexanders verwandeln wollte. Jetzt ſind des Tempels 
dürftige Trümmer, größtentheils unterirdiſche Gänge, 
Schlupfwinkel der Räuber geworden. Aus Epheſos war 
Herakleitos, mit dem Beinamen der Dunfele, ein tiefer 
Denker, Barrhafios und Apelles, die Heroen der Malerei. 

Die Doriſchen Kolonicen in Karien, Kos und 
Rhodos wurden fpäter durch allmälige Einwanderungen 
angelegt. Eine der berühmteften ift Halitarnaffos, 
das Vaterland des Herodotos, des Vaters der Ges 
fhichte, und des Dionyſios, von dem wir eine römijche 
Archäologie haben. Hier war das Maufoleum, durch 
welches Artemifia fih und ihren Gemahl, Maufolos, 
verewigt hat. — Außer Halifarnaflos ift Knidos zu 
nennen, wo der Dienft der Aphrodite blühte und die 
berühmte Bildfüule des Prariteles ſich befand , die viele 
Fremde veranlaßte die Stadt zu befuchen. 


Auch die Küften der BPropontis, des ſchwarzen 
Meeres und des Palus Maeotis waren mit Kos 
lonieen betedt, die, Lampſakos ausgenonmen, von 
Milet ftammten. Alle diefe Städte — wie Perinthos, 
Byzanz, Chalkedon, Sinope, Kyzikos ꝛc. gelangten 
zum Zlor, und dehnten ihren Handel tief in das füd» 
lihe Rußland hin und über das Kaspifche Meer aus. 

Die Küfte von Thrafien und Makedonien war 
vorzüglich mit korinthiſchen und athenifchen Kolonieen 
befegt. Auf der Thrafifhen Cherſones dedte Se⸗ 
ſtos und Kardia die Schiffahrt auf dem Hellespont. 
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Auf der chalfidifchen Halbinfel hatten die Korinthier 
Potidaea, die Eubder Chalkis erbaut; aber die 
Athener machten fich diefe Städte und Olynthos zinsbar, 
um den nördlichen Handel mit Thrakien zu fihern. Alle 
diefe Städte, fo wie auch die atbenifche Kolonie Am» 
phipolis am ſtrymoniſchen Meerbuſen, fpielen in der 
Geſchichte der hellenifchen Kriege, vornämlich mit Phi⸗ 
lippos von Makedonien, eine wichtige Role. 


Ein anderes fhönes Hellenen » Land eröffnet fich im 
Welten, wo Italien feine lachenden Fluren zeigte, um 
die von Often fonımenden Griechen zu fich einzuladen: 
Magna Graecia, gleihfam ein geftirnter Himmel leuch⸗ 
tender Punkte, die in der Gefchihte ohne Zuſammen⸗ 
hang mehr eine fchnelle Freude, als eine dauernde Bes 
Ihäftigung gewähren. Die Gründung der meiften diefer 
Kolonieen fällt zwifhen 750— 650 v. Chr. Geb., alfo 
in eine Zeit, wo alle griechifchen Staaten mehr oder 
minder fhon demofratifche Einrichtungen hatten. Mans 
nichfaltig im Urfprung, in der Verfaflung und Kultur 
waren dieſe Staaten, wie im eigentlichen Hellas, nur 
bier weniger politifch verbunden, fo daß Die lüdenhafte 
Geſchichte hier noch mehr, als dort, Stadtgeſchichte ift. 
Was wir von ihrem Flor, ihrer Geſetzgebung wiffen, 
erregt oft Bewunderung und läßt den Mangel vollitän» 
diger Nachrichten recht fchmerzlih bedauern. — Hier 
blühte Tarent, das Baterland des weifen und tapfern 
Archytas, während der Meffenifhen Kriege von den 
Partheniern geftiftet, durch viele glüdliche Kriege mit 
den benachbarten Barbaren befeftigt, und in großen 
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Reichthum blühend, aber endlich durch Ueppigfeit ver» 
weihliht. Kroton, eine mächtige Stadt, wurde in 
einer großen Schlaht am Sagra von den Lokrern bes 
fiegt und zerftört. Hier blühte der gebeime Bund des 
Pythagoras, aus welchem die weifeiten Gefeßgeber 
und Berbeflerer der Staaten hervorgingen. Die Kro⸗ 
toniaten waren eifrig in Leibesübungen. Ein Sprüd 
wort fagte: Der fchlechtefte Krotoniat fei unter den übri⸗ 
gen Griechen der befte. Kroton hat eine große Menge 
Sieger in den olympifchen Spielen hervorgebracht. Mi⸗ 
Ion, welder einſtmals einen einftürzenden Hörfaal der 
Pythagoraͤer mit feinen Händen ftüßte, und von deflen 
Körperftärke viel Wunderbares erzählt wird, war ein 
Kıotoniat. — Sybaris, der Sig der Ueppigfeit, in 
früheren Zeiten tapfer und thätig im Handel, befaß 25 
ziinsbare Städte. Die Stadt wurde von den Krotos 
niaten erobert, die einen Fluß hineinleiteten, und gänze 
fih verwüftet. Auf ihren Trümmern erhob fih Thurion, 
zum Theil von Attila aus bevölkert. Den Thuriern hier 
gab Eharondas, aus Katana, eine weile Verfaſſung, 
und den epizepbyrifchen Lokriern Zaleukos, deffen Ein» 
rihtungen länger als 200 Jahre in ungefchwächter 
Kraft deftanden. 

Auch Sikelien war mit griehifhen Kolonieen befäet, 
unter denen Syrafus, ein mächtiger Staat, fo ber- 
vorragt daß er eine geraume Zeit Sikelien beberrichte 
und daß fih an feine Geſchichte faft die ganze Geſchichte 
der Inſel fnüpft. Gelon gründete feinen Flor , er ſchlägt 
die mit den Perfern verbündeten SKarthager, und als 
ihn Sparta und Athen gegen die Perfer um Hülfe ers 
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ſucht, macht er Anfpruch auf das Oberfommando. Seine 
bürgerliche, wohlthätige Negierung verichaffte ihm die 
Liebe feiner Untertbanen, und nad) feinem Tode die 
Verehrung eines Heros. Ihm folgte fein Bruder 
Hieronl., unter deffen glänzender Regierung die Macht 
des Staates vergrößert wurde, der Hof großen Glanz 
entfaltete und die Willenfchaften in Blüthe jtanden ; 
Pindaros, Simonides, Aeſchylos, die an feinem Hofe 
weilten, legen Zeugniß davon ab. Sein Bruder Thra⸗ 
ſybulos, der ihm folgte, ward feiner Grauſamkeit 
wegen vom Bolfe vertrieben, und die Demofratiiche 
Berfaffung wurde wieder bergeftellt. Bon diefer Zeit an 
übte Syrafus eine Art von Öberberrihaft unter den 
verbündeten griechiſchen Städten Sikeliend aus. Wie 
groß feine Macht in diefer Periode gewefen, erhellt aus 
dem vereitelten Unternehmen Athen’s. Vieles Merkwür⸗ 
Dige erfuhr nachher diefer Staat in den Kriegen mit 
Karthago, unter den Dionyflern, von deren leßterem 
Zimoleon fie befreite, unter Agathofled. Endlich unter 
Hieron II., einem Abkömmling der alten Könige, genießt 
die Stadt, von den Römern gefhügt, einer langen 
Ruhe; büßt aber, nach dem Tode defjelben, den Abfall 
von Rom, indem fie, nach einer Sjährigen Belagerung, 
von Marcellus erobert und geplündert wird. Zahlloſe 
Kunftwerfe famen aus der reichen Stadt nad) Rom, die 
noch in ihrer legten Zeit einen Archimedes hervorgebracht 
hatte. Erſt Auguftus rief die Stadt wieder aus ihrer 
Alche hervor. 

Ich erwähne nur noch das reiche und prächtige Agris 
agent, nad) Syrakus die erfte Stadt, deren alten Glanz 
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noch jept die ungeheuern Trümmern feiner Tempel hund 
thun. Hier find die Ruinen des Tempels des olympi« 
ſchen Jupiter. Die Säulen find fo dit daß in den 
cannelirten Riefen derfelden eine Perfon bequem Platz 
bat. Zede Säule hat 20 Fuß im Umfang, eine Tri⸗ 
giophe ift 6 Fuß hoch, 4 Fuß breit. Ihr Reichthum und 
ihre Ueppigleit find gleich berühmt, 

Die Geſchichte der andern Städte, Meffana, Kar 
tana, welches das edle Brüderpaar Anapis und Ams 
phinomos erzeugte, die mit eigner Lebensgefahr ihre 
Eltern durch die Feuerſaͤulen des Aetna trugen, Himera, 
Selinos, ſchließt fih mehr oder weniger an die Ger 
Mhichte von Syrakus und Agrigent an. 


Geſchichte von Griechenland, 


Nachdem wir die Länder und Städte durchwandert 
haben, welche den Schauplaß der großen Thaten der 
Hellenen bilden, gehen wir zu der Gefchichte dieſes 
Volkes über. 


Die ältefte Gefhichte Griechenlands verliert fich, wie 
jede, in Sagen. Die mannicdfaltigen Stämme, oft 
ihre Sige wechfelnd, und oft ohne Heimath und Eigen 
thum, bewahrten doch das Heiligthum ihrer Stamm- 
fagen und pflanzten die Geſchichte ihrer Väter und 
ihrer Stammesgötter, die fie mit jener verflodhten, von 
Munde zu Munde fort. Früh bemächtigten ſich ihre 
Dichter derfelben, und indem fie den findfihen Stoff 
der treuberzigen Einfalt in edlere Formen Heideten, ent 
ftand ein poetifche8 Gewebe von religiöfen und hiſto⸗ 
rifhen Mythen, aus denen man fid umfonft bemühen 
würde den reinen Faden der hiftorifchen Wahrheit abzu- 
fondern. Mehrere der Alten haben diefes ohne Erfolg 
verſucht. Denn wenn man beim Diodoros die alten My⸗ 
then als Geſchichte auftreten fieht, fo ift der Wahn eines 
Gewinns für die Geſchichte ganz eitel, da Diefer Gewinn 
auf dem unbaltbaren Grunde einer willführlihen Er⸗ 
Märung gemacht worden. Wo follen wir dann ftille ftehn 
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die Geſchichte auf eben dem Wege aus der Poeſie zu 
bereichern ? 

Die erften Einwohner des Landes waren Pelaſsger 
und Hellenen, durch Sitten und Sprache gefchiedene 
Stämme. Jene waren urfprünglic die mächtigften. 
Ihre erfte Heimath fcheint die Peloponnes gewefen zu 
kin, von wo fie fi) in den Norden von Griechenland 
verbreiteten, bis nach Theflalien hinauf, wo dies rohe 
Bolf erit Aderbau trieb und 150 Jahre verweilte. Am 
ängiten aber haben fie fi in Arkadien erhalten, wo 
dr Mutterland war, und wo wir in alten, oft wieder- 
jolten Sagen Die Gefchichte der allınähligen Kultur vers 
olgen können. Urſprünglich Eicheleffer erhoben fie fich 
me Viehzucht, Daher Hermes bei ihnen geboren war, 
der Erfinder aller Künfte eines Hirtenvolles. Ihr Gots 
ködienft war in den älteften Zeiten Durch Menſchen⸗ 
opfer befledt, wie denn ihr König Lykaon dem ihn ber 
menden Zeus einen Knaben vorfegte. Mit Abfcheu 
Rieß der Gott den Zifch um, und Lykaon ward beftraft. 
Diefe Sage deutet auf die Abfchaffung der alten Mens 
Idenopfer. 

Der Stamm der Hellenen wohnte zuerft, unter 
einem andern Namen, in Phokis von Deufalion bes 
herrſcht, der hier durch eine Fluth verdrängt, nach Thefe 
ſalien wandert, und die Reladger von dannen vertreibt. 
bierauf in vier Stämme getheilt, verbreiten fie ſich 
unter dem Namen der Hellenen über ganz Griechen» 
and; verdrängen an vielen Orten die Pelasger ganz, 
unterjochen fie an andern und werden in ganz Hellas 
das herrfchende Voll. Die Beflegten erhalten fih nur 


76 Geſchichte. 


noch in den Gebirgen von Arkadien und um Dodona, 
und wandern zum Theil nach Kreta, auf andre Juſeln 
und nad Italien aus, wohin fie den Namen Tocaxot, 
Graeci, bringen. 

Alte, durch miannichfaltige Spuren beftätigte Sagen 
erwähnen Einwuanderungen fremder Pflanzvölfer, Die 
den Saamen einer beffern Kultur in Hellas ausgeftreut; 
alle zwifchen 1600 bis 1400 v. Chr. Geb. So kommt 
aus Aegypten Kekrops in Attila an und ihm werden 
faft alle Einrichtungen beigelegt, die den rohen Wilden 
zum Bürger bilden: Einführung der Ehe, eine mildere 
Religion, Beerdigung der Zodten, Gründung von 
Städten, Errichtung des Areopagos. Der Name be 
zeichnete einen Wohlthäter der Menſchheit, auf den fein 
dankbares Volk alle Urfachen feiner Eivilifirung über- 
trug. — Danaos aus Aegypten, ehrt in das mütter- 
liche Land Argos zurüd. — Kadmos aus Phönizien 
lehrte zuerſt in Booͤtien die Buchſtabenſchrift. — Wie 
viel dieſe Fremden zur Kultur beigetragen, bleibt uns 
ausgemacht; gewiß ift, daß fich die Griechen das ihnen 
von Fremden Gebotene anzıteignen wußten. 

Nur einzelne helle Punkte erheben ſich aus dem dich 
ten Nebel der alten hellenifchen Geſchichte, fo lange fie 
nur als unverbundene Sage erfcheint. Das Land war 
in viele Staaten getheilt, die unter Königen ftanden, 
an deren Seite die reihen Zandbefißer und Hauspäter 
faßen. Kein Band umfchlang die ganze Nation; aber 
bei aller Trennung hielten fie fih doc, für Ein Bolt 
und waren ftolz Hellenen zu fein. Als Hellenen vereis 
nigten fi die Minyer zum Argonautenzug, welder 
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die Schiffahrt des ſchwarzen Meeres eröffnete und zus 
erft den Hang des jugendlichen Volks zu Abentheuern 
und Irren fund that. ALS poetifc übergehen wir den 
Krieg der fieben argivifhen Könige gegen 
theben, und die Thaten der Epigonen; nur der 
trojanifhe Krieg verdient eine befondere Betrach⸗ 
tung, als der erfte Nationalverein, wo ſich zuerft Die Hel- 
lenen ald Nation den Barbaren gegenüberftellen und den 
Grund zu einem idealen Verein legen, der nie ganz vers 
ſchwunden ift. Denn an diefe Geſchichte knüpften ſich Die 
meiften Familienfagen. Hier fchlang fi ein Knoten um 
die zerftreuten Stämme, deren jeder bei Dem gemeinfamen 
Kampf feine alten Könige, Familienväter und feinen 
Ruhm mit dem Ruhme der andern verfnüpft fand. 

Bis dahin reiht Griechenlands poetifhe Ges 
ſchichte. In welchem Glanze ſich jene poetifche Welt regt, 
in welcher Fülle von Kraft fie Götter und Menfchen, 
Titanen und Giganten, Söhne der Götter und Söhne 
der Sterblidhen mifcht, ift zu erwähnen genug. Und 
während Herakles die Welt von Ungeheuern reinigt 
und die Räuber zühtigt, und Theſeus wetteifernd mit 
dem Halbgott noch überdies die Fundamente der Freis 
heit in Attila legt, bildet fih in dem Norden von Hels 
las der Dienft der Mufen, und die Namen eines Ors 
pheus, Muſäos und Linos mifchen fich mit den Namen 
der Helden, fo wie fih ihre Gefünge mit den Zhaten 
der Heroen mifchen. 

Indem wir aber aus diefem glanzvollen Zeitalter 
treten, verläßt uns die Spur der Poeſie, und die Ges 
ſchichte ift nody nicht zur Hand, um und aus dem langen 
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Raum von der Rückkehr der griechiſchen Helden bis zu 
den perfifchen Kriegen zu leiten. Ohne Zuſammenhang 
und infelmäßig ſchwimmen einzelne Nachrichten auf dem 
Meere einer Periode von 700 Jahren, während welcher 
fi ganz Griechenland neu geftaltete. Die rückkehrenden 
Könige erwartet faft überall Nachftellung und Mord. 
Diele werden aus ihrer Heimath vertrieben und fuchen 
neue Sige. Ganz umgeftaltet wird die Peloponnes etwa 
80 Jahr nad) Troja Eroberung durch die Dorifche 
Wanderung, die viele Stämme aus ihren alten Sigen 
vertreibt und mehrere endlich die Küften Aſiens zu fur- 
chen nöthigt. | 

Das wüfte Drängen und Umberziehn, fowie alles 
das Unglüd, was damals Griechenland befiel, war doch 
Vorbereitung feiner Ffünftigen Entwidelung Nur in 
einem feftwohnenden, an feinen Wohnſitzen hängendem 
Volke, kann der Despotismus Wurzel fchlagen; ein 
umbherziehendes, unruhiges neigt ſich nothwendig zur 
Republik. So fehn wir auch während dieſer Periode, 
ohne daß uns der hiftorifche Grund näher befannt wäre, 
faft alle griechifche Staaten republifanifirt. Wie noth- 
wendig Dies den Griechen gewefen, zeigt die ganze Ents 
widelung ihrer Kultur. Unter einem Despoten vereinigt, 
der Willführ unterworfen, hätte Hellas nie feine Kräfte 
brauchen gelernt; feine politifhe Weisheit, feine bür- 
gerlihen Tugenden, feine Tapferkeit wären unentwidelt 
geblieben; zu befhränft und zu ſchwach, wäre e8 leicht 
ein Raub eines mächtigen Nachbars ;und eine unbedeus 
tende Provinz geworden. Nur die Theilung in fo viele 
Freiſtaaten — denn faft jede Stadt war ein folder — 
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konnte die bürgerliche Kultur auf dieſe glänzende Weiſe 
entwickeln. 

Während aber Griechenland in fo viele freie Städte 
getheilt war, Die ſich wohl hier und da in einen freien 
Bund zufammenfügten, fo daß bisweilen ganze Pro- 
vinzen, als eidesgenoflene Kantons angefehen werden 
fönnen, erhielt fi) bei der ganzen hellenifhen Welt das 
urfprüngliche Band durch gewifle National» Einrichtun« 
gen, die fie an den gemeinfamen Urfprung und die ge 
meinfame Religion erinnerten. Ein Orafel war ihnen 
allen gleich verehrt; Delphi war ihnen der Mittelpunkt 
der Welt; und Ddiefes Orakel fprad) immer von Neuem 
die Grundſätze des allgemeinen Bölfer- und Menfchen- 
techts aus, Durch welches Hellenen fih vor Barbaren 
anszeichneten. Hier ftrömten Die verfchiedenen Stämme 
und Staaten, wie aud) ihre Gefinnungen gegen eins 
ander fein mochten, zufammen und beftärkten ſich in 
hellenifchen Maximen des Nechts und der Zugend, die 
fie aus eined Gottes Munde mit gläubigem Herzen vers 
nahmen. — Zu gemeinfamer Verehrung eines andern 
Nationalgottes vereinigten fie fi in den Spielen zu 
Olympia, die, recht eigentlicd ein Nationaffeft, unter 
dem allgemeinen Frieden alle Hellenen in dem 
Ihönften Wetteifer, bei einem freien Spiele, wo Ges 
wandtheit, Muth und Stärke des Körpers flegten, und 
in froher gemüthlicher Heiterkeit vereinigten. Und folder 
Spiele ftellte Griechenland mehrere auf, die alle Natio⸗ 
naffefte waren und durch den Einfluß religiöfer Ideen vers 
edelt wurden. — Auch der Amphiftyonenbund, 
defien Entftehung, wie die faft aller griehifchen Ein» 


80 Geſchichte. 


richtungen, in die aͤlteſten Zeiten zurückgeſchoben wird, 
vereinigte mehrere Staaten al8 Theile Einer Nation, 
Auch diefer Bund war anfangs ganz religiös; denn die 
Bertheidigung von Delphi und des Orafels war fein 
erfter Zweck; erft Der zweite war, fidh unter einander zu 
fhüßen. Daß aber hier die Streitigkeiten der Staaten 
gefhlichtet und die Freiheit den Ausſprüchen der Abs 
geordneten unterworfen gewefen, ift minder erweislich. 
Ganz irrig ift es, die hellenifhe Nation wegen Ddiefes 
Bundes als einen ganzen Staat, als eine Conföderas 
tion zu denken. 

In diefem dunkeln Zeitraum dämmert dann doch 
die Geſchichte Der Staaten auf, die als die Vole der 
ganzen griechifchen Geſchichte zu betrachten find. Sparta 
und Athen fondern ſich jeht fhon von der allgemeinen 
Maſſe ab und legen den Grund zu ihrer künftigen 
Größe; jenes als friegerifcher Stuat, dieſes als Mittels 
punkt der Kultur und Humanität. 

Beben wir jet Die Gefhichte beider Staaten nad 
ihren Grundzügen durch! 


Sparta. 


Das raube friegerifche Bergvolf der Dorer war von 
dem Fuße des Deta herabgezogen, unter der Anführung 
der Söhne des Ariſtomachos, Kresphontes, Temenos 
und Ariftodemos, welche Abkömmlinge des Herafles 
waren. Ariſtodemos ftarb, von den Pfeilen des Apollo 
getroffen (Paufan. III. 1. 5) oder vom Blig erfchlagen 
(Apollodor. II. 8. 2). während des Feldzuges, und als 
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der Süden der Peloponnes erobert war, theilt das 
Loos feinen Zwillingsſöhnen, Euryſthenes und Prokles, 
Lakonien zu, den fruchtbarſten Theil der ganzen Er 
oberung. Daher blieben immerfort zwei Könige neben 
einander aus dieſem doppelten Zweig. Mit fchonender 
Rilde behandelten fie anfänglid) den Reſt der alten Bes 
wohner, der in Lakonia geblieben war; aber faum hats 
ten fie einen feiten Boden gewonnen, als die Städte 
des Landes zinsbar gemacht und das der Knechtſchaft 
widerftrebende Helos zerftört ward. Wie hart die Mes 
gierung war, zeigt das Schickſal der Heloten hinläng- 
lich. Bald waren alle Städte unterjocht, und die Dorier 
waren Des Landes herrfchender Adel. Die größere Zahl 
war Die der alten Randesbewohner, Kafedämonier (IIs- 
oinızoı), Die, dem Sieger zinsbar, obne Anfprüche auf 
Bürgerrechte und Würden, die Laften des Kriegsdienftes 
trugen. Mit diefen in gleichem Verhältniffe fanden 
die Fremden, die fi in den menfchenleeren Städten 
angeficdelt hatten. 

Aber lange Zeit hindurch herrſchte Zwiefpalt und 
Unheil nicht blos in dem eroberten Rande, fondern aud) 
in Sparta felbft unter den Doppelkönigen. Was Paus 
juniad von dem erften Paare derfelben, den Zwillings⸗ 
brüdern, fügt: fie wären ihr ganzes Leben hindurch nur 
in Einer Sache Eines Sinnes, in allem übrigen ent- 
weit gewefen, galt mehr oder weniger auch von ihren 
Nachfolgern; daher Herodot fagt: der Staat der Lafes 
dämonier fei vor Lyfurg am allerfchlechtejten eingerichtet 
gewefen, und Plutarch (im Leben des Lyk. 2, 3): es 
babe die größte Geſetzloſigkeit geherrfcht, weil unter den 
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entzweiten Koͤnigen das Volk immer anmaßender, Die 
Könige felbft aber bald durch Strenge verhaßt bald 
duch Schwäche verächtlich geworden. 

Da nun die Größe des Uebels eine Heilung gebies 
terifch forderte, fand fich in Staate ein Mann, den feine 
Abkunft, die Energie feines Charakters, feine umfaffen- 
den Kenntniffe und feine anerlannten Tugenden ale 
Reformator des Staates auszeichneten. Aber Der mel- 
her durch Anfehn und Weisheit eine Reihe von Jahr- 
hunderten hindurch Sparta zu beherrichen beftimmt war, 
begann feine Laufbahn mit Verzichtleiftung auf Die ir 
difche Macht. Denn als fein Bruder, der König, ohne 
Erben geftorben war, folgte er ihm in der Regierung, 
bevor er wußte, Daß Die Wittwe fohwanger ſei; als er 
dies erfuhr, erklärte er, daß, wenn fie einen Sohn ge 
bare, .diefem das Königthum gebühre. Sie ließ ihm 
indgeheim den Antrag thun, das Kind in ihrem Schoofe 
zu tödten, wenn er fie zur Gemahlin nähme. Er aber 
antwortete, Genchmigung beuchelnd: fie ſolle fid) durch 
fo gefährliche Unternehmungen nicht einer Gefahr auss 
feten , er werde forgen, daß das Kind nad) der Geburt 
bei Seite gefchafft werde. ALS fie der Entbindung nahe 
war, fandte er Männer in ihr Haus, fie zu beobachten, 
um, wenn fie eine Tochter gebäre, fie den Weibern zu 
übergeben; wenn ein Knabe, ihn ſogleich zu ihm zu 
bringen. Lykurgos faß eben mit den Magijtratsperfonen 
bei Zifche, als ihm ein Knabe der Königin gebracht 
wurde. Da nahm er den Knaben auf die Arme, wie 
man erzählt, zeigte ihn den Anwefenden, und fagte: 
„Spartaner, uns ijt ein König geboren worden‘. Dann 
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ſetzte er ihn auf den Thron und nannte ihn Chari— 
laos (Volksfreund). Solche Geſinnungen fanden ge⸗ 
rechte Bewunderung. Lykurgos' Anſehn wuchs, und man 
gehorchte ihm gern, aus Achtung, nicht aus Zwang. 
Aber die Mutter des jungen Königs, der Lykurgos' 
Mündel war, und ihre Verwandten griffen ihn mit nei: 
diihen Verläumdungen an und gaben zu verftehn: er 
werde den jungen König aus dem Weg räumen und 
fich des Thrones bemächtigen. Da ging er, gefränft und 
ungewiffen Zufall fürchtend, freiwillig ins Exil, um bis 
fein Neffe das männliche Alter erreicht und einen Nach⸗ 
folger erzeugt habe, in fremden Ländern zu verweilen. 

Auf dieſen Reifen kehrte er in Kreta ein und lernte 
die dortige Berfafjung kennen, die, der Weisheit des 
Minos zugeichrieben, ſich durd Sicherung der Gleid)- 
beit und Erhaltung der Sitteneinfachheit auszeichnete: 
ein fo glüdlicher Zuftand wurde befonderd durch) Die 
Sorgfalt, Die auf die Erziehung der Jugend verwendet 
wurde, erlangt. Hier bewog er einen Dichter, Thales, 
fi) nah Sparta zu begeben. Diefer Manı trieb die 
Poeſie, aber durch fie wirkte er wie ein weifer Gefeß- 
geber. Denn feine Lieder waren nichts anders ald Res 
den, Die vermitteljt eines fanften und beruhigenden Rhyth⸗ 
mos zur Eintracht und Folgſamkeit ermunterten. Die 
Spartaner hörten fie an; ihre Sitten wurden gemildert ; 
der Eifer zum Guten erwachte, und ihre feindfeligen 
Sefinnungen wurden allmählig umgeftimmt. So bahnte 
Thaled dem Lykurgos gewiffermaßen den Weg und 
machte die Spartaner für Die Wohlthat empfänglich, die 
fie dereinft von dem Edelgefinnten erhalten follten. 

6* 
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Von Kreta ging Lykurgos nach Jonien, wo er bei 
den Homeriden, den Nachkommen des Kreophylos, die 
Lieder Homeros’ empfangen haben ſoll; und es gilt für 
ausgemacht daß er fie zuerit in Griechenland verbreis 
tet babe. 

Da nun Lykurgos während feiner Abwefenbeit fehr 
in Sparta vermißt wurde, indem die Könige, wenn er 
die Gentüther lenkte, Den Uebermuth des Volks weniger 
fürdhteten, das Volk aber am liebften durch feine Weis⸗ 
heit gelenkt werden wollte, fehrte er, oft verlangt und 
gebeten, in fein Vaterland zurück, ging aber erft nach 
Delphi, wo ihn beim Eintritt in den Tempel die Pythia 
anredete „als einen Liebling des Zeus und der olym- 
pifchen Götter, ungewiß, ob fie ihn einen Gott nennen 
folle oder einen Sterblihen; jedoch dünke er ihr mehr 
ein Gott zu fein.” Hier, behaupten Einige, habe er die 
Derfaffung kennen gelernt, die er nach Sparta brachte; 
denn als er den Gott um Gefehe gebeten, babe diefer 
geantwortet, er bewillige ihm die trefflichfte unter allen 
Verfaffungen. Auf diefe Verficherung geftüßt und mit 
einigen feiner vertrauteften Freunde vereinigt, wahrs 
ſcheinlich auch im Einverftändniffe mit dem Könige Ars 
chelaos, gründete er eine Verfaflung, die in Rüdfidt 
auf Strenge, Konfequenz und Kühnheit, fo wie auf die 
Länge ihrer Dauer als das Wunder einer Geſetzgebung 
zu betrachten ift. Die Härte und Konfequenz derfelben 
erfüllte die übrigen Griechen mit Chrfurht. Was an» 
derwärts der Reichthum bewirkte, that hier die Armuth; 
und die durch Die ftrengfte Zucht genährte Kraft gab den 
Spurtanern den unbeftrittenen Befiß der Hegemonie, 
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in welchem wir ſie in den Zeiten der perſiſchen Kriege 
finden. 

Eine lykurgiſche Gefeßgebung fonnte nur unter einem 
Dorifhen Stamme Wurzel fchlagen, der friegerifch, uns 
verweichlicht, an Strenge gewöhnt war. Nicht Alles, was 
Infurgifch heißt, war es auch; denn da die Geſetze nicht 
aufgefchrieben waren, fo wurde Alles, deſſen Urfprung 
man nicht kannte, dem großen Gefeßgeber beigelegt. 
Vieles aber war unftreitig älter als er, war alte Dorifche 
Sitte, Die er ergriff und für alle Zeiten figirte. In der 
Verfaffung mag er wenig geändert haben. Die Doppels 
berrfhaft blieb; das Verhältniß der Spartuner zu den 
Lafedämoniern blieb; die Einführung des Ephorats aber 
it vielleicht fpäter, wenigftens ift Die Begründung feiner 
großen Macht ein Werk fpäterer Zeit. Aber eigenthiims 
ih war ihm der Gedanke, durch ein ftreng erzogenes 
und unverdorbenes Volk die Selbftftändigfeit des Stunts 
und die Macht des fpartanifchen Adels über die Unter⸗ 
thanen zu fihern. Eine ſolche Macht ift aber nur als⸗ 
dann ficher und unwiderfprechlich, wenn der Herrfchende 
den Beherrſchten an Zugenden übertrifft und in jedem 
Moment feines Lebens durch Verachtung irdifcher Luft 
fein Herrfcherreht bewährt. Spartanifche Gefeßge- 
bung war ed, nit lafedämonifche, ob es gleid) 
wahrfcheinlich ift daß die Lafedämonier die Sitten ihrer 
Herrfcher einigermaßen nachgeahmt haben. Als oberfte 
Grundfäße gelten: Die Idee des Staats muß die herr 
ihende fein. Seinen Zweden jind die Zwecke aller Bürs 
ger untergeordnet. Webrigens find alle Bürger gleich). 
Diefe Gleichheit follte nicht bloß in den Rechten fons 
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dern auch in den Beſitzungen gegründet ſein; daher die 
gleiche Vertheilung der Ländereien die nie verkauft, nur 
vererbt werden konnten. Sich unter das Joch des geſetz⸗ 
lichen Gehorſams zu beugen, wurde der Spartaner von 
Kindbeit anf gewöhnt; durch den Zwang ward feine 
Kraft zufammengebalten, und er gewöhnte fih an Ents 
faqungen ; Daher gingen Fabrbunderte bin, ebe die Uep⸗ 
pigfeit fremder Völker in Sparta eindringen konnte. 
Denn außer der Erziehung bielt fie auch der Stolz auf 
den Adel ihres Stammes zurück, und fie pflogen feinen 
Verkehr mit Fremden, Die fie unter fih hielten; ger 
brauchten fein Geld, und verachteten den Handel als 
ein nicdriged Gewerbe. Und fo mächtig mar Die Idee 
der Würde, mit der Lykurgos fein Volk erfüllt hatte 
Daß dieſe militärifhe Disciplin gegen 500 Jahre ohne 
Ausartung dauerte, und nur allmäblig duch den Eins 
flug fremder Kriege zu Grunde ging. 

Unjtreifig war durch diefe Disciplin eines der Ziele 
der Menfchbeit erreicht worden, und es ift bekannt, mit 
welder Größe und mit welchen Adel die Spartaner uns 
ter den Griechen auftraten. Alle Andern erfannten die 
Größe der Opfer an, die ſie Dem, was geſetzmäßig und 
gut war, brachten ; und felbit in feindlich gefinnten Staus 
ten fand die Energie der Denkungsart, die fich auch in 
der Trodenbeit ihrer Sprache ausdrüdte, häufige Bes 
wunderer. Indeß bat doch dieſe Tugend das Schidfal 
aller Einfeitigkeiten gebabt. Die Würde, von feiner 
Grazie fchöner fittliher Bildung gemildert, artete in 
Stolz, Diefer in Härte aus; und die Zeit fam bald, wo 
Die Spartaner in Der Rolle von Unterdrüdern auftraten, 
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und die Form ihrer Verfaſſung mit tyranniſcher Härte 
Jedem aufzudringen fuchten. In ihrem felbftfüchtigen 
Stolze ging Die Größe der Idee unter, die fie in befferen 
Jeiten erhoben hatte. Krieg zu führen, wurde eine 
Gewohnheit, nicht eine Pflicht; und die Gewohnheit 
führte in eine tiefe Barbarei, da fein fittliches Gegen- 
gewicht, Feine geiftige Kultur die nothwendigen Uebel 
des Kriegsſtandes aufiwog oder milderte. War es Ly⸗ 
lurgos’ Schuld, die feine Mitbürger auf dem Pfade 
der Kultur hemmte? oder war es Die flarre Geift- 
Isfigkeit feiner Nachfolger, welche man dieſes Vergehens 
an der Menfchheit anflagen muß ? 

Als dieſe Geſetzgebung vollbradht war, wollte ihr 
wkurgos eine unfterblihe Dauer verfchaffen. Demnad) 
lieg er alle Bürger verſammeln, erklärte ihnen die Boll» 
endung feines Gefchäfts; aber eins fei nod) übrig, was 
er ihnen nicht entdeden könne, bis er den Apoll darüber 
befragt habe. Sie möchten bei den Geſetzen verharren, 
bis er zurückkäme; Dann wolle er ausführen, was der 
Gott ihm rathen würde. Da nun alle dieſes verfprachen 
und ihm anlagen, die Reife zu befchleunigen, ließ er fie 
ſchwören daß fie bei der Verfaſſung bis zu feiner Rück⸗ 
kehr bleiben wollten, und reifte ab. Zu Delphi befragte 
er den Apollo: ob durd) feine Geſetze die Wohlfarth des 
Staates und die Tugend der Bürger binlänglich befes 
figt fei; worauf ihm der Gott antwortete: der fpartas 
nifhe Staat werde fo lange der ruhmvollite fein, als er 
diefe Berfaffung behielte. Diefen Ausſpruch fandte er 
nad Sparta; er felbit aber nahm Abfhied von feinem 
Sohne und andern Freunden und befchloß, fein ruhm⸗ 
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volles Leben zu enden, damit die Bürger nie ihres Eides 
entlaſſen würden. Er ſtarb alfo durch Enthaltfanıkeit 
aller Speifen überzeugt: daß aud) der Tod eines Staats⸗ 
mannes verdienftvoll für fein Vaterland fein müfle. Ihm 
ſchien der Tod nad) Vollbringung der edelften Werke eine 
Vollendung feiner Gtüdfeligfeit, den Bürgern aber für 
ewige Zeiten nügfich. Auch täufchte er hierin ſich nicht. 
Beinahe 300 Jahre behauptete Sparta den eriten Platz 
in Griechenland, und erft nad) dem Ende des pelopons 
nefifhen Krieges, als Lyſander fein Vaterland mit der 
Luft am Reichthum erfüllte, ward Die Berfaflung Lufurgos’ 
allmählig geſchwächt. „So lange diefe blühte, fagt Plu- 
tar, war Sparta nicht wie eine Republik, fondern wie 
das Haus eines weifen Mannes anzufehen; und fo wie 
Herafles, bloß mit einer Löwenhaut und Keule bewaffnet, 
Räuber und Tyrannen züchtigte, fo herrſchte auch Sparta 
vermittel8 einer Skytale und lenkte die Staaten, oft 
ohne ein Schild zu bewegen, durch Die Abfendung eines 
Gefandten, auf defien Verlangen ſich Alles fogleich in 
Ordnung fügte.‘ 

Nach Lykurgos' Tod ward ihm zu Sparta ein Tem⸗ 
pel erbaut und man bradte ihm Opfer, wie einem 
Gotte; dennoch fagte Ariftoteles: er genöfle in Lakedaͤ—⸗ 
monien weniger Ehre als ihm gebühre. Auch ftifteten 
feine Freunde und Verwandten, um fein Andenken zu 
erhulten,, eine feierliche Zufammenkunft, die eine geraume 
Zeit alle Jahre gehalten wurde und nannte Diefe Tage 
Lykurgides. 

Ich übergehe die beiden Meſſeniſchen Kriege 
und die Heldenthaten des Ariſtomenes. Die Erobe- 
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rung des fruchtbaren Meſſene begründete in der Pelos 
ponnes die Macht von Sparta, das fih allmählig zu 
dem Range des erften unter den Dorifchen Staaten erhob. 


Athen. 


Wir Üübergehn die Dunkle Gefchichte des Landes; die 
Verdienfte feined Thefeus, des vermeintlichen Grün— 
derö der Freiheit, und des legten feiner Könige Ko» 
dros, der zugleich auch der cdelfte war. Ihm folgt 
eine Reihe lebenslänglicher und erbliher Arhonten 
aus feinem Gefchlechte, deren Anfehn ſich nur durch ihre 
Berantwortlichkeit (Are Urrevsvvor noav) von dem könig⸗ 
fihen unterfhied. Ihnen folgten zehnjährige Archonten, 
immer nody aus Kodros' Stamm bis endlich der herrſch⸗ 
begierige Adel neun Archonten zu wählen veranlaßte, 
die alljährlich wechfelten. Die eigentliche Veranlaffung 
und Art diefer Veränderungen ift unbefannt; aber es ift 
hinlänglich fichtbar daß auf den letzten Wechjel eine 
drückende Ariftofratie folgte. Archonten und Areopagiten 
wurden nur aus den Eupatriden gewählt. 


Biele Unruhen und heftiger Streit der Partheien 
unter Dem Adel, wo jede Familie nad) dem erften Range 
trachtete, erfüllten jene Zeiten. Bon großem Einfluß auf 
lange Zeit hinaus waren die Unruhen des Kylon, 
(Thutyd. I, 126). Diefer, ein Olympionices, von als 
tem Adel und großem Reichthun war vermählt mit der 
Tochter des Theagenes, eined Tyrannen von Megara, 





90 Geſchichte. 


und da ihm ein täufchendes Orakel rieth ſich der Burg 
zu bemächtigen, drang er mit einigen Truppen des Thes 
agenes während der olympifhen Spiele in die Alto» 
polis ein. Zange belagerten ihn Die Athener umfonft; 
da aber die Lebensmittel aufgezehrt waren, floh Kylon 
und fein Bruder; die Andern aber flüchteten fid) als les 
bende zu den Altären der Götter. Da verfprachen ihnen 
die Belagerer ficheres Geleit, tödteten fie aber beim Hins 
wegführen; ja einige fchlachteten fie an dem Altar der 
Eumeniden. Diefe Blutfchufd hatten die Alkmäoni— 
Den auf fich geladen, und eine lange Reihe von Unruhen 
und Berfolgungen der Tempelſchänder zog ſich bis in 
Die Zeiten des peloponneftichen Krieges hin, wo noch 
Perikles als ein Abkömmfing des verruchten Stammes 
angegriffen ward. 

Ob nun gleich die durch ſolche Blutichuld und mans 
cherlei Anzeichen der Götter beängftigte Studt durd) feier 
lihe Weihen und Reinigungen entfühnt und die Ges 
müther einigermaßen beruhigt wurden, fo brachen doch 
bald zwifchen dem Adel und den andern Ständen wegen 
Ungleichheit der Güter und Vermehrung des Schulden- 
wefens furchtbure Händel aus. Denn viele Freie waren 
durch) Das Uebermaag der Schulden zu Fröhnern, andere, 
welche ihren Leib verpfündet hatten, zu Sklaven herab» 
gewürdigt und mußten entweder zu Haufe Dienen oder 
ſich wohl gar auswärts verkaufen laffen. Viele fahn ſich 
genöthigt ihre Kinder zu verkaufen oder ihr Vaterland 
zu verlaſſen, um der Härte ihrer Gläubiger zu entgehn. 
Da verbanden fid) viele in ihrer Verzweiflung und er 
mahnten ſich, Diefes Joch nicht länger zu dulden fondern 
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unter Leitung eines redlichen Mannes die verhafteten 
Schuldner zu befreien, die Beſitzungen einer neuen Thei⸗ 
lung zu unterwerfen und ſich durch eine veränderte Vers 
faſſung fünftig gegen ähnliche Uebel zu fichern. 

In diefem AZuftande der Dinge zog Solon die 
Augen beider Partheien auf fih. Denn da er wohlhabend 
und von der edlen Abkunft des Kodros war, gehörte er 
den Eupatriden an ; die Aermeren aber wollten ihm wohl, 
weil er fie nie gedrüdt fondern fih immer als einen 
tehtfehaffenen Dann bewiefen hatte. Daher wurde er 
mit Beiftimmung beider Theile zum Archon, Friedens» 
fifter und Gefeßgeber gewählt; ja, die Häupter lagen 
ihm an, die Alleinherrfchaft zu übernehmen und verfpra- 
hen ihm Beiftand. Doch blieb er ftandhaft der Freiheit 
ergeben und verſchmähte Die glänzende Gabe: zufrieden, 
der Wohlthäter eines freien und edlen Volks zu fein. 
Recht gemacht war er zum Gefehgeber für ein ionifches, 
lebhaftes, zartfinniges Voll, welches das eiferne Jod) 
lykurgiſcher Gefege nicht ertragen hätte, wie e8 denn Die 
Strenge Der drafonifchen Gefeßgebung fogleicd mit Uns 
muth verwarf; unpartheiifch, weder den Eigennuß der 
Supatriden fchonend, noch aus ftrafbarer Bopularität 
die billigen Forderungen der Reihen verwerfend; mit 
mildem Sinne nicht mehr verändernd als Noth war; 
aber auch nichts unverfucht laffend was durch gütliche 
Ueberredung oder fanfte Zwangsmilde zu bewirken war. 
Als ihn daher in der Folge Jemand fragte: ob er den 
Athenern Die beften Geſetze gegeben ? antwortete er: „ja, 
die beften, die ihnen angemefjen waren‘. 

So war Solon der weifefte und zugleich) der menſch⸗ 
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lichſte Geſetzgeber, welcher tiefen Ernſt mit ſchonender 
Milde und die Trockenheit der Einſicht mit dem genialen 
Schwunge eines poetiſchen Gemüthes vereinigte. Die 
ſchlimmſten Uebel wurden getilgt. Die Schuldenlaſt 
ward von dem Volke abgewälzt, indem die Mine von 
73 Drachmen auf 100 geſetzt und alſo von jeder Schuld 
beinahe 30 Procent abgezogen wurden: ein Verfahren, 
durch welches den Schuldnern großer Nutzen, den Gläus 
bigern aber feine Einbuße erwuchs. Seinen Leib aber 
zu verpfänden oder Einen Schulden halber gefangen zu 
halten, ward gänzlidh verboten. Viele Schuldner murs 
den befreit und in ibr Vaterland zurüdgebracht, nachdem 
fie, wie Solon felbft fagt (Plutarch. im Leb. des Sol. 
15), fhon die attifhe Mundart verlernt hatten. Diefe 
Einrichtung gewann ihm viele Gemüther; und ungeady 
tet der Mißgunft, die er im Anfange zu erdulden hatte, 
ward man doch bald die Heilſamkeit Diefer Berordnuns 
gen inne und vertraute ibrem Urheber Alles ohne Aus⸗ 
nahme an. 

Nicht gewaltfam, nur allmählig fchritten Solons 
Berbefferungen vor. Da es bier nicht wie in Sparta, 
darauf anfam, einer Heinen Anzahl die Herrſchaft über 
eine größere zu fichern, fondern den Beſitzern eines Lan⸗ 
des eine Berfaffung zu geben, fo war die Demokratie 
Dadurch gegeben. Um jedody die Gefahren der republis 
fanifchen Gleichheit zu mildern, theilte er Die Bürger 
nad) ihrem Vermögen in Klaffen, von denen nur die drei 
eriten, welche die Begüterten enthielten, an den Staates 
ämtern Theil nehmen konnten; alle andern aber an den 
Verſammlungen. Das ganze Volk entichied über Krieg 
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und Frieden, Geſetze, Staatsverbindungen, Auflagen. 
Das Urtheil der Verſammlung zu leiten, ward ein Senat 
von vierhundert Männern aus den vier Stämmen der 
Bürger gewählt, bei welchem alle Stantsangelegenbeiten 
vorläufig debattirt wurden. Seine Mitglieder beriefen 
die Berfammlungen und präfidirten, und nie fonnte dem 
Volle Etwas vorgetragen werden ohne ein vorläufiges 
Dekret Des Senats (ooßovlsvuae.) 

Die neun Archonten blieben als die erften Obrigfeis 
tn, und die Vorſitzer der Tribunale, der jährlichen 
Bahl unterworfen. Sie waren verpflichtet, den Senat in 
Staatöangelegenheiten zu Rathe zu ziehen. Die abges 
gangenen Archonten, nachdem fie von ihrer Amtsverwal⸗ 
tung eine firenge Rechenſchaft abgelegt hatten, traten in 
den Areiopagos, das hödhjfte Tribunal, das als eine 
Hauptftüge der folonifchen Verfaffung zu betrachten ift. 
Diefes Tribunal, durch) die alten Sagen von feiner erften 
Einfegung und durd) die Würde und Sittlichfeit feiner 
Mitglieder geheiligt, entichied über die größten Vers 
brechen, beobachtete die Sitten und prüfte von Zeit zu 
Zeit Die Tauglichkeit der beftehenden Gefeße. Sein Ans 
fehn war als der Ballaft zu betrachten, den man der leiche 
ten Burke der Demokratie zugegeben hatte, denn als 
Perifles, um feinen eignen Willen leichter auszuführen, 
das Anfehn des Areiopagos herabfegte, ward das Schiff 
des Staates ein Spiel der Wellen, in denen ed endlich 
ganz unterging. So groß war der Glaube an Die Ges 
techtigfeit und Weisheit dieſes Tribunal daß aud) 
fremde Völker ihm ihre Streitigkeiten unterwarfen; und 
man fagte daß wenn auc ein Dann von tadelhaften 
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Sitten in daſſelbe aufgenommen würde, er ſogleich fie 
ablegen und eben jo wohl ein Theilncehmer der Sitten 
als des Ranges feiner Kollegen werden würde. 

Auf dieſe Weife war die folonifhe Berfaffung auf 
das Vollkommenſte aus der Ariftofratie und Demokratie 
gemifcht , indem Der Areiopagos als ein Oberhaus Der fies 
bende Depofitär der Gefege und Verfaſſung war, an 
den als Repräfentanten der vermöglichen Klaſſe, fich Die 
Obrigfeiten anſchloſſen; wodurd, das Dauernde mit dem 
Wechſelnden vereint und die Beweglichkeit der Demos 
fratie, Die fidy nur in den Volksverſammlungen ganz frei 
regen fonnte, aufgehalten ward. 

Auch Die Privatgefepgebung Solon's war voll Weis» 
beit und Humanität. Wer den Todten Böfes nachſagte, 
auch wer von einem Lebenden in Tempeln, vor Gericht, 
vor der Obrigkeit und bei öffentlichen Spielen Böſes 
redete, wurde einer Geldftrafe unterworfen. Die Heftig⸗ 
feit der Schmerzensäußerungen bei der Trauer, wie das 
Zerfleifchen des Hefichts und Das Heulen der fremden 
Zeichenbegleiter verbot er. Dem Müßiggang arbeitete er 
entgegen, indem er ein Gefeß gab daß der Sohn nidt 
gehalten fein folle, feinem Vater zu ernähren, wenn er 
ihn nicht eine Kunjt hätte lernen laflen. Eines feiner 
merfwürdigften und viel beſprochenen Gefege aber war, 
daß bei einem Aufftande Der für ehrlos erklärt werben 
folle, Der fich zu feiner Parthei fchlage. Aber mit Recht wird 
in einer Demokratie Derjenige für ehrlos erklärt, Der ſich 
gegen das Wohl des Staates gleichgültig zeigt und 
nicht Das, war er für Recht erkennt, aus allen Kräften, 
auch mit Gefahr geltend zu machen fucht. 
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Dieſe und alle ſeine andern Geſetze ſollten nach ſei⸗ 
ner Verordnung auf hundert, nach andern Nachrichten 
nur auf zehn Jahre gültig ſein. Der Senat beſchwur ſie, 
und ſie wurden auf hölzernen Tafeln, die ſich um eine 
Achſe drehten, in der Akropolis und ſpäterhin in dem 
Prytaneion aufgeſtellt. Plutarchos ſah hier noch einige 
Ueberbleibſel derſelben. 

Als nun die Geſetze eingeführt waren, kamen taäg— 
lich Leute zum Solon, die ihm bald dieſes bald jenes 
einzurücken riethen, oder auch Belehrung verlangten. 
Da er ihnen nun weder willfahren, noch ſie abweiſen 
konne, entfernte er ſich von Athen auf zehn Jahre, wäh— 
rend welcher Zeit man ſich an feine Geſetze gewöhnen 
koͤnnte; und ging nach Aegypten, Kypern und an den 
Hof des Kroiſos, wo jenes den griechiſchen Geiſt ſo 
ſchon charakteriſirende Geſprach vorfiel. 

Während dieſer Reiſe erhoben die alten Partheien 
von Neuem ihr Haupt. Die Alkmäoniden verſuchten Die 
Kückkehr in ihre alte Uſurpation; aber das Volk widers 
frebte mit größerer Standhaftigkeit ald je, unterftügt 
von Beififtratos, welcher endlich zum Beſitz Der höch⸗ 
ften Gewalt gelangte. Wie dieſes gefchehn, erzählt Hes 
rodotos ausführlich in einer ergöglichen Gefchichte. Peiſi⸗ 
ſtratos war mit allen Talenten eines Demagogen auds 
gerüftet. Er verband Entfchloffenheit auch das Kühnfte 
zu unternehmen mit einem gefälligen und milden Wefen, 
eine fhöne Geftalt mit anmuthigen Sitten. Hülfreid 
gegen die Armen, ohne Stolz gegen den gemeinften Bürs 
ger, billig und mäßig auch felbft gegen Fremde gewann 
er das Bolf, defien Rechte und Gleichheit er zu lieben 
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ſchien, bis es ſich ihm ganz überließ. Aber nie hat ein 
Tyrann ſeine Macht minder gemißbraucht; ja, es kann 
behauptet werden, daß bei dem noch nicht erloſchenen 
Partheikampf die Soloniſche Verfaſſung gänzlich zu 
Grunde gegangen wäre, hätte nicht Peiſiſtratos fie in 
Schuß genommen. Denn er beobachtete nicht nur felbft 
Solon's Gefege, fondern hielt auch feine Freunde dazu 
an. Ya, als er einftmals des Mordes bejchuldigt wurde, 
erfchien er mit aller Beicheidenheit vor dem Areiopagos um 
ſich zu rechtfertigen ; aber der Kläger erſchien nicht, ſon⸗ 
dern ließ den Handel im Stich. 

So ſah der weife Greis fein Werk im gefährlichiten 
Sturme bewährt. Er hatte das Seinige gethan, um die 
Zyrannei abzuwehren; und als das Volf in feiner Ber 
thörung dem Peiſiſtratos Alles zugeftanden hutte, eilte 
er, obſchon ſehr alt, auf den Markt, fchalt feine Mit 
bürger mit nachdrücklichen Worten und forderte fie zur 
Behauptung der Zreibeit auf. Als ihn aber aus Feig⸗ 
beit Niemand börte, ging er nad) Haufe und bielt fi 
ruhig. Zu fliehen, wie feine Feinde ihm riethen, hielt 
er feines Anſehns und Alters unwerth. E8 ift zweifel- 
haft, ob diefer Muth oder Beifistratos’ edler Sinn mehr 
Bewunderung verdient. Denn ob er gleidy wußte daß 
Colon Gedichte fehrieb voll bittrer Vorwürfe gegen das 
Volk, behandelte er ihn doch mit großer Achtung und 
zog ihn häufig zu Rathe, wodurd) er Die Gegner feiner 
Tyrannei gewann. Einige fagen Daß er noch geraume 
Zeit unter diefer Herrichaft gelebt babe. 

Drei und dreißig Jahre verfloffen feit Diefer Ums 
wälzung, aber nur 17 Jahre jtand Peifiitratos an der 


Geſchichte. 97 


Spige des Staates. Zweimal ward er durch die Rück⸗ 
fehr der Alkmäoniden und ihre Einwirkungen vertrieben; 
aber nachdem er zum dritten Mal nad) Athen mit gewaff- 
neter Hand zurüdgefehrt war, entwichen die Alkmäoniden 
nah Makedonien, wo fie die Mißvergnügten an fich 
zogen. Peififtratos ftarb ruhig im Befig feiner Macht 
und hinterließ fie feinen Söhnen Hipparchos und Hip» 
pias. Auch Diefer Herrfchaft ward mild und der väterlis 
hen ähnlid) ; bis Harmodios und Ariftogeiton, Durch Liebe 
verbunden und vom Hipparchos beihimpft (Thucyd. 
IV. 54), die Tyrannei auszurotten beichloffen und an 
den Panathenäen den Hipparchos ermordeten. Beide 
wurden ein Opfer ihres Unternehmens. Die Tyrannei 
aber wurde geichärft; und Hippias, von Furcht gequält, 
tödtete viele Bürger, die er für verdächtig hielt. 

Dielen Zeitpunkt benugten die Alkmäoniden, die 
nebft andern Bertriebenen in der Gegend von Delphi 
verweilten und durch mannichfaltigen Dienft das Orafel 
gewonnen hatten, fo daß es den Spartanern, fie moch⸗ 
ten einzeln kommen oder vom Staate, jedesmal die Bes 
freiung Athen’s empfahl (Herodot. V. 63). Alſo fandte 
Sparta ein Heer nad Attila, die Peififtratiden anzus 
greifen, Die, durch Hülfstruppen der Thefluler unterftüßt, 
den Angriff zurüdichlugen und Die Spartuner vertrieben. 
Ein zweites Heer, von Kleomenns geführt, war glüdlicher, 
ſchlug die Theffaliihen Truppen, zog in Athen ein und 
belagerte den Zyrann in der Feftung. Da defien Kin- 
der zufälliger Weife außerhalb derfelben gefangen wurs 
den, fhlug er Bedingungen vor und zog binnen fünf 
Tagen aus Athen mit den Seinigen nad Eigeion. Diefe 
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Begebenheit wurde in der Folge eine Veranlaſſung des 
perſiſchen Krieges, welcher Griechenland zuerſt an den 
Rand des Verderbens führte, dann aber auf den Gipfel 
der Macht und des Ruhms erhob. Hippias verließ Athen 
drei Jahre nad) dem Tode feines Bruders. 

Auf mannichfaltige Weife äußerte ſich jeßt Das neue 
Gefühl über die Erlangung der Freiheit in Athen. Dem 
Harmodios und Aıiftogeiton wurden Bildfäulen errichtet; 
ihre Namen follten jährlid) an den Banathenäen gefeiert 
werden, und nie follte ein Sklave fie führen fünnen. 
Ihren Nachkommen wurden ausgedehnte Freiheiten und 
Vorrechte zugefichert, und feftliche Lieder feierten ihre 
That beim Wein und Mahl. — Kleifthenes aber, 
der an der Spige der Alkmäoniden ftand, vermehrte die 
Zahl der Stämme von vier auf zehn und verfchaffte dem 
Volke einen größern Einfluß. Aber die neu erlangte 
Freiheit mußte fih in Kämpfen betätigen. Mit Klei⸗ 
ſthenes buhlte Iſag oras um die Gunft des Volks, und 
da er jenen mächtiger ſah, rief er Den König der Spars 
taner, Kleomenes, feinen Gaftfreund, zu Hülfe, der 
eine Verbannung des Kleifthenes und vieler andern 
Allmäoniden, unter Dem Vorwand der fylonifchen Blut⸗ 
ſchuld, erzwang, dann noch überdies 700 athenifche 
Familien verbannte, den Rath auflöfte und 300 Anhän- 
gern des Ifagoras die Gewalt übergab. Da fam es 
zum Kampf. Die Spartaner werden zum Abzug ges 
zwungen; Kleiſthenes und die Berbannten kehren zurüd. 
So ward Die Freiheit der Demofratie zum zweiten Mal 
errungen. 
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Kriege mit den Perſern. 


In der Maſſe der einzelnen griechiſchen Staaten, die 
ſich in dem vorigen Zeitraume republikaniſch gebildet 
hatten, behauptete jeder ſeinen eigenthümlichen Rang, 
feiner ragte weſentlich über den andern hervor; nur 
wurde der dorifhe Stamm für den am meiften friegeri» 
hen gehalten, und in dieſem Sparta für den erften und 
würdigften. Eine engere Verbindung unter den einzelnen 
Staaten fand nicht Statt, und Damit etwas Großes von 
Athen ausgehe, bedurfte e8 einer äußern Beranlaffung 
zur Bereinigung. 

Diefe ward durch die perfifchen Kriege herbeigeführt. 
Diefe Kriege, in denen das größte Volk dem Heinften, 
das mächtigfte dem fchwächften im ungleichiten Kampfe 
unterlag, machen nicht nur in der Gefchichte von Griechens 
land und Berfien, fondern in der Weltgefchichte über- 
haupt Epoche. Sie lehren, wie unendlich weit die mos 
raliſchen Kräfte eines Volks dem phyſiſchen und nus 
merifchen Uebergewicht eines andern überlegen find; 
und wie thoͤricht e8 fei, nur Zahlen gegen Zahlen 
zu feßen, nur zu meffen und nicht zu wägen. Gie 
Ichren Daß die Armuth über den Reichtum obflegt 
und Daß die Vermehrung der Reichthümer ein gefähre 
lihes Gefchent fei, Das nur zu oft den Verluſt der Frei» 
heit nad) fich zieht. Kurz vor dem Anfang dieſer Periode 
hatten die Perfer, ein armes Bergvolk, unter der Führ 
rung eines Augen und kühnen Eroberers, Die Herrfchaft 
der reichen Meder niedergeworfen; mit einem Schwerts 
ftreich Die Lyder, Die Herren von Kleinafien, unterworfen ; 
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Babylon und Aſſyrien hatten daſſelbe Schickſal; und an 
den ſüdlichen Küſten des Mittelmeeres ergab ſich ihnen 
das reichſte Handelsvolk der alten Welt, die Phönizier. 
Selbſt reich geworden, verlich fie der Sieg. Ein armes 
und befchränktes Volk ftieß ihre zahllofen Heere mit 
Schmach zurüd und erniedrigte in Kurzem den perfifchen 
Stolz fo fehr daß er Gefepe von ihnen annehmen, Das 
Mittelmeer auf ihren Befehl gänzlich verlaffen mußte 
und felbft nicht mehr die Küften Klein⸗Aſiens mit feinen 
Heeren betreten durfte. 

Aber das nemliche Schickſal erwartete auch Griechen, 
land. Nachdem e8 reich, mächtig und gebieteriſch gewor⸗ 
den war, wurde es Die Beute eine ärmern Bergvolfs, 
der Makedonier; die aud ihrer Seits dem nemlichen 
Schickſal unterlagen. 

Dies ift der Gang des Schickſals der meiften Völker. 
Wenn ihnen ein großes Unternehmen gelungen ift und 
die im Stillen geübte Zapferfeit fidy im Siege bewährt 
hat, fo verlodt fie die Begierde nach Glanz und Größe. 
Einmal nad) Außen bin gereizt, vergeſſen fie Die Vors 
theile der innern Kraft und fuchen ihr Glüd in der 
Unterdrüdung Anderer, in der Vergrößerung ihres Ger 
bietes , in der Ausdehnung ihres Handels, in der Vers 
mehrung ihres Neichthums auf jeglihem Weg. Der 
Genuß des Reichthums verführt. Der Luxus fteigt und 
überbictet fih, und das Ueppigfte wird ein Bedürfniß, 
fo daß dieſe erfünftelten Bedürfniffe nur durch Gewalt 
errungen werden können. So erzeugt fidy die Tyrannei 
oft auch bei edeln Völkern; fo fammeln fie Reichthümer 
und Haß, bis fie endlich, immer weiter fi) ausdehnend, 
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eine Beute des friſchen Muthes und der heftigern Be⸗ 
gierde eines noch unverzärtelten Volfes werden. Dieß 
ift Die Epitome der Weltgefchichte. Diefelben Thorbeiten 
und Irrthümer erneuern ſich ſtets. Die eigenmächtige 
Beichränfung, weldhe der Gipfel der Weisheit bei dem 
Individuum ift, fann bei ganzen Völkern nur patriotifch 
gewünfcht aber nie menfchliher Weife erwartet werden. 

Das perfifche Reich durch einen raſchen Völferfturm 
gegründet, wie fpäterhin Das mongolifche, ftand in fei- 
ner böchften Blüthe unter Dareios Hyftaspis, einem 
glüdlihen Sieger, der faft eben fo viele Völker über» 
wältigt hatte, als Kyros felbft (Plut. T. II. p. 172). 
Bon Abend bis Morgen breitete ſich fein Reich über 400 
deutiche Meilen aus, von Norden nad) Süden über 150; 
es umfaßte die fchönften und blühendften Länder unter 
dem glüdlichften Himmel, von großen Strömen bewäfs 
fert, mit reihen und berrlihen Städten gefhmüdt. 
Diefes Reich, das, unter Einem Monarchen verbunden, 
alle feine Kräfte auf einen Punkt vereinigen konnte, ſchien 
ein Volk erdrüden zu können, das faum den 115. Theil 
fo viel Oberfläche bewohnte, in viele Stämme und Städte 
vertheilt war, ohne Mittelpunkt ftand und ohne andern 
Schutz und Bundesgenoflen, al8 feine Tugenden, feinen 
Muth und feine Götter. 


Nach der Befiegung der Lyder waren aud) die griechi⸗ 
ihen Kolonieen auf der Küfte von Afien in die Hände 
der Berfer gefallen. Einige hatten den angeftammten 
Sreiheitsfinn behauptet und ihr Vaterland verlaflen, Die 
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meiſten aber ſich unter das Joch gebeugt. So mach⸗ 
ten die Perſer mit den Griechen die erſte Bekannt⸗ 
ſchaft. 

Dareios zog nach vielen glücklichen Feldzügen gegen 
die Skythen. Das Unternehmen mißlang; aber er un⸗ 
terwarf fi auf der Ruͤckkehr Thrakien, nöthigte dem 
König von Makedonien zum Zeichen feiner Unterwürfigs 
feit Gefchenfe ab und nahm die Inſeln Imbros und 
Lemnos weg. Auch Naxos ward von einer perfifchen 
Flotte bedroht nnd alle Kyfladen, ja Enböa felbft 
(Herod. V, 31) follten der Eroberung dieſer Inſel 
folgen. So weit hatte fi ſchon das immer nad) Weften 
bin wachſende Reich der Perfer den Hellenen genäbert. 

Da das Unternehmen gegen Naxos mißlang, welches 
Ariftagoras, ein Grieche und Statthalter von Miletos, 
geleitet und dem Könige zu vollenden verfprocdhen hatte, 
erregte er, um der Verantwortlichkeit zu entgehen, einen 
Aufftand in Miletos und führte Die Gleichheit in Diefer 
ihm unterworfenen Stadt ein. Die andern jonifchen 
Städte folgten Dem Beifpiel, verjagten ihre Tyrannen und 
tödteten einige. Ariftagoras eilte nach Hellas, zur Theils 
nahme aufzufordern, und kam zuerft nad) Sparta, wo er 
dem König Kleomenes eine eherne Tafel zeigte, auf welcher 
die ganze Erde mit ihren Flüffen und Meeren verzeichnet 
war. Indem er ihm num Die verfchiedenen Völker zeigte 
und ihre Länder fchilderte, ermahnte er ihn der jonifchen 
Freiheit zu Hülfe zu kommen, und verwies ihn an die 
Schäge der reihen Länder, die dort dem Könige von Per 
fien zollten. „Wenn ihr Spartaner Sufa erobert,” fofeßte 
er hinzu, „fo mögt ihr dreift mit dem Zeus an Reichthum 
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wetteifern. Aber da ihr jetzt um ein kleines und minder 
gutes Land mit den Meſſeniern, den Arkadern und Ar⸗ 
givern ſtreitet, fo müßt ihr dieſe Kriege aufſchieben. 
Denn dieſe Voͤlkerſchaften haben weder Gold noch Silber: 
Güter, die wohl Manchen reizen, ſein Leben im Kampfe 
Preis zu geben. Nun iſt es in eurer Gewalt, ganz 
Aſien mit leichter Mühe zu beherrſchen. Warum wollt 
ihr nach Anderm trachten?“ So ſprach Ariſtagoras. 
Da ihn aber Kleomenes fragte: „wie weit es von den 
Jonern bis zu der Reſidenz des Königs hinauf wäre?“ 
und er ſagte: „einen Weg von drei Monaten,“ befahl ihm 
jener, Sparta vor Sonnenuntergang zu verlaſſen; denn 
„unerträglich werde den Lakedämoniern ein Vorſchlag 
ſcheinen, der fie drei Monate Wegs von dem Meere ent⸗ 
fernen wolle.” Dann ging er in fein Haus zurüd. Ariftas 
goras aber folgte ihm, mit dem Delzweig der Flehenden 
in der Hand und befchwor ihn zu hören. Da befahl 
ihm Kleomenes ın Gegenwart feiner achtjährigen Tochter, 
der Gorgo, zu reden; und Ariftagoras bot ihm zebu 
Talente, und ald ex fich weigerte, ftieg er bis auf funfzig. 
Da rief das Mädchen: „Mein Bater, der Fremdling will 
dich beftehen, wenn du Dich nicht entferneft.” Ueber 
diefe Ermahnung erfreut, ging Kleomenes in ein anderes 
Zimmer und Ariftagoras begab ſich unverrichteter Sache 
don Sparta nad) Athen. 

Nachdem fih Hippias, mancher Berfuche, die er in 
andern Gegenden zur Wiedererlangung der Herrſchaft 
gemacht hatte, müde, nach Sigeion in Afien begeben 
hatte, unterließ er nichts, die Athener bei den perfifchen 
Statthaltern verhaßt zu machen und fie dem Dareios zu 
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wetteifern. Aber da ihr jetzt um ein kleines und minder 
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Jonern bis zu der Refidenz des Königs hinauf wäre?’ 
underfagte: „einen Weg von drei Monaten,“ befahl ihm 
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„unerträglich werde den Lafedimoniern ein Vorfchlag 
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unterwerfen. Da feine Beſtrebungen den Athenern bes 
fannt wurden ſchickten diefe Gefandte nad) Sardes um 
den König vor den Einflüfterungen der Verbannten zu 
warnen. Aber Artaphernes, des Königs Bruder und 
Statthalter der Meeresküſte, befahl ihnen den Hippias 
zurüdzurufen, wenn ihnen ihre eigene Erhaltung lieb 
wäre. Sie waren aber fo weit entfernt, diefem Vorfchlag 
zu folgen, daß fie vielmehr befchloffen ſich öffentlich 
gegen Perfien zu erklären. 

Während nıan mit diefen Gefinnungen erfüllt war, 
fam Ariftagoras nach Athen, verhieß Vieles und ftellte 
das Unternehmen, feiner Abficht gemäß, fehr leicht vor; 
wie es denn auch edel wäre, den Milefiern, Athens 
Stammgenofjen, zur Freiheit zu helfen. Und er gewann 
leichter mit dieſen Gründen ein ganzes Volk als den 
einzigen Kleomenes, und die Athener beſchloſſen den 
Sonern 20 Schiffe zu Hülfe zu fenden. Diele Flotte, 
fagt Herodotos, wurde die Urfache großer Uebel für Grie⸗ 
henland und für die Barbaren. Jedoch nicht erregt 
wurde durch fie das Uebel, fondern nur vielleicht befchleu- 
nigt; und e8 konnte fogar Hug fcheinen den Augenblid 
zu benugen, wo das neue Negen der Freiheit den Perfer 
vielleicht von den Küften Aſiens und fonad) von der 
Nähe Griechenland’s entfernte. Aber das ganze Unter- 
nehmen befchränfte ſich auf die Einnahme von Sardes, 
welches unvertheidigt war und durch einen Zufall in 
Brand geſteckt wurde. Die Athener kehrten zwar nad) 
der Eroberung der Stadt zurück, aber der Aufitand der 
Joner verbreitete fih auf der ganzen Küfte. Damals 
hörte Dareios den Namen der Athener zum erften Mal; 
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ihre Kühnheit entflammte ſeinen Zorn und er ſchwur 
ihnen Rache. Vorher aber ließ er die Joner mit Nach⸗ 
druck angreifen. Der erſte Erfolg, den ſeine Truppen hat⸗ 
ten, entwaffnete Ariftagoras’ Muth. Er verließ Miletos, 
um ein Aſyl in Thrakien aufzuſuchen, und kam bei der 
Belagerung eined Ortes um, den er für ſich gewinnen 
wollte. 

Die Joner wurden in einer großen Seeſchlacht ges 
ſchlagen, in der nur Die Ehier ihre Pflicht thaten. Miletos 
ward eingenommten, Die Einwohner wurden zu Sklaven 
gemacht, viele getödtet, Weiber und Kinder aber in das 
Innere des Reichs geführt. Diefer Unfall beftürzte die 
Athener. Auf mannichfaltige Weife legten fie ihren 
Schmerz an Tag, und da Phrynichos die Einnahme 
von Miletos auf die Bühne brachte, ward der Schaus 
plag mit Thränen und Wehllagen der Zufchauer erfüllt. 
Diefe Thränen waren nur das Vorſpiel der Uebel, die noch 
folgen fellten. Aber weit entfernt, ſich einem weichlichen 
Schmerz hinzugeben, ftraften fie den Dichter daß er fie 
über ihre eigenen Uebel weinen laffe und verboten Die 
Aufführung diefes Stüdd. Dieſes geſchah ſechs Jahre 
nach den Aufftande des Ariftagorad. — Ganz Jonien 
wurde bald wiederum eine Beute der Perſer. Diele 
Städte wurden angezündet, die Knaben verftümmelt 
und die Jungfrauen in den Harem des Königs geichidt. 

Mardonios, Schwiegerfohn des Dareios, wird der 
Führer einer großen Lands und Seemacht und rüdt 
damit an den Hellespont vor, zunächſt gegen Eretria — 
die Eretrier hatten mit der atheniſchen Flotte auch drei 
Schiffe gefhidt — und Athen; aber eigentlich war es 
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auf alle griechiſchen Städte abgeſehn. Der noch freie 
Theil Makedoniens wird unterworfen. Die Flotte leidet 
am Athos Schiffbruch; mehr als 300 Schiffe gehn zu 
Grunde und gegen 20,000 Menſchen. Viele wurden 
an den Felſen geworfen, andre ertranken, andre wur 
den ein Raub der Seetbiere. Auch die Landmacht litt 
von dem Feinde großen Schaden, ob fie Ihon am Ende 
fiegreidh war. So fehrte Mardonios mit den Trümmern 
feines Heeres nad) Perfien zurüd. 

Das Unternehmen war nur aufgefhoben. Dareios 
ſchickte Sefandte nach Griechenland um Erde und Waſſer 
zu fordem; und faft alle Staaten und Inſeln, felbft 
Aegina, Die Nachbarin Athens, unterwarfen fih. Sparta 
und Athen allein thaten Widerftand und mighandelten 
die Gefandten. Dareios gab den Datis, einem fun 
Digen Manne, und dem Arthaphernes, feinem eigenen 
Enfel, das Kommando über eine neue Heeresmacht mit 
dem Befehl Athen und Eretria einzunehmen, alle Eins 
wohner zu Eflaven zu machen und nad Perfien zu 
führen. Die Flotte vermied den gefährlichen Athos, und 
opferte in Delos, wo nad) ihrer Abfahrt ein Erdbeben 
die Uebel zu verkünden fchien, Die über Hellas herein- 
brachen. Wo die Berfer landeten, nahmen fie Kinder 
der Einwohner als Geifeln mit, verwüſteten einige In⸗ 
fein, welche Widerjtand thaten, und nahmen Cretria 
nad) einer muthvollen VBertheidigung durch Verrath eini- 
ger der vornehmiten Bürger ein. Die Tempel wurden 
geplündert und verbrannt und alle Einwohner zu Sklaven 
gemacht. 

Hippiad war bei dem perſiſchen Heere und leitete 
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deſſen Unternehmungen mit Kenntniß des Lokals. Ein 
verſtellter Angriff ward auf Marathon gemacht. Die 
Athener eilten dahin, und ſchlugen die Perſer, unter An⸗ 
führung des Miltiades, Kimon's Sohn, deſſen Familie 
in der Cherſones herrſchte. Kein Volk kam ihnen zu 
Hülfe, außer den Platäern mit ihrer ganzen Macht; denn 
den Spartanern verbot das Geſetz vor dem Vollmond 
auszurüden. Das feindliche Heer beftand aus 100,000 
Mann und 10,000 Reiterei; das hellenifche aus 11,000 
alle zufanımen. Viele fcheuten einen entfchiedenen Schritt 
und verlangten Die Ankunft der Spartaner zu erwarten. 
Aber Miltiades ſah daß jeder Auffhub den Muth der 
Seinigen ſchwächen und die Stimmung für den Feind 
befördern würde und fein Einfluß bei dem Polemarchen 
entfchied für Die Schlacht. Die Athener griffen im Lauf 
an und erfchienen dem Feinde als Rafende, Die einem 
gewifjen Tode entgegen gingen. Der Kampf war lang 
und hartnädig. Das Mitteltreffen des griechifchen Heeres 
wurde geworfen ; aber die Flügel fiegten, eilten Den Ber 
drängten zu Hülfe; brachten die Maſſe des Feindes in 
Unordnung und zwangen ihn die Schiffe zu befteigen, 
deren fie jelbft einige eroberten. Kynägirus, des Aeſchy⸗ 
08 Bruder, und Aeſchylos felbit thaten Wunder der 
Tapferkeit. Der Barbaren blieben 6400, der Griechen 
richt ganz 200. Die Spurtaner famen nad) der Schladht, 
indem fie nur drei Tage auf dem Marſch zugebracdht 
hatten. Die perfifche Flotte aber eilte um Sunium herum 
nach Athen, um die verlaffene Stadt zu überfallen. Aber 
auch diefes gelang nicht. Das athenifche Heer kehrte in 
Eile zurüd und fam den Feinden zuvor. Die perfildhe 
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Flotte legte ſich oberhalb des Phalereus vor Anker, ver⸗ 
weilte kurze Zeit und kehrte dann nach Aſien zurück. 

Dieſer Sieg erweckte zuerſt das ſtolze Selbſtgefühl 
der Athener. Leicht bewog fie jetzt Miltiades zu einem 
Heereszug gegen Paros, um deſſen Theilnahme an dem 
Krieg zu Gunſten der Perſer zu beſtrafen, und obgleich 
das Unternehmen ſchlimm für ihn ſelbſt und fruchtlos 
für Athen ablief, ſo wurde doch dadurch zuerſt die Idee 
einer künftigen Thalaſſokratie geweckt, welche Themiſtokles 
mit fo großem Glück benutzte und Kimon, Miltiades 
Sohn, auf ihren höchſten Gipfel brachte. 

Die Geſchichte Athens, das ſchon jetzt der leuchtende 
Mittelpunkt von Hellas zu werden begann, knüpfte ſich 
jetzt immer mehr an den Geiſt und die Schickſale einzels 
ner Männer, die, ſelbſt Kinder ihrer Zeit, mit über 
legener Kraft den Geift ihres Volks ergriffen und lenkten. 
Hell und deutlich fpiegelt fih der politifhe Charakter 
Athens in feinem Themiftofles und Arijteides, die als 
die beiden Pole der Sitten-Kultur eines Volkes erfcheis 
nen, das jo eben aus der Rohheit zu treten beginnt; 
fpäter in Kimon, in dem das fehönfte Gleihgewicht 
rühmlicher Eigenfchaften die Vollendung der Kultur bes 
urkundet; dann im Periffes, wo die Würde und Strenge 
der Anmuth weicht; im Alkibiades, bei den die Anmuth 
ganz allein verderblich herrfcht, doch nicht von Kraft 
entblößt, die nur gemißbraucht wird: worauf, wie fid) 
erwarten ließ, ein Zeitalter der Verworrenbeit folgt, in 
welchem, wie im Theramenes und Kritias, mittelmäßige 
Talente mit nod) geringerer Energie verbunden aufs 
tauchen; bis endlich das Leben eines Demofthenes und 
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Phokion den Zwieſpalt der Gefinnungen und Handlun⸗ 
gen, der Einfichten und der Zeit Deutlich offenbart. 


Der Ehrgeiz Athens war angeregt und der wunder: 
volle Sieg nicht bloß der Cage, fondern dauernden 
Denfmälern anvertraut. Tropäen wurden auf dem 
Schlachtfelde errichtet und Heine Säulen mit den Namen 
der Bebliebenen. In der Pökile wurde die Schlacht ſelbſt 
dargeftellt, und an der Spiße der Feldherrn Miltiades, 
wie er das Heer zum Kampfe mahnt. 

Der Ruhm des Miltiades — welchen fein Unftern 
nicht verdunfelte — entzündete das brennbare Gemüth 
des Themiftofles, der ald Knabe ſchon einen entjchiedes 
nen Hang zu großen Dingen und Staatsgeſchäften ger 
zeigt hatte. Was zur angenehmen Bildung diente, vers 
ſchmähte er nur auf rühmliche Dinge bedacht. Als ihm 
bei einem Gaſtmahle die Leier geboten ward, wies er fie 
zurück und auf den Zadel Einiger antwortete er: „Ich 
verftebe zwar nicht eine Leier zu jtimmen, wohl aber 
einen Heinen und unbedeutenden Staat groß und bes 
rühmt zu machen.” Was Einige fagen er habe fi) der 
Unbändigfeit einer rohen Natur fo ſehr überlaflen daß 
ihn fein Bater enterbt, feine Mutter aber ſich aus Vers 
zweiflung entleibt babe, wird von Andern mit Nahdrud 
beftritten. Bielmehr habe ihm fein Vater, um ihn von 
Staatögefchäften abzuwenden, am Strande die zertrüm⸗ 
merten und vernachläffigten Triremen gezeigt und ihn 
erinnert Daß fie das Bild verdienter und vernachläſſigter 
Staatsmänner wären. 





110 Geſchichte. 


Groß und mächtig war die Wirkung des Sieges bei 
Marathon und der Tropäen des Miltiades auf Das 
Gemüth des Jünglings, der hier nicht wie die Andern 
Das Ende eines Krieges, fondern den Anfang größerer 
Kämpfe voraus fah. Durch diefe Divination und dag 
er ihr gemäß handelte, wird er Retter feines Baterlandes 
und gründet Die Größe Athens. 

Sein Verdienft ift e8, daß Athen allmählig an den 
Seedienjt gewöhnt wurde. Die Aegineten beherrfchten 
damals das Meer. Gegen fie entzündet er den Unmillen 
und die Eiferfucht der Athener immer mehr, läßt von 
den Einfünften der Silberminen, die bisher vertheilt 
wurden, eine Flotte bauen, die ſich in dem Kriege mit 
den Yegineten auszeichnet. Der Sieg verfhaffte dem 
Themiſtokles ein fo großes Anfehn dag fein Anhang 
den Arifteides, den Gegner des Themiftofles, verbannte. 
Zwifchen beiden war der Kampf einer genialen Kraft 
und eines kräftigen Verftandes ohne Genialität. The⸗ 
miftofles’ Sinn führte zur Erhebung auf dem fühnften 
Wege; nichts ſchien zu ſchwer, nichts unmoͤglich; und 
feine Klugheit warfeiner Entfchlofienheit gleich. Arifteides 
wollte nur Sicherheit auf den Wege des Rechts und 
der Billigfeit. Diefer war der trefflichfte Bürger, jener 
der größte Staatsmann. Als der Krieg mit den Perfern 
von Neuem begann, gelang ihm eine der jchwierigften 
Aufgaben für einen Athener, das Volk zu bereden, Die 
Stadt zu verlaffen und feine Rettung auf der Flotte zu 
fuhen. Wie er auch die Leidenschaften mit großem Ges 
hide der Klugheit unterordnete, bewies der Volksbe⸗ 
ſchluß, den er veranlaßte und durch welchen Arifteides und 
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alle auf eine beſtimmte Zeit Verwieſene die Freiheit er⸗ 
hielten wieder zurück zu kehren, um durch Reden und 
Handlungen das Beſte von Hellas zu befördern. Noch 
mehr beurfundete er dies durch fein Benehmen gegen den 
Eumbiades, den Feldherrn der Lakedämonier, dem er 
nicht nur freiwillig, um den ausbrechenden Zwift im 
Keime zu erftiden, das Kommando der Flotte überließ, 
fondern defien Ihmähliche Drohungen er auch mit einer 
Kaltblütigkeit anhörte, die den Gegner entwaffnete. 
Nah dem glorreihen Siege bei Salamis baute 
er Die Stadt wieder auf, die ein Raub der Flammen und 
der Kriegswuth geworden war, umgab fie gegen den 
Billen von Sparta, das er durch Liſt täufchte, mit 
Mauern; richtete den Piräeus ein, deſſen treffliche Lage 
Niemand vorher benugt hatte; verband die Stadt mit 
dem Hafen und befeitigte Durch diefe und viele andere 
Mittel die Thalaffofratie. Hierdurch erhielt nad) der 
Meinung der Alten auch Die Demokratie eine neue Stüße. 
Denn das Volk, welches die Schiffe bemannte und auf 
dem Meere mit derber Kraft herrfchte, gewann hierburd) 
eine große Ueberlegenheit über den Adel, und der Pis 
räeus konnte als der Mittelpunkt der attifchen Demokratie 
gelten, von wo fie auch nach dem peloponnefifchen Kriege 
wieder Fuß faßte und der Herrfchaft der von den Spars 
tanern eingefegten Zehner ein Ende machte. Eine feiner 
ruhmlichften Handlungen, durch die er fi als Staats⸗ 
mann um ganz Hellas verdient machte, war folgende: 
Die Spartaner fhlugen im Rathe der Amphiktyonen vor, 
alle Staaten, die nicht mit gegen die Perfer gefochten 
hätten, von diefem Bunde auszufchließen. Da nun 
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dieſes, nebſt vielen kleinen Staaten, auch Theſſalien und 
Theben getroffen haben würde, wodurch Sparta ein ent- 
fheidendes Uebergewicht erhielt, widerfegte ſich Themi⸗ 
ftofles auf das Nachdrücklichſte, vereitelte den Vorſchlag 
und lud den ganzen Haß Lafedämon’s auf ſich. 

Dus größte Verdieuft des Themiſtokles ift aber Die 
Wahrung der politifchen Selbftftändigfeit des gefammten 
Griechenlands. Er hielt den ſchwachen, durch Eiferfucht 
und Furt immer in der Trennung begriffenen Bund 
durch eine glüdlihe Miſchung von Kraft, Gefchmeidig- 
feit, Lit und Klugheit zuſammen. Denn nachdem bei 
dem Vorgebirge Artemifiun mit zweifelhaften Erfolg 
gefochten worden, waren die meiſten der verbündes 
ten Griechen der Meinung, man müffe den Iſthmus 
durch eine Mauer fperren und die Klotte in der Nähe 
des Iſthmus aufitellen. Themiſtokles fah ein daß 
die Griechen ſich auf Den erften Angriff trennen, Jeder 
in fein Baterland eilen und dann Griechenland im 
Einzelnen bejicegt werden würde. Er überliftete den 
Perferkönig und veranlaßte ibn, in den unbequemen 
Engen bei Salamis zu ſchlagen. Den Augenblid der 
Schlacht wählte Themijtofles auf das Glüdlichfte. Denn 
er ftellte die griechifche Flotte der perfifchen nicht eher 
entgegen, als zu der Stunde, wo fid) der Wind zu er» 
heben und die Wellen nadı der Meerenge hinzutreiben 
pflegt. Diefer Wind brachte den flachen und niedrigen 
Schiffen der Griechen feinen Schaden, Die perfifchen 
hingegen, die jehr hohe Vorder: und Hintertheile hatten 
und fchwer zu regieren waren, wendete er, und gab ihre 
Seiten dem Angriffe der bellenifchen Preis. So flegte 
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eine Flotte von etwa 380 (Aeſchylos ſagt nur 310) Schif⸗ 
fen über eine von 1200. Die atbenifchen Schiffe, etwa 
200 an der Zahl, waren mit den eignen Bürgern bes 
mannt. 

Diefer glorreihe Sieg wurde erft durch Xerxes' ganz» 
lihe Verzagtheit enticheidend, die Themiftofles im bes 
ten Momente benugte. Als nämlich Kerges Anftalten 
zu machen fchien, einen Zheil feiner Landmacht nach 
Salamis überzufegen, um den Griechen den Weg durch 
den Kanal zu verfperren, jendete er ind Geheim einen 
der perfiihen Gefangenen an ihn mit der Botſchaft, 
die griechiſche Flotte fegle nad) dem Hellespont um die 
Drüde abzuwerfen; wenn aber der König eilen wolle 
den jetzt noch offenen Weg zu benugen, fo wolle er die 
Derbündeten durch mancherlei Zögerung aufzuhalten 
ſuchen. Durch diefe Lift des Themiftofles ward Gries 
henland plötzlich von der Laft der feindlichen Heere bes 
freit und Mardonios blieb nur zurüd um die Flucht der 
den König begleitenden Truppen zu deden. Doc war 
auch Das zurüdbleibende Heer, gegen 300,000 Dann 
farl, und von vielen abtrünnigen Griechen unterftüt, 
immer nod) im Stande Hellas auf lange Zeit zu beuns 
ruhigen. Aber jo wie bei diefem Kriege die Perfer über: 
haupt völlig außer ihrem Mittelpunfte waren, fo waren 
fie noch überdies durch die ganz unerwartete Wendung 
der Dinge beftürzt gemacht. Mardonios ſchwankt, gleiche 
um an feinem Glück verzweifelnd, und unterhandelt, 
Ratt zu ſchlagen; während Paufanias, immer wachſam, 
thätig und unerfchroden an der Spitze feines Heeres, 
jelbit den Angriff nicht fcheut. Er nöthigt endlich den 
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Feind bei Platää an einer für dieſen ungünſtigen Stelle 
fh zu ſchlagen. Mardonios bleibt, und nur 40,000 
Perſer enttommen und ziehn, von Artabazos geführt, 
nach Aſien ab. 
An demfelben Tage, Dem glüdlichften und glorreich⸗ 
ften der beilenifchen Gefchichte, ward auch Die perfifche 
Flotte bei Diykale, einem Vorgebirge Joniens, befiegt, 
wo fie Zigranes in dem Gefühl feiner Unfähigkeit, an 
das Land gezogen und mit einem tiefen Graben vers 
fhanzt hatte. Das Heer, welches fie vertheidigen follte, 
wurde von den Athenern und Lakedämoniern gefchlugen, 
die Verſchanzungen geftürmt und die ganze Flotte ver 
braunt. FXerxes vernahm fein neues Mißgeſchick noch im 
Sardes, wo er den Winter über geblichen war, unt 
fehrte in das Innere feines Reichs zurück, alle Erobe 
rungspläne vergefiend, und ohne Willen, fein Mißg 
ſchick Durch eine weife und kraftvolle Regierung vergeſſt 
zu machen. Perſiens Stolz war gebrohen, und es f 
gann von jegt an in der Wagfchale der Völker zu fin! 
während defien Griechenland mit der Kraft eines Jü 
lings, dem feine erften edlen Beitrebungen gelum 
find, mit unglaubliher Rafchheit dem höchften 2 
zuflog. 
Es heißt den Griechen ihren verdienten Ruhm 
ziehn, wenn man die unter dem Dareiod und & 
Käimpfenden als ganz untauglih und mehr als U 
denn ald Männer darftellen will. Es waren nod 
SO Jahre verftrichen, feitdem Kyros ganz Aften u 
nen fiegreichen Heeren uͤberſchwemmt hatte, un] 
Heere, die damals in Felle geMeidet waren, f 
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Waſſer begnügten und mit der einfachften Koft nährten, 
fonnten noch nicht fo ganz ihrer ehemaligen Kraft ſich 
entäußgert haben. inter Kambyſes, wie wenig er aud 
von der Vernunft ſich leiten ließ, flegte dennoch das 
Voll, und Dareios führte e8 öfters zu glorreichen Sies 
gen fait an allen Grenzen feines Reiche. Was war e8 
alfo, was dem getheilten, in fi) uneinigen und auch 
in feiner Eintracht unbedeutenden Volke der Hellenen 
ein jo entſcheidendes Ucbergewicht verfchaffte? Es war 
die Meberlegenheit der fittlichen Kraft. Es wur das Ges 
fühl daß man für Weib und Kind, für den vaterläns 
difhen Boden, die Gräber der Vorfahren und die Göt⸗ 
ter fämpfte; daß man gegen Barbaren fünpfte, die an 
den gefungenen Eretriern gezeigt hatten, welches Schick⸗ 
fal die Beftegten erwarte; ed war endlich Die Unfähigs 
feit der feindlichen Heerführer und der troßige Webers 
muth der perfifhen Großen, Der eine eigene Niederlage 
als unmöglich, einen Sieg über die Griechen als ein 
leichtes Spiel vorftellte, wodurd die Maßregeln der 
Hellenen wirffam, und die Beftürzung über die uners 
wartete Niederlage bei den Perſern fo unglaublid, vers 
heerend wurde. 

Wo Uebermuth und Leichtfinn auf der einen, Bes 
ſonnenheit, muthiger Entſchluß und Vertrauen in die 
gute Suche auf der andern Seite fiehn, da fann der 
Sieg nicht lange zweifelhaft fein. 

Während die Perfer, einem reipenden Strome gleich, 
Griechenland überflutheten, die Meere mit Brüden fefs 
jelten, das Land zum Meere machten, die Teinpel vers 
brannten, die Völker ſchaarenweiſe zufammentrieben und 
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nach Perſien ſchickten, beſchloſſen die Athener um der 
Freiheit willen ihre Stadt zu verlaſſen und lieber auf 
dem Meere zu ſterben, als in die Knechtſchaft zu gehn. 
Nie iſt ein kühnerer und edlerer Entſchluß gefaßt worden. 
Man überließ die Stadt dem Schutz der Athene, alle 
Waffenfähigen mußten die Schiffe beſteigen; jeder Haus» 
vater übernahm die Sorge für feine Kinder, fein Weib 
und feine Sklaven. Das unbewehrte Bolt ward nad) 
Trözen und Salamis geihidt und die Bewunderung 
der eignen Kühnheit ſchlug das Mitleiden nieder, das 
die Klagen und Thränen der feheidenden Weiber und 
Kinder erregen fonnte. Denn das begeifterte und über 
fi felbft erhobene Volk ſah ein Daß nur Durch ſolche 
Opfer ein Sieg könne gewonnen werden, und wenn Einer 
beftürzt war, fo machten ihm die Edlern Muth. Damals 
ſah man: den jungen Kimon mit feinen Freunden durch 
die Stadt eilen, um auf der Akropolis den Zaum eines 
Pferdes der Athene zu weihen, indem er zu erkennen 
gab daß die Stadt in ihrer jegigen Lage nicht der Roſſe, 
fondern tapferer Scemänner bedürfe. Nachdem er den 
Zügel geweiht, nahm er eines der int Tempel aufges 
bängten Schilde und ftieg betend zun Meere herab, 
wodurd) er Vielen den Muth und Das Vertrauen ftärfte. 
Denn die Augen der Bürger richteten fih auf den Sohn 
des Miltindes, den Netter der Stadt in ähnlicher Noth, 
der feine edle Abkunft durch eine edle Geftalt bewährte. 

Nicht ohne Vermunderung fand das perfifche Heer 
Athen verlaffen. Nur Wenige waren anf der Akropolis 
zurüdgeblieben, fie mit Pallifaden fchirmend: denn fo 
meinten fle das Orafel richtig gedeutet zu haben, das 
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ihnen fihern Schuß hinter hölzernen Mauern verſprach. 
Muthig kämpfend wurden fie hart von dem Feinde bes 
drängt, aber fie thaten fo tapfern Widerftand daß eine 
Eroberung mit Gewalt unmöglid) ſchien. Doch auf einem 
fteilen Pfade erfliegen einige Perfer die Burg, und da 
mehrere folgten und eine längere Bertheidigung unmög» 
lich ſchien, flürzte fih ein Theil der Beſatzung über Die 
Mauer herab in die Tiefe; die übrigen wurden von den 
Verfern in Tempeln und auf Altären gemordet. Das 
Heiligthum wurde geplündert und die ganze Akropolis 
angezündet. So bededten ſich Die Sieger mit Schande, 
die Befiegten mit Ruhm. 

Gleichen Muth hatten die Hellenen, gleiche Vers 
zagtheit Die Barbaren bewiefen bei dem Vordringen Durch 
die Engpäfle der Thermopylen. Hier ftanden, um den 
Eingang in Hellas zu wehren, 300 fpartanifche Hopliten, 
von einigen taufend Bewaffneten aus der Zahl der 
Hülfsvdlker unterftügt, Die eine ſolche Gegend auch 
gegen ein überlegenes Heer zu vertheidigen hoffen durfs 
tn. Denn fo ſchmal war der Eingang daß nur für 
Einen Wagen Raum war; die hohen Gebirge des Deta 
und die Moräfte an der Meeresfüfte fchügten den Eng«- 
paß von Natur, eine Mauer noch überdies durch Kunft. 
Die Kundichafter des Königs fahen die fpartanifchen 
Wachten, wie einige von ihnen Leibesübungen trieben, 
andere in ruhiger Gemüthlichkeit das Haar ordneten. 
AS dieſes Kerged vernahm, begriff er nicht daß Die 
Griechen ſich mit Ruhe zu einem Kampfe auf Tod und 
Reben bereiteten; er fchifte nad) dem Damaratos, wels 
her vormals König in Sparta gewefen, dann nad 
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Perſien geflohen war und jetzt dem Zuge der Feinde von 
Griechenland ſich angeſchloſſen hatte, erzählte ihm das 
Berichtete und befragte ihn darıım. Da antwortete der 
Spartaner: „O König, du haft ſchon vormals, da wir 
nach Griechenland zogen, von diefen Männern aus meis 
nem Munde gehört, daß fie dir Widerftand leiſten wür⸗ 
den, wenn auch alle andern Dellenen fich zu Dir wen- 
dDeten, und daß, wenn auch nur taufend auszögen, fie 
Doch mit Dir ftreiten würden, ohne nach der Zahl deiner 
Söldner zu fragen (Herodot VIL, 102). Aber damals 
verlachteft Du mich. Höre denn jeßt. Diefe Männer find 
gefommen an dem Eingange mit Dir zu freiten, und 
dazu rüften fie fih. Denn es it ihr Gebrauch, wenn 
fie dem Tode entgegen gehen, ihre Häupter zu ſchmücken. 
Wiſſe aber, o König, Daß wenn du Diefe und Die in 
Sparta zurücgebliebenen beftegit, fo ift fein andres 
Volk, Das Die Hände gegen dich aufheben wird.‘ 
AXerxes zögerte noch vier Tage mit dem Angriff, hof 
fend daß die Wenigen die Zlucht ergreifen würden. Da 
er fie aber in ihrem Wahnfinn verbarren ſah, fendete er 
unwillig Meder und Kiffter aus, mit Dem Gebot, fie les 
Dendig zu fangen und ihm vorzuführen. Die Hellenen 
fiegten bei jedem Angriff; die Perfer fielen in gedräng- 
ten Reiben ; der Paß blieb unerobert. Da zeigte ihnen 
Ephialtes, ein Melier, einen Weg über das Gebirg, 
und ein perfifches Heer fam über dem Haupte der Vers 
theidiger des Pafles zu ftehn. Jetzt war der Tod unver: 
meidlid oder die Flucht. Die Gefinnungen waren ge 
theilt. Da befchloß Leonidas mit den Seinigen und Allen 
Die freiwillig blieben, den Poſten zu vertheidigen; den Ans 
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dern wurde der Abzug geſtattet. Am Morgen der Schlacht 
ſagte Leonidas zu ſeinen Waffenbrüdern: „Nehmt gu⸗ 
tes Muthes euer Mahl ein; dieſen Abend werden wir 
in dem Hades eſſen“. FXerxes drang vor, gedeckt durch 
das Heer auf der Höhe; lang und blutig war der Kampf; 
Leonidas fiel und feine 300 um ihn, aber unbefiegt. 
Auf ihre Grabflätte wurden die einfachen und großen 
Worte des Simonides gefchrieben: 
Banderer, bringe von uns Lakedämon's Bürgern die Botichaft: 
Folgſam ihrem Gefeh liegen im Grabe wir bier. 
(griech. Blumenl. Tb. II, S. 186.) 
Herodot erzäblt von zwei Spartanern, die von der 
Schlacht abwefend waren, Krankheit halber. Der eine, 
als er erfuhr dag die Seinigen von dem Feinde ums 
gangen wären, verlangte die Waffen, legte fie an, und 
ließ fih von einem Heloten in die Schlacht führen, wo 
der Helot entlief, er felbft aber umfam. Der andere aber 
fehrte nad) Sparta zurüd, wo er verachtet lebte; denn 
fein Spartaner ſprach mit ihm oder zündete ihm das 
Zeuer an. Ein dritter, der al8 Bote nad) Theflalien ger 
hit worden war, machte feinem Leben, da er ſich zu 
Haufe mit Schmach bededt ſah, freiwillig ein Ende. 
So dachten Die Spartaner über Ehre und Leben. 


Die Vertreibung der Perfer änderte die Verhaͤlt⸗ 
niffe Griechenlands gänzlih. Aus dem angegriffenen 
werden fie der angreifende Theil. Nicht zufrieden für 
fih felbft die Freiheit errungen zu haben, trachten fie 
auch nach der Befreiung ihrer aflatifhen Stammgenoflen, 
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und verfolgen fo einen Krieg, der einen glänzenden Vor⸗ 
wand hat und die reichlichften Belohnungen verjpridt. 
Jetzt begann das fchönfte Zeitalter für Griechenland, 
vornehmlich für Athen, unter der Leitung des Kimon, 
des vollkommenſten aller athenifchen Staatsmänner. Es 
war die Zeit männlicher Reife und edler Würde, die fich 
zu Athen in der Staatsflugheit und in allen Künften 
auf das Schönfte entfaltete; während das rohere Sparta 
einen verderblichen Uebermuth nährte, der ihm bald 
felbft zum Unglüd wurde. Sparta verlangte, die abs 
trünnigen Hellenen, Die auf die Seite der Perfer ger 
treten waren, um den zehnten Theil ihrer Güter zu fira- 
fen und fie aus dem Rathe der Amphiktyonen auszu⸗ 
ftoßen. Athen widerjtand der Ausführung eines Plans, 
welcher unvermeidlich innere Kriege entzündet haben 
würde; und fie beftraften nicht Die Völker, fondern die 
Obrigfeiten. Als aber Pauſanias die vormalige Mäßi- 
gung gänzlich vergaß und alle Verbündeten mit empös 
rendem Webermuthe behandelte, fo daß fie in allen 
Stüden den Spartanern nachgeſetzt und felbit feinen 
Mitfeldherrn nur felten der Zutritt zu ihm verftattet 
wurde, jo wandten ſich alle Herzen von Sparta weg, 
den Athenern zu, Die ihnen durch Arifteides’ Gerechtig⸗ 
feit und Kimon’s Edelmuth werth wurden. Die Bundess 
genoffen — nur die der Peloponnes ausgenommen — 
fielen ab und unterwarfen fich den athenifchen Feldherrn. 
Von Diefer Zeit an behauptet Athen den erften Rang 
unter den hellenifhen Staaten. 

Die Vertaufhung der Hegemonie — eine Begeben- 
heit von den größten Zolgen — bätte, auch ohne diefe 
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Umſtände, nur etwas ſpäter eintreten müſſen. Da man 
einmal den Gedanken gefaßt hatte die Kolonieen zu 
befreien und fie gegen Perſien zu einer Vormauer von 
Griehenland zu machen, fo war eine Seemacht erfor 
derlich, durch Die auch allein Die Menge Heiner Völfer 
zuſammen gehalten wurde. Sparta hatte feine Zlotten, 
und der Geift der Dorer war dem Dienft zur See nicht 
io fehr geneigt. So ſank ſichtbar Sparta’s Einfluß, und 
Athen übte ſchon faktifch Die Hegemonie als Sparta fie 
noch zu befigen fchien. Früh erwachte Daher zwifchen 
beiden Staaten die Eiferfucht. Die Befeftigung Athen’s 
nider Sparta’s Willen erregte Unmuth, noch mehr der 
Einfluß, den Arifteides und Kimon gewannen, als fie 
an der Spitze der Flotte fanden, Die jeden Augenblid 
in der Peloponnes landen fonnte. Doch herrſchte noch 
die alte Achtung gegen das Haupt Der Dorer, und Kimon 
vornehmlich — der mit attifher Humunität fpartanifche 
Mäßigfeit vereinigte, — that Alles zur Erftidung des 
giftigen Keimes. Da fich bei einen Erdbeben die Mef- 
fenier und Heloten empörten, bewirkte er den Befchluß, 
den Spartanern zu Hülfe zu eilen, während andre Red» 
ner das Feuer der Eiferfudht anbliefen und fie dem Vers 
derben zu überlafjen riethen. So war in der alten guten 
Zeit das Betragen des einen Staated gegen einen ans 
dern, mit dem er in Würde und Macht rivalifirte. 
Athen benugte feinen jegigen Rang unter den helle- 
niihen Staaten mit größter Gewandtheit und Umficht. 
Ein Bündniß ward entworfen zu Fortfegung des Kriegs; 
die Beiträge der einzelnen Staaten wurden regulirt; und 
Ae legten ihr Intereffe in Arifteides’ Hände. So aner⸗ 
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kannt war ſeine Einſicht und Billigkeit, daß alle ihn als 
einen Wohlthäter betrachteten. Delos war Die gemeins 
fame Schapfammer und Arijteides ftand an der Spike 
der Verwaltung. Und bei Diefen Gefchäft, modurd Athen 
den ausgedebnteften Einfluß befam und täglich feine 
Macht zur See wachfen ſah, blieb er ftetd der Armuth 
getreu, und feine Verwaltung war weniger glänzend 
als tugendbaft. Er ftarb in einem hoben Alter und fo 
arm, daß ihn der Staat mußte beerdigen laflen. Seine 
Töchter wurden auf Koften des Protaneion's ausgeftattet, 
und fein Sobn Lyfimachos erbielt vom Staate ein Ges 
ſchenk an Geld und Länderei. 

Minder glücklich endete Themiftofles welcher das 
erfte Opfer von Sparta’s Ciferfucht wurde. Seine Lift, 
Athen's Macht zu vergrößern, war den Spartanern uns 
vergeflen, mancher geheime Plan zu Sparta’8 Demütbi- 
gung war dort nicht unbefannt geblieben, und Die Ans 
haͤnger Sparta's beförderten in Atben Die Mißgunſt der 
Pürger, Die nicht nur durch ihr Glück übermüthig fon. 
dern auch Durch manche neue Einrichtung — vornchm- 
lich durch die Abfchaffung des Geſetzes, welches Die 
ärmern Bürger von Staatsämtern ausſchloß — demo 
fratifcher geworden. Sie waren e8 überdrüfftg von dem- 
ſelben Manne öfter Wohlthaten zu empfangen und feine 
Vertheidigung und die Erwähnung alles des Guten zu 
hören , was er ihnen getban babe. Er mard endlich oftra- 
fifirt. Und Das war Sparta's erfter Triumph. 

Da er fih num während feiner Verbannung zu Argos 
aufbielt, fiel zu Sparta die Verurtbeilung des Paufas 
niad vor, und man fand oder gab vor Schriften des 
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Themiſtokles gefunden zu haben, die eine Mitwiſſen⸗ 
ſchaft der Verrätherei anzeigten. Er wurde hierauf in 
Athen angeklagt, und Männer wurden abgeſchickt um 
ihn nach Athen zu führen, damit feine Sache durch einen 
Ausſpruch von Richtern aus den verbündeten Stänmen 
entfhieden werde. Bei Zeiten unterrichtet, floh er zuerft 
nah Korkyra, welchem Stante er einige Dienfte geleiftet 
batte, und da ihn Die Athener und Spartaner auch hier 
unabläfftg verfolgten, warf er fid) dem Admetos, Könige 
der Moloſſer, in die Arme, den er zur Zeit feines größ—⸗ 
ten Anſehns ſchwer beleidigt hatte, feßte fih auf den 
Rath feiner Gemahlin mit des Admetos Knaben auf 
den Heerd und fprady Die Großmuth des Königs an, 
der ed nicht gezieme, einen aus der Heimath Bertries 
benen zu ftrafen oder eine Fleinere Beleidigung durch 
den Tod zu rächen. Da gebot ihm Admet aufzuftehn und 
nahm ihn in feinen Schuß; den Gefandten ſchlug er 
die Auslieferung ab, ihn felbit aber ſchickte er nad) 
Pydna. Bon hier beabfidhtigte der hart Bedrängte nad) 
Zonien zu gehn; aber ein Sturm trieb ihn gegen Naxos, 
dad gerade damals von den Athenern belagert wurde. 
In diefer Gefahr gab er fi) dem Herrn des Schiffes, 
welches ihn an Bord hatte, zu erkennen, bedrohte ihn, 
wenn er ihn verriet), und zwang ihn bis zu Ende des 
Sturms See zu halten. So faın er nad) Epheſos und 
teifte dann weiter hinauf, indem er an Artaxerxes fchrieb, 
ihn an das Gute erinnernd, was er feinem Vater erzeigt 
habe; „jebt, feßte er hinzu, fei ex wegen feiner Freund» 
[haft zu den Perfern vertrieben; er bitte um Aufnahme 
und bedinge fih ein Jahr Frift aus um die Landess 
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ſprache zu lernen, nach deſſen Ablauf er dem König feine 
Plane mittheilen wolle”. Artaxerxes bewunderte feine 
Entfchloffenbeit und befahl ihm alfo zu tbun. Binnen 
der angegebenen Zeit eignete fi) Arifteides perfifche 
Sprache und Sitten an und kam zu dem Könige, der 
ihn wegen feiner Verheißungen und als einen Flugen 
Mann in Ehren bielt. Nach Berlauf mehrer Jahre, die 
er zu Magnefia im größten Weberfluffe zubrachte, endete 
er fein Leben, indem er feine Baterlandsliebe durch einen 
freiwilligen Tod befräftigte. Denn da jet Aegypten 
durch Unterftügung der Hellenen von Berfien abfiel, die 
athenifchen Triremen bis an die Küften von Syrien ftreife 
ten und da Kimon die Meeresherrfchaft Athen’s immer 
mehr befeftigte, beſchloß der König dieſe Unterneh 
mungen zu hemmen und erinnerte den Themiftofled an 
feine Verfprehungen. Aber diefer fühlte jet keine Er⸗ 
bitterung mehr gegen feine Landsleute und es fhien 
ihm unwürdig, feine Tropäen mit einem Angriff auf 
fein Vaterland zu beſchimpfen. So beſchloß er fein Leben 
auf eine würdige Weife zu enden. Er brachte den Göt- 
tern ein Opfer, nahm Abfchied von den eingeladenen 
Freunden und trank Gift. Auf dieſe Weife ftarb er zu 
Magnefia in einem Alter von 69 Jahren. Der König 
fol, als er Die Urfache und die Art feines Todes erfuhr, 
ihn nody mehr bewundert und fid) gegen feine Verwandte 
und Freunde immer Tiebreich bewiejen haben. Auf dem 
Markte zu Magneſia ward ihm ein prächtige Grabmal 
errichtet, welches noch zu Plutarchos' Zeiten den Fremden 
gezeigt wurde. 
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Themiſtokles Verluſt ward duch Kimon erſetzt. 
Dieſer, Sohn des Miltiades und einer thrakiſchen Koͤ⸗ 
nigstochter, gehörte feiner Abkunft zufolge der ariſto⸗ 
fratifhen, feiner milden Mäßigung nach der demofras 
tiſchen Partei an, und vereinigte in feinem Wefen lafes 
dimonifhe Strenge mit attifcher Urbanität. So lange 
er an der Spitze ftand, erhob ſich Athen zu einer benei- 
denswerthen Größe ohne Neid, und die Eintracht zwi⸗ 
hen Athen und Sparta wurde durch Diefen Mittler ers 
halten, der nicht fo bald entfernt ward, als beide Staa⸗ 
ten ihre Mäßigung vergaßen um ihre Anſprüche gels 
tend zu machen. Simon vereinigte eine fchöne Geftalt 
mit anmuthigen Sitten, einen einfachen und großen 
Sinn mit Gefchmeidigkeit und klugem Wefen, edle Offen⸗ 
heit mit anziehender Beredtſamkeit. Tapfer wie fein Bas 
ter Miltindes, klug wie Themiftofles, voll Mäßigung 
im Glück, frugal im Reihthum, freigebig ohne Prunf, 
war er das Mufter eines Hellenen feiner Zeit und gleich» 
fam der Repräfentant des größten und blühendften Zeit 
alterd der atbenifchen Republik. 

Nachdem die Laft des Unglüdd, die feine frühere 
Jugend drüdte, von ihm genommen war, erlangte er 
duch feine Offenheit und Sanftmuth die Gunft des 
Volks und Arifteides, dem feine großen Anlagen nicht 
unbemerkt blieben, erhob ihn aus allen Kräften um ihn 
dem Themiſtokles entgegen zu ſetzen. Nach der Flucht 
der Meder befehligte er die athenifche Flotte unter Pau⸗ 
mind und gewann, damald mit Arifteides verbunden, 
den Spartanern die Hegemonie ab. Denn alle Die, welche 
Pauſanias' Stolz beleidigte, nahm Kimon mild und 
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liebreich auf und entzog fo den Spurtanern durch | 
fanften Mittel, was ihnen mit gewaffneter Hand m 
nicht konnte entriffen werden. Bon diefer Zeit an, imn 
an der Spiße der Zlotte, erweiterte er Die Macht Athen 
inden er die Perſer aus allen vortheilhaften Plägen ı 
Meere vertrieb, die thrafifche Eheriones eroberte u 
dadurch die Schiffahrt auf Dem Hellespontos ficherte, . 
Bundesgenoſſen auf den Infeln aber — wenn fie ihre V 
träge zu brechen fid) erfühnten — wie Naxos und Kaı 
ftos in Eubda, durch Eräftige Maßregeln in Gehorf: 
erhielt. Eion am Strymon ward durch ihn den Perf 
entriffen und Athen zugewendet, welches kurze Zeit d 
auf, ganz in der Nähe, die Stadt Amphipolis und du 
fie einen lebhaften Verkehr mit den Nordländern gri 
dete. In einem Tage fchlug er an der Mündung I 
Eurpmedon in Pamphylien die perjifche Flotte und d 
Heer auf dem Lande und, kaum war Diefer Sieg mi 
ohne hartnädigen Widerftand gewonnen, als er 
Flotte von Neuem beitieg, um einige 80 phönigii 
Schiffe anzugreifen, die dem Treffen nicht beigewol 
hatten und überrafcht und beftürzt ſämmtlich verlo 
gingen. Durch dieſe und ähnliche Thaten ward der p 
ſiſche Stolz am Meiften gedenrüthigt und der Gr 
zu dem fhmählichen Frieden gelegt, der, wenn man | 
Berichten unzuverläffiger Rhetoren Glauben chen 
darf, Die Heere des Königs von den Ufern Aftens u 
feine Flotten von dem mittelländifchen Meere entfern 
Indem nun Kimon die Macht Athens auswärts 
weitert hatte, befeftigte er die Hegemonie in Hellas fel 
durch den Glanz feiner Thaten und durch Klugh 
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Denn wenn die Bundesgenoſſen, überdrüſſig der Theil⸗ 
nahme an einem Krieg, der ihnen jetzt überflüſſig ſchien, 
m Ruhe Leben, ihr Feld bauen wollten und die bes 
ſtimmte Mannſchaft und Schiffe zu ftellen weigerten, bes 
nugte er ihre Schlaffheit; und, ftatt wie Andere gericht. 
liche Unterfuchungen zu verhängen und Strafen aufzus 
legen, welche die Herrihaft Athen's verhaßt machten, 
ließ er fi von ihnen unbemannte Schiffe und Geldbeis 
täge geben und verftattete ihnen der Ruhe zu pflegen, 
ihren häuslichen Gefchäften obzuliegen und aus tapfern 
Kriegern feige Aderleute und Krämer zu werden. Das 
gegen übte er feine Mitbürger ohn’ Unterlaß im Sees 
und Landdienft und machte fie immer mehr zu Herrn 
Derer, die ihnen Geld gaben. Denn da die Athener 
immer die Waffen in den Händen hatten, fo gewöhnten 
ih die Bundesgenofien nach und nah, fie zu fürchten 
und ihnen zu jchmeicheln und wurden fo, che ſie es 
wähnten, aus Bundesgenoffen zinsbare Sklaven. 

So geſchahes daß in Athen zugleich die Tapferkeit 
gepflegt, Der Handelögeift und die Anduftrie genährt, 
und die Politik ausgebildet wurde; und fo vereinigte 
Athen in ſich Vortheile einer militärifchen Republik und 
eines Handelsſtaates. So ward das Volk gegen Die 
Gefahr geichüßt, ein Dloßed Soldaten »Bolf zu werden 
oder in merkantilifcher Habfucht zu erfchlaffen. Die Bilr 
dung war und blieb mannichfaltig ; der Aderbau wurde 
geehrt und die Kinfte blühten in dem vielfeitig geübten 
Volke glänzend auf. 

Neben Kimon erhob fic) wetteifernd Perikles, der, 
durch die Fehler und das Mißgefchid feiner Vorgänger 
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belehrt, einen ſichern Weg zur Behauptung der Volls 
gunft einſchlug. Nie hat ein Mann größere Gaben dei 
Redners, des Staatsmannes und des Feldheren mi 
einer größern SKonfequenz vereinigt. Er hatte nur Ei 
Biel: der Abgott des Volkes zu fein; und er weibte ſei 
ganzes Leben der Erreihung Diefed Zieled. Er huldigt 
der Gunſt der Athener ausfhließend, wenn ſchon nich 
auf eine unedle Art. Wenn Kimon durch die liberalſt 
Anwendung feines Vermögens dem Volke jeine Abkunf 
vergeflen machte, To ſchmeichelte Perikles demſelben durd 
den Aufwand aus dem Staatsvermögen. Die Kaffe dei 
Bundesgenöflen wurde von Delos nad) Athen gebradh 
und bier als ein Tribut betrachtet, über den man fein 
Rechnung abzulegen fchuldig fei, fo lange man Die Hel 
lenen gegen die Perfer fchüßte, und Diefe Gelder wur 
den auf Perikles' Vorfchlag zur Berfchönerung der Sta 
und zur Unterjtügung der Bürger angewandt. Gel 
im höchſten Grad mäßig nnd uneigennügig, urbeitfa 
immer auf das Beite des Staats bedacht, wach 
gleichgültig gegen eigne Gefahr, fchien er nur den Av 
und die Vergrößerung des Volkes vor Augen zu hal 
Diefem müßige Tage zu verfchaffen, wurde die Der 
lung der Theatergelder und die Bezahlung der Ri 
eingeführt, und um ihm mit dem finnfichen Anblick f 
Herrlichkeit zu fchmeicheln, alle äffentlihe Pläßı 
Hallen und Tempeln gefhmüdt. Das Volk ſah m 
Hand, weldhe gab; die Quelle, aus welcher fie fd 
beachtete es nicht. Und fo gelang es diefem Deme 
— dem Nacheiferer des Peififtratos, dem er auch 
ftalt und Beredtfamkeit gli — beinahe vierzig 
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lang an der Spitze der Bolköpartei den Staat zu lenken. 
Unter feiner Berwaltung löften fich die legten Zefleln, 
die den unbändigen Geift der Demokratie hemmten. Der 
ariftofratifche Areiopag, welcher die Sitten der Bürger 
beobachtete, wurde herabgewürdigt,, indemihm ein großer 
Theil feiner Gerichtsbarkeit entzogen wurde; und da 
Kimon — es war in feiner Abwefenheit gefhehn — 
nady feiner Zurückkunft diefe Mapregeln rüdgängig mas 
hen und die alte Demokratie des Kleiſthenes wieder 
berftellen wollte, erregten feine Gegner ein fo heftiges 
Geſchrei gegen ihn und reizten das Volk fo fehr daß er 
endlich dem Oſtrakismos unterlag. So flegte Die Partei 
des Volks gegen die Ariftofraten, an deren Spipe Kimon 
— von Sparta begünftigt — ftand, und der Einfluß der 
Eiferfucht beider Staaten fing an fid) ftärfer zu regen; 
und als endlich die Demokratie allein obflegte und Nie 
mand mehr zur Eintracht und Mäßigung rieth : Da ftürzte 
der Damm ein, der jeglichen Webergriff bisher zurüd» 
gehalten hatte, und die Flammen des innern Kriegs 
Ihlugen zu wiederholten Malen auf. 

Ehe diefer Ausbruch wirklich erfolgte, war es ſehr 
gewöhnlich in Hellas geworden, Sparta und Athen als 
Rivalinnen anzufehn. ALS fich Die Thafter wegen einiger 
Handelöftreitigfeiten von Athen losſagten und nach aus» 
gebrochenen Feindfeligkeiten öfter geichlagen wurden, 
forderten fie die Lafedämonier auf, ihnen durch einen 
Einfall in Attifa zu Hülfe zu fommen. Und dieſes wurde 
inder That verfprochen und würde ausgeführt worden 
fein, wenn nicht ein heftiges, Sparta zerftörendes Erd» 
beben einen Krieg mit den Mefjeniern und Heloten vers 
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anlaßt hätte. Während dieſes zehnjährigen Krieges ſuch⸗ 
ten die Lafedümonier Atbens Hülfe; es wurden Truppen 
gefendet unter Kimons Anführung, aber ohne einen 
Grund wieder zurüdgefchidt. Diefe Beleidigung erbit- 
terte die Athener auf das Heftigfte, und die demokrati⸗ 
fhen Redner benugten diefe Stimmung, um ein Bünd- 
niß mit den Argivem zu veranlaflen welche die alten 
Zeinde von Sparta waren. Und als endlid) der Krieg 
mit den Meſſeniern geendigt, und die Befagung von 
Sthome aus der Beloponnes verbannt worden war, nah⸗ 
men die Athener aus Haß gegen Sparta die Ausgewies 
fenen auf und überließen ihnen Naupaftos, das fie kurz 
vorher den ozolifchen Lokrern abgenommen hatten. 

Zum erften Ausbruch aber famen die Feindfeligfeiten 
während Kimons Verbannung, als die Lafedämonier 
den Dorern zu Hülfe zogen, die im Kriege mit den Pho⸗ 
fiern begriffen waren. Als die Lafedämonier flegreid 
zurüdfkehrten, verlegten ihnen die Athener den Weg und 
ed kam in Böotien bei Zanagra zu einer Schlacht. Als 
Die Heere einander gegenüber ftanden, fand ſich Kimon 
bei feinem Stamme ein, entfchloffen an der Seite feiner 
Mitbürger gegen die Lafedämonier zu fechten. Aber 
feine Gegner rafteten auch bier nit. Sie befchuldigten 
ihn verrätherifcher Abfichten, meldeten nach Athen: er 
wolle die Feinde nad) der Stadt führen, und nöthigten 
der Dule den Befehl ab, dieſen Mann durchaus nicht 
bei dem Heere zu dulden. Kimon entfernte fidh alfo; 
doch bat er feine Freunde, die am Meiften des Lafonis« 
mus befchuldigt wurden, tapfer gegen die Feinde zu 
ftreiten und ſich durch Thaten gegen den ihm und feiner 
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Partei gemachten Vorwurf zu rechtfertigen. Darauf 
ließen ſich dieſe Männer feine Rüſtung geben und ſtellten 
fie mitten in die Schaar und fielen alle, hundert an der 
Zahl, nad) dem muthvollſten Kampfe, fo daß fie den 
Athenern eine große Reue wegen jener ungerechten Bes 
ſchuldigungen hinterließen. 

Da nun überdieg Die Athener die Schlacht verloren, 
und der Bruch mit Sparta Die ariftofratifche Partei gänz- 
ii niedergefchlagen zu haben fchien,, trug Perikles fein 
Bedenken den Kimon zurüdzgurufen, der mit dem Siege 
einen unauflöslichen Bund geſchloſſen zu haben fchien. 
Seine Rückkehr bewirkte bald einen Frieden. Damit 
aber der unruhige Geift feiner Mitbürger von innern 
Befehdungen abgelenkt würde, richtete er ihre Gedanken 
aufs Neue auf den perfifchen Krieg und veranftaltete 
eine Unternehmung gegen Aegypten, welches im Aufs 
fand gegen den Perſerkoͤnig begriffen und fchon früher 
von den Athenern unterftüßt worden war. Der Anfang 
deö Unternehmens war glücklich. Kimon ſchlug die königs 
lihe Flotte, eroberte die meiften Städte der Kypern und 
war im Begriff nad) Aegypten überzugehn, als ihn der 
Zod übereilte. Sein Leichnam wurde nad) Attika ges 
bracht. 

Plutarchos befchließt die Biographie dieſes Mannes 
mit der Bemerkung: nad) feinem Tode habe fein andrer 
geldherr der Griechen etwas Vorzügliches gegen die Bars 
baren ausgeführt. Die Hellenen liegen fih nur durch 
Demagogen gegen einander reizen und geriethen, da 
Niemand ſich ins Mittel legte, in einen langwierigen 
Krieg, wodurch fie dem Perferfönige Ruhe und Erholung 
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verſchafften, Der griechiſchen Macht aber unſäglichen Schr 
den zufügten. Lange nachher z0g zwar Agefilaos mil 
einem Heere nad) Aſien und führte auf eine kurze Zei 
gegen die föniglihen Statthalter an der Küfte Krieg 
aber ehe er nod etwas Großes und Glänzendes and 
führen fonnte, wurde er durch die Händel, die ſich aufi 
Neue unter den Griechen entfpannen, zurücgerufen un! 
mußte bei feinem Abzuge die Gewaltthaten mit anfehen, 
die zur Beitreibung der perfifchen Tribute in den Stäb: 
ten verübt wurden, Die zu befreien und zu befchüßen a 
gelommen war. 


Nach Kimons Tode war Perikles ohne Widerredi 
der erfte Mann im Staate; damit fi) aber nicht Ale 
feinem Willen beuge, ftellte ihm die Partei der Ariflo 
fraten den Thufydides, des Milefioe’ Sohn, entgegen 
einen nahen Verwandten des Kimon und einen verftän 
digen Mann, der ohn' Unterlaß mit Perikles auf de 
Nednerbühne kämpfte, die Würde des Adels aufred 
erhielt und das Gleichgewicht für einige Zeit herftellt 
Diefen Zuftand duldete Perifles’ Ehrgeiz nicht. Seit 
Beftrebungen dem Bolfe zu gefallen, vermehrten fid 
er dehnte die Schranken der Willführ noch mehr aut 
ergögte die Schauluftigen noch mehr durch feftliche Au 
züge und verjchönerte die Stadt mit prachtvollen G 
bäuden; dabei vermehrte er die Flotte und fendete Kol 
nieen nad) allen Gegenden, welche die Stadt von ein 
Menge Unzufriedener befreite und die Bundesgenofl 
zu zügeln dienten. So gelang esihm, die Bemühung: 


Geſchichte. 133 


feiner Gegner zu vereiteln, und da dieſe ihre Beftrebuns 
gen dennoch fortfeßten, wurde der Kampf zuletzt durch 
ein gewaltfames Mittel, durch Die Verbannung des Thu 
kydides, geendigt. 
Bon diefer Zeit an konnte Perifles Athen und Alles, 
was von Athen abhing, als ein Eigenthum betrachten, 
über welches er verfügen durfte: die Einkünfte, Die Heere, 
die Kriegsfchiffe, die Infeln, das Meer, die ganze weit 
verbreitete Macht über Barbaren und Griechen. Aber 
feine Gefälligfeit gegen das Volk verminderte fich mit 
dem Befie der unbeftrittenen Gewalt und er ftimmte 
die allzu nachgiebige und fchlaffe Harmonie in eine ftren- 
gere um. Sein Anfehn fchien feit zu ftehn, denn er ver⸗ 
dankte Dafjelbe vornemlich feiner perfönlichen Würde, 
feiner anerfannten Uneigennügigfeit und der Klugheit 
kiner Verwaltung. Auch wenn er dem Volke fid) fügte, 
behauptete er feine Würde, und wenn er ihm widerfprad) 
und feinen Webermuth züchtigte, verlor er feine Popu⸗ 
Irität nit. Denn Niemand kannte die Mittel der Be- 
redtſamkeit beffer, Niemand beffer die Kunft den Stolz 
u beugen und die Niedergefchlagenheit aufzurichten. 
Immer ruhten die Zügel feft in feiner Hand; nie ward 
ervon dem Bolfe zu einer Handlungsweife beftimmt. 
Diefes aber bewirkte nicht blos die Stärke feiner Beredt- 
ſamkeit, fondern fein unbefcholtener Lebenswandel und 
feine Redlichkeit. Denn ob er gleich eine große und reiche 
Stadt zu der größten und reichften erhob, jo hat er 
doch fein väterliches Erbe nicht um eine Drachme ver- 
größert. 
Während feine Staatöverwaltung im Innern dahin 
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ging dem Volke die unbeſchraͤnkte Freiheit zu 
und vermittelſt des Reichthums des Staates 
nehmlichkeiten eines genußreichen Lebens zuzi 
ſtrebte ſeine Außere Verwaltung nad) Vermehr 
Zuflüſſe und Sicherſtellung des Errungenen. Ein 
einkommen des Staates waren die Beiträge der? 
genofien. Diefe wurden um ein Viertheil erhöf 
deshalb eine Rechenfchaft abzulegen. Um die Bu 
noſſen in der Unterwürfigfeit zu erhalten, mußte 
Thalafjofratie behauptet werden. Daher wur 
Ungehorfam der Verbündeten mit bewaffneter H 
ftraft und ihnen geradezu das Recht beftritten, nı 
wendung ihrer Gelder zu fragen, jo lange fie g 
Perſer befhügt würden. Eubda und Megara 
bezwungen und Samos, welches neben Athen 
Meere zu herrichen begehrte, nad) einem langen 
ftande erobert und gezwungen, die Dligarchie 
Demokratie zu vertaufchen: denn jest fing mo 
an die Berfaffung der Staaten willführlich zu 
men, um den eignen Anhang zu befördern, ı 
Einfluß der Gegenpartei zu ſchwächen. Und dieſt 
ift der erfte und entfcheidendfte Schritt zur An 
Griechenland und der darauf folgenden Unter! 
geworden. 

Die gewaltthätigen und größtentheils gl 
Schritte, welche Athen zu feiner Vergrößerung 
Errichtung der Alleinherrſchaft that, konnten nid 
ohne Widerftand vorwärts gehen. Es lag in di 
der Sache, daß die Angegriffenen und Gefränl 
Umänderung ihres Zuftundes erwarteten und wi 
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die noch Verſchonten ähnlichen Unfällen vorzubeugen 
ſuchten, die rivalifirenden Staaten aber ſich geradezu 
bei der erften Gelegenheit den weitern Fortfchritten zu 
widerfegen fuchen mußten. Es bereitete fid) aljo in Grie- 
henland ein Kampf, welcher entweder die Hegemonie 
Athens durch eine gänzliche Befiegung ihrer mächtigen 
Gegner befeftigen, oder fie in andere Hände bringen 
mußte. Alle Unzufriedenen richteten fchon Tängft ihre 
Blide auf Sparta, als den einzigen Staat, welcher ges 
gen eine Handelsdespotie ſchützen fönnte, und 
wenn man nur Diefer enthoben wäre, Dachte man nicht 
weiter an Die Uebel andrer Art, die von einem militäris 
hen Despotismus zu fürchten waren. Sparta zögerte 
noch; wie viele behaupteten, weil Perikles mit großen 
Summen eine Partei erfaufte, die immer den ſich regen- 
den Unmuth zurüdhatten mußte, vielleicht aber aud), weil 
es geichwächt Durch den zehnjährigen Krieg, feine kaum 
unterdrüdten Nachbarn fürdhtete, und den Kampf mit 
Athens zahlreichen Hülfsquellen nicht beftehen zu Lön- 
nen glaubte. 

Endlich brach die lang zurüdgehaltene Flamme aus, 
indem fich Athen in die Streitigkeiten Korinth und 
Kerkyra's mifchte, in der Hoffnung, durch die Unter- 
ſtützung des zur See nicht ohnmächtigen Kerkyra den 
Einfluß Korinths und feinen blühenden Handel zu 
Ihwächhen. Die Korinthier reizten Sparta; um ihre 
Macht zu vermehren, verbanden fie fich mit den Megas 
tern und Xegineten. Da man fo Athens nächſte Nach» 
barn zum Angriff bereit ſah, und Athen jelbft den Bes 
ihwerden auf feine Weife abhelfen wollte, — denn, wie 
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es ſcheint, hielt ſich Perikles jetzt für mächtig genug 
einen offnen Kampf zu beſtehen — kam endlich der Krieg 
zum Ausbruch, ohne daß man die unmittelbare Veran⸗ 
laſſung deſſelben beſtimmt anzugeben weiß. Man braucht 
aber nicht erſt, wie es wohl geſchieht, geheime Gruͤnde 
in der perfönlichen Lage des Perikles aufzuſuchen, es iſt 
gewiß, Daß Athen nicht in den Vorſchlag willigen konnte, 
das Joch der Bundesgenoflen zu erleichtern, ohne die 
felben ſich allmählig ganz entfremdet und dadurch ſich 
jelhft in Kurzem der Meeresherrfchaft beraubt zu ſehn. 
Denn es ift eins der ſchlimmſten Uebel einer ungerechten 
Macht, daß fie kein Zurücktreten geftattet, fondern daß 
fie immer neue Ungerechtigfeiten begeben muß um fid 
Ay erhalten; und darin liegt der Keim ihres Untergang. 

Beim Ausbruch des Kriegs flanden auf der Seite der 
Angreifenden Sparta und die ganze Peloponnes, Argod 
ausgenommen, welches Die Neutralität behauptete, 
Böotien, Phokis, Lokris, Megara und mehrere Städte 
des weitlichen Griechenlands; auf der andern Athen, 
nur von den Alarnanern und Platää auf dem feften 
Zande unterftügt, außerdem verbündet mit den Küften- 
bewohnern von Aften und allen Infeln, wenige ausge 
nommen, fo wie den Geeftädten von Thrafien nnd dem 
Hellespont. Die Lage Athens war, obgleich feine Feinde 
ed umringten, nicht ungünftig. Die Vereinigung fo 
vieler zum Theil fich abgeneigter, oder doch fich fern fies 
hender Völkerſchaften verfprach feinen Beſtand, die augens 
blicliche Entrüftung gegen Athen fein Dauerndes Binder 
mittel; zudem war das Intereſſe der Verbündeten allzu 
verfchieden. Aber die Goalition ftritt aus freiem Willen; 
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Athens Bundesgenoſſen mit Unmuth und gezwungen. 
Perikles erwog dies alles und faßte daher gleich beim 
rften Ausbruch der Feindſeligkeiten den Vorſatz, Die 
Begner zu ermüden. „Sie werden in Attika einfallen, 
prach er zu den Athenern; aber unfre Slotten werden 
hre Küften verheeren; fie werden ihren Verluſt nicht 
rfeßen können, aber uns werden unſre Befißungen auf 
yen Inſeln entichädigen. Die Herrichaft des Meeres 
zibt ein ſolches Mebergewicht, daß, wenn Athen auf einer 
Infel läge, feine Macht e8 wagen würde Euch anzı- 
greifen. Betrachtet Athen von jeßt an als einen Waffen⸗ 
plag; laßt ihn durch Soldaten vertheidigen; aber die 
Schiffe und das Meer mögen Euer Baterland fein. Uns 
befümmert überlaßt das Gebiet der Stadt dem Feinde 
zur Beute. Laſſet Euch nicht von der Streitluft hinreißen 
wit einer überlegenen Anzahl Euch zu ſchlagen. Ein 
Sieg würde nur nod) größere Heere herbeiführen ; eine 
Niederlage aber den Aufruhr unter Euren Bundesge- 
nofien entzünden, die wir bLoß durch Gewalt zufammen- 
halten. Nicht den Verluft Eurer Güter müßt Ihr achten, 
fondern den Eurer Mitfoldaten, die Ihr in einer Schlacht 
aufopfern würdet. Sa ich möchte Euch bewegen fogleid) 
jelbft Eure Felder zu verheeren und die Häufer zu ver- 
brennen , die fie bededen. Dann würden die Lakedämo⸗ 
vier aufhören, diefe Dinge als Unterpfänder Eurer 
Knechtſchaft anzufehn.‘ 

Diefem Plan gemäß verhielten ſich die Athener bei 
den erften Einfällen der Beloponnefier größtentheils leis 
dend. Das Land ward verwüftet: das Heer lagerte fi) 
in der Nähe der Stadt; aber alle Erbitterung der Ein» 
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wohner, das Geſchrei und Murren der Bürger, ſelbſt die 
heftigen Drohungen und Spöttereien bewogen den Br 
rifles nicht von feinem Vorhaben abzuftehen. Er ertrug 
alle Vorwürfe in ftiller Gelafienheit. Er ſchickte eine 
Flotte nad) der Peloponnes, welche die Küften verheerte; 


blieb aber felbft zu Haufe und hielt die Stadt im Jaum, ! 


bis die Peloponnefter abgezogen waren. Dann wurden 


noch einige Unternehmungen in der Nachbarfchaft aus 
geführt, Megara verheeret, Aegina genommen und dad - 


ganze Gebiet der Infel an athenifche Bürger vertheill 


-Derjelbe Blan ward in den folgenden Sahren beobaditet. 
Der Aufenthalt des feindlichen Heeres in Attika war 


immer nur kurz, da die Lebensmittel bald aufgezehrt 


waren, die Zufuhr aber durch die Thätigkeit der athenis 
fhen Flotte abgefehnitten wurde; und es ift wahrſchein⸗ 
Iih daß Perikles feine Abficht Durch dieſes Zögern er 
reiht haben würde, hätte nicht das Zufammendrängen 
vieler Menfchen in Athen ſchon im zweiten Jahre eine 
Peſt erregt, die einen großen Theil der Einwohner, und 
endlich auch den Perikles felbft — der in diefen lebten 
Zeiten viele, aud häusliche Leiden erlitten hatte, — 
hinwegraffte. 

ALS er feinem Ende nahe war, faßen die angefehen 
ften Bürger und einige der ihm treu gebliebenen Freunde 
um fein Bett herum, fprachen von der Größe feiner Zw 
genden und Macht, und zählten alle feine Thaten und 
die Menge der Tropäen auf, die er als fiegreicher Feld’ 
herr dem Staate zu Ehren errichtet hatte. Sie glaubten, 
daß er von Diefer Unterredung nichts mehr verftände. 
Alein er hörte mit großer Aufmerffamkeit zu, fiel ihnen 
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uf Einmal in die Rede und ſagte, er wundre ſich, daß 
e nur ſolche Dinge von ihm erwähnten und prieſen, 
n denen das Glüd den meiften Antheil hätte und deren 
ch auch andre Feldherrn rühmen könnten, hingegen das 
Bichtigfte und Rühmlichite hätten fie ganz übergangen. 
denn, fete er hinzu, um meinetwillen hat fein athenis 
der Bürger jemald Trauerkleider angelegt.‘ 

Mit dem Perikles endete die Reihe der athenifchen 
Staatsmänner in großem Stil, und der eines großen 
Führers beraubte Staat wurde ſelbſt ein Raub heftiger 
Demagogen, welche Die zügellofe Demokratie noch zügel- 
ofer machten, und ihr Anfehn nur durch Dreiftigfeit 
md unverfchämte Schmeicheleien des Volkes erhielten. 
Die Dauer der Peſt und die Größe des Uebels führte 
ineungeheure Berderbniß der Sitten herbei. Die Selbft- 
ucht nahm überhand; die heiligften Bande wurden nicht 
zeachtet; die Sterbenden fahen fi) von ihren nächften 
Berwandten verlaflen; die Todten blieben unbeerdigt 
und die Verlegung vieler bis dahin heilig geachteter 
Befege z0g die Verachtung von andern nad fi und 
ntfernte die heilfame Scheu vor dem Urtheile Anderer. 
Die Ungewißheit der Lebensdauer erzeugte eine Begierde 
nah dem eiligften Genuß; und diefe unregelmäßige 
Begierde wurde nod durch den ſchnellen Wechfel der 
Blücsgüter vermehrt, die aus einer Hand in Die andre 
ingen. Die Kraft der Geſetze ſchien erlofchen und Die 
Rache der Götter vergeflen. 

Die Umftände machen e8 begreiflih, daß ſich jetzt 
tin Kleon an die Spitze des Volks drängen konnte, der 
aus der Hefe des Volks hervorgegangen, mit feinem 
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verſchafften, der griechiſchen Macht aber unfäglichen Sd 
den zufügten. Lange nachher z0g zwar Agefllaos ı 
einem Heere nach Aften und führte auf eine furze I 
gegen die königlichen Statthalter an der Küfte Kri 
aber ehe er noch etwas Großes und Glänzendes a 
führen konnte, wurde er durch Die Händel, die fih au 
Neue unter Den Griechen entfpannen, zurüdgerufen u 
mußte bei feinem Nbzuge die Gewaltthaten mit anſeh 
die zur Beitreibung Der perfifhen Tribute in Den St 
ten verübt wurden, Die zu befreien und zu befchügen 
gefonmen war. 


Nah Kimons Tode war Perikles ohne Widerr 
der erite Mann im Staate; Damit fi) aber nicht Al 
feinem Willen beuge, ftellte ihm die Partei der Arif 
fraten den Thufydides, des Milefios’ Sohn, entgeg 
einen nahen Verwandten des Kimon und einen verfk 
digen Mann, der ohn' Unterlaß mit Perifles auf 
Rednerbühne fämpfte, Die Würde des Adels aufre 
erhielt und das Gleihgewicht für einige Zeit berftel 
Diefen Zuftand Duldete Perifles’ Ehrgeiz nicht. Se 
Beftrebungen dem Volke zu gefullen, vermehrten fi 
er dehnte die Schranken der Willführ noch mehr ar 
ergögte die Schauluftigen noch mehr Durch feftliche A 
züge und verfchönerte die Stadt mit prachtvollen ( 
bäuden; dabei vermebrte er die Flotte und fendete Ko 
nieen nad) allen Gegenden, welche Die Stadt von ei 
Menge Unzufriedener befreite und die Bundesgenof 
zu zügeln dienten. So gelang esihm, Die Bemühun; 
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ſeiner Gegner zu vereiteln, und da dieſe ihre Beſtrebun⸗ 
gen dennoch fortſetzten, wurde der Kampf zuletzt durch 
ein gewaltſames Mittel, durch die Verbannung des Thu⸗ 
ndides, geendigt. 

Von dieſer Zeit an konnte Perikles Athen und Alles, 
was von Athen abhing, als ein Eigenthum betrachten, 
über welches er verfügen durfte: die Einkünfte, die Heere, 
die Kriegsichiffe, Die Infeln, das Meer, die ganze weit 
verbreitete Macht über Barbaren und Griechen. Aber 
jeine Gefälligkeit gegen das Volk verminderte ſich mit 
dem Beſitze der unbeftrittenen Gewalt und er ſtimmte 
die allzu nachgiebige und fchlaffe Harmonie in eine ftren« 
gere um. Sein Anfehn fohien feft zu ftchn, denn er vers 
dankte daffelbe vornemlich feiner perfönfichen Würde, 
feiner anerfannten Uneigennüßigfeit und der Klugheit 
feiner Verwaltung. Auch wenn er dem Volke ſich fügte, 
behauptete er feine Würde, und wenn er ihm widerſprach 
und feinen Uebermuth züchtigte, verlor er feine Popus 
farität nicht. Denn Niemand kannte die Mittel der Bes 
redtfamkeit befier, Niemand beffer die Kunft den Stolz 
zu beugen und die Niedergefchlagenbeit aufzuricdhten. 
Immer ruhten die Zügel feft in feiner Hand; nie ward 
ervon dem Volke zu einer Handlungsweife beftimnit. 
Diefes aber bewirkte nicht blos die Stärfe feiner Beredts 
ſamkeit, fondern fein unbefchoftener Lebenswandel und 
feine Redlichkeit. Denn ob er gleich eine große und reiche 
Stadt zu der größten und reichften erhob, fo hat er 
doch fein väterliches Erbe nicht um eine Drachme vers 
größert. 

Während feine Stantöverwaltung im Innern dahin 
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ging dem Volke die unbeſchränkte Freiheit zu ſichern, 
und vermittelſt des Reichthums des Staates alle An⸗ 
nehmlichkeiten eines genußreichen Lebens zuzuführen, 
ſtrebte ſeine äußere Verwaltung nach Vermehrung der 
Zuflüſſe und Sicherſtellung des Errungenen. Ein Haupt⸗ 
einkommen des Staates waren Die Beiträge der Bundeb- 
genoflen. Diefe wurden um ein Viertheil erhöht, ohne 
deshalb eine Nechenfchaft abzulegen. Um die Bundesges 
nofjen in der Uinterwürfigfeit zu erhalten, mußte die der 
Thalafjofratie behauptet werden. Daher wurde jeder 
Ungehorfam der Verbündeten mit bewaffneter Hand bes 
ftraft und ihnen geradezu Das Recht beftritten, nach Ver: 
wendung ihrer Gelder zu fragen, fo lange fie gegen die 
Perſer befhügt würden. Euböa und Megara wurden 
bezwungen und Samos, welches neben Athen auf dem 
Mecre zu. herrſchen begehrte, nad) einem langen Wider: 
ftande erobert und gezwungen, die Dligarchie mit dei 
Demokratie zu vertaufchen: denn jegt fing man zuerf 
an die Verfaffung der Staaten willführlich zu beftim 
men, um den eignen Anhang zu befördern, oder dei 
Einfluß der Gegenpartei zu ſchwächen. Und diefe Politi 
ift der erfte und entfcheidendfte Schritt zur Anardie in 
Griechenland und der darauf folgenden Unterdrüdung 
geworden. 

Die gewaltthätigen und größtentheil® glückliche 
Schritte, welche Athen zu feiner Vergrößerung und zu 
Errichtung der Alleinherrfehaft that, fonnten nicht imme 
ohne Widerftand vorwärts geben. Es lag in der Natu 
der Sache, daß die Angegriffenen und Gekränkten ein 
Umänderung ihres Zuftandes erwarteten und wünſchten 
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die noch Verſchonten ähnlichen Unfällen vorzubeugen 
fuhten, die rivalifirenden Staaten aber fi) geradezu 
bei der erſten Gelegenheit den weitern Fortfchritten zu 
widerfegen juchen mußten. Es bereitete fich alfo in Gries 
henland ein Kampf, welcher entweder die Hegemonie 
Athens durch eine gänzliche Befiegung ihrer mächtigen 
Gegner befeftigen, oder fie in andere Hände bringen 
mußte. Alle Unzufriedenen richteten ſchon Längft ihre 
Blicke auf Sparta, als den einzigen Staat, welcher ges 
gen eine Handelsdespotie ſchützen fönnte, und 
wenn man nur diefer enthoben wäre, dachte man nicht 
weiter an die Uebel andrer Art, die von einem militäri- 
hen Despotismus zu fürchten waren. Sparta zögerte 
noch; wie viele behaupteten, weil Perikles mit großen 
Summen eine Partei erfaufte, die immer den fich regen 
den Unmuth zurüdhalten mußte, vielleicht aber auch, weil 
es geihwächt Durch den zehnjährigen Krieg, feine faum 
unterdrücdten Nachbarn fürchtete, und den Kampf mit 
Athens zahlreichen Hülfsquellen nicht beftehen zu kön⸗ 
nen glaubte. 

Endlich brad) Die lang zurüdgehaltene Flamme aus, 
indem fi) Athen in die Streitigkeiten Korinths und 
Kerkyra's mifchte, in der Hoffnung, durch Die Unter: 
ſtützung des zur See nicht ohnmächtigen Kerkyra den 
Einfluß Korinths und feinen blühenden Handel zu 
ſchwääͤchen. Die Korinthier reizten Sparta; um ihre 
Macht zu vermehren, verbanden fie fi) mit den Mega 
tern und Xegineten. Da man fo Athens naͤchſte Nach⸗ 
barn zum Angriff bereit ſah, und Athen felbft den Bes 
Ihwerden auf feine Weife abhelfen wollte, — denn, wie 
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es ſcheint, hielt ſich Perikles jetzt für mächtig genug 
einen offnen Kampf zu beſtehen — kam endlich der Krieg 
zum Ausbruch, ohne daß man die unmittelbare Veran⸗ 
laſſung deſſelben beſtimmt anzugeben weiß. Man braucht 
aber nicht erſt, wie es wohl geſchieht, geheime Gründe 
in der perfönlichen Lage des Perikles aufzuſuchen, es iſt 
gewiß, daß Athen nicht in den Vorſchlag willigen konnte, 
das Joch der Bundesgenoſſen zu erleichtern, ohne die⸗ 
ſelben ſich allmählig ganz entfremdet und dadurch ſich 
felhft in Kurzem der Meeresherrſchaft beraubt zu ſehn. 
Denn e8 ift eins der ſchlimmſten Uebel einer ungerechten 
Macht, daß fie fein Zurücktreten geftattet, fondern daß 
fie immer neue Ungerechtigfeiten begeben muß um fid 
Ay erhalten ; und darin liegt der Keim ihres Untergangs. 

Beim Ausbrud des Kriegs ftanden auf der Seite Der 
Angreifenden Sparta und die ganze Peloponnes, Argos 
ausgenommen, weldes die Neutralität behnuptete, 
Böotien, Phokis, Lokris, Megara und mebrere Städte 
des weftlichen Griechenlands; auf der andern Athen, 
nur von den Akarnanern und Platää auf dem feiten 
Lande unterftüßt, außerdem verbindet mit den Küften- 
bewohnern von Afien und allen Infeln, wenige audges 
nommen, fo wie den Seeftädten von Thrafien nnd dem 
Hellespont. Die Lage Athens war, obgleich feine Feinde 
es umringten, nicht ungünftig. Die Vereinigung fo 
vieler zum Theil fi) abgeneigter, oder doch ſich fern fies 
hender Bölferfchaften verfprach feinen Beftand, die augen» 
blickliche Entrüſtung gegen Athen fein Dauerndes Binde 
mittel; zudem war das Anterefie der Verbündeten allzu 
verfchieden. Aber die Goalition ftritt aus freiem Willen ; 
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Athens Bundesgenoſſen mit Unmuth und gezwungen. 
Perikles erwog dies alles und faßte daher gleich beim 
erſten Ausbruch der Feindſeligkeiten den Vorſatz, die 
Gegner zu ermüden. „Sie werden in Attika einfallen, 
ſprach er zu den Athenern; aber unſre Flotten werden 
ihre Küſten verheeren; ſie werden ihren Verluſt nicht 
erſetzen können, aber und werden unſre Beſitzungen auf 
den Inſeln entſchädigen. Die Herrſchaft des Meeres 
gibt ein ſolches Uebergewicht, daß, wenn Athen auf einer 
Inſel läge, feine Macht es wagen würde Euch anzu⸗ 
greifen. Betrachtet Athen von jegt an als einen Waffen- 
platz; laßt ihn durch Soldaten vertheidigen; aber die 
Schiffe und das Meer mögen Euer Vaterland fein. Uns 
befümmert überlaßt das Gebiet der Stadt dem Feinde 
ur Beute. Laſſet Euch nicht von der Streitluft hinreißen 
mit einer überlegenen Anzahl Euch zu fchlagen. Ein 
Sieg würde nur noch größere Heere herbeiführen ; eine 
Niederlage aber den Aufruhr unter Euren Bundesges 
noſſen entzünden, Die wir bloß durch Gewalt zuſammen⸗ 
halten. Nicht den Berluft Eurer Güter müßt Ihr achten, 
fondern den Eurer Mitfoldaten, die Ihr in einer Schlacht 
aufopfern würdet. Ja id) möchte Euc) bewegen ſogleich 
ſelbſt Eure Felder zu verheeren und die Häufer zu vers 
brennen, die fie bededen. Dann würden die Laledämo- 
nier aufbdren, diefe Dinge als Iinterpfänder Eurer 
Knechtſchaft anzuſehn.“ 

Dieſem Plan gemäß verhielten ſich die Athener bei 
den erſten Einfällen der Peloponneſier größtentheils lei⸗ 
dend. Das Land ward verwüſtet: das Heer lagerte ſich 
in der Nähe der Stadt; aber alle Erbitterung der Ein⸗ 
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wohner, das Geſchrei und Murren der Bürger, ſelbſt die 
heftigen Drohungen und Spöttereien bewogen den Pe⸗ 
rikles nicht von ſeinem Vorhaben abzuſtehen. Er ertrug 
alle Vorwürfe in ſtiller Gelaſſenheit. Er ſchickte eine 
Flotte nach der Peloponnes, welche die Küſten verheerte; 
blieb aber ſelbſt zu Hauſe und hielt die Stadt im Zaum, 
bis die Peloponneſier abgezogen waren. Dann wurden 
noch einige Unternehmungen in der Nachbarſchaft aus⸗ 
geführt, Megara verheeret, Aegina genommen und das 
ganze Gebiet der Inſel an athenifche Bürger vertheilt. 
Derſelbe Plan ward in den folgenden Sahren beobachtet. 
Der Aufenthalt des feindlichen Heeres in Attila war 
immer nur furz, da die Lebensntittel bald aufgezehrt 
waren, die Zufuhr aber durch Die Thätigfeit der athenis 
fhen Flotte abgefchnitten wurde; und es ift wahrſchein⸗ 
lih daß Perifles feine Abficht durch dieſes Zögern er- 
reicht haben würde, hätte nicht das Zufammendrängen 
vieler Menfchen in Athen ſchon im zweiten Sabre eine 
Peſt erregt, Die einen großen Theil der Einwohner, und 
endlich auch den Perikles ſelbſt — der in diefen legten 
Zeiten viele, auch häusliche Leiden erlitten hatte, — 
binwegraffte. 

ALS er feinem Ende nahe war, faßen die angejeben- 
ften Bürger und einige der ihm treu gebliebenen Freunde 
un fein Bett herum, fprachen von der Größe feiner Tu⸗ 
genden und Macht, und zählten alle feine Thaten und 
die Menge der Tropäen auf, die er als flegreicher Feld⸗ 
herr dem Staate zu Ehren errichtet hatte. Sie glaubten, 
daß er von Diefer Unterredung nichts mehr verftände. 
Allein er hörte mit großer Aufmerkfamkeit zu, fiel ihnen 
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auf Einmal in die Rede und ſagte, er wundre ſich, daß 
fie nur ſolche Dinge von ihm erwähnten und prieſen, 
an denen Das Glück den meiſten Antheil hätte und deren 
fih auch andre Feldherrn rühmen könnten, hingegen Das 
Bichtigfte und Rühmlichſte hätten fie ganz übergangen. 
Denn, fette er hinzu, um meinetwillen hat fein athenis 
ſcher Bürger jemals Trauerkleider angelegt.‘ 

Mit dem Perikles endete die Reihe der athenifchen 
Staatsmänner in großem Stil, und der eines großen 
Führers beraubte Staat wurde jelbft ein Raub heftiger 
Demagogen, welche die zügellofe Demokratie noch zügel- 
loſer machten, und ihr Anfehn nur duch Dreiftigfeit 
und unverfchämte Schmeicheleien des Volkes erhielten. 
Die Dauer der Peft und die Größe des Uebels führte 
eine ungeheure Verderbniß der Sitten herbei. Die Selbft- 
fuht nahm überhand; die heiligiten Bande wurden nicht 
geachtet; die Sterbenden ſahen fi) von ihren nächften 
Verwandten verlafen; die Todten blieben unbeerdigt 
und die Verletzung vieler bis dahin heilig geachteter 
Geſetze z0g die Verachtung von andern nad) fi) und 
entfernte Die heilfame Scheu vor dem Urtheile Anderer. 
Die Ungewißheit der Lebensdauer erzeugte eine Begierde 
nah dem eiligjten Genuß; und dieſe unregelmäßige 
Begierde wurde noch durch den ſchnellen Wechjel der 
Glücksgüter vermehrt, die aus einer Hand in die andre 
gingen. Die Kraft der Gejege ſchien erlofchen und die 
Rache der Götter vergefien. 

Die Umftände machen e8 begreiflih, daß fich jetzt 
ein Kleon an die Spitze des Volks Drängen konnte, der 
aus der Hefe des Volks hervorgegangen, mit feinem 


140 Geſchichte. 


Talent, als ſeiner Unverſchämtheit gerüſtet, die Menge 
lenkte, der er mit Vorſtellungen von ihrer Größe und 
Macht ſchmeichelte, während er Sparta auf alle Weiſe 
herabwürdigte. Sein Glück flößte andern niedrigen 
Seelen Muth ein, und die Verleumdung, die Lüge und 
die niedrigfte Schmeichelei wurden das gewöhnliche Mits 
tel, die Volksgunſt zu erlangen und das gebräuchlichfte 
Motiv, defien fih Die Beredtſamkeit bediente. 

Der Geiſt der wilden und leichtfinnigen Demofratie, 
die fih in der erften Periode Des Krieges, welche eiff 
Jahre dauerte, entwidelt hat, läßt fih aus folgenden 
Ereigniffen am Beften erfennen. Im ſiebenten Jahre 
des Krieges hatte der Feldherr Demoſthenes im Vorbeis 
gehn Pylos in Meſſenien befegt und, da er deffen vors 
theilhafte Zage bemerkte, mit Feftungswerfen verfchn, 
fo Daß er von bier aus den Spartanern vielen Abbruch 
that. Diefe bemübten ſich vergebens den Plaß wegzu⸗ 
nehmen , ja einhundert derfelben wurden auf der Inſel 
Sphakteria eingefchloffen, ohne Hoffnung eines Erfaßes. 
Die Spartaner ſchickten nach Athen, um einen Frieden 
zu vermitteln und die Ihrigen zu retten. Obgleich diefer 
Friede den meiften Bürgern erwünfcht gemwefen wäre, 
fo ward er doch durch Kleou's Unverfchäntheit vereitelt 
und die Gefandten wurden unverrichteter Sache nad 
Haufe geſchickt. Die Eroberung der Infel, die man für 
ein Leichtes angefehn hatte, verzögerte fich ; Die athenifche 
Befagung felbft fam in eine bedenkliche Lage; die Ather 
ner bereuten ihre Rafchheit im Zurückweiſen des Friedens 
und fie zürnten auf Kleon, als den Urheber derfelben. 
Diefer Flagte dagegen die Feigheit und Unthätigkeit der 
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andern Feldherrn an und prahlte mit Dem, was er au 
ihrer Stelle leiften würde. Da ihn nun die anwefenden 
Feldherrn beim Wort nahmen, und die Athener ihn 
höhnend aufforderten, jogleich feine Berfprechungen 
wahr zu machen, und immer mehr in ihn Drangen, je 
betroffener jie ihn über diefe Zumuthung ſahen, entſchloß 
er ſich endlich, mit dem dreiften Verfprechen, die ſparta⸗ 
nifche Befagung innerhalb 20 Tagen entweder zu tödten 
oder gefangen nach Athen zu bringen. Das Volk fonnte 
nicht umhin, feine Dreiftigfeit zu belachen; denn man 
war ſchon gewohnt mit feinem Leichtfinn Scherz zu 
treiben. Indeß begünftigte ihn das Glück; Die ganze 
fpartanifche Beſatzung fiel in feine Hände und wurde 
gefangen nad) Athen gebracht. 

Ein andres Zeichen der wilden und leichtfinnigen 
Demokratie war die Behandlung von Mitylene, weldyes 
von den Athenern zu den Beloponnefiern abgefallen war 
und im fünften Jahre des Kriegs durch Paches wieder 
erobert wurde. Sogleich befchloß das Volk, alle waffen⸗ 
tragende Mitylenier zum Tode zu verurtheilen und Die 
Kinder und Weiber in die Knechtſchaft zu ſchicken. Eine 
Saleere ward abgefendet und dem Paches geboten, 
diefen Volksbeſchluß unverzüglich zur Ausführung zu 
dringen. Aber ſchon den folgenden Tag gereute ihm 
diefe Grauſamkeit. Einige Wohlgefinnte nahmen fi) 
der unglüdlihen Mitylenäer au, brachten die Sache 
nod einmal vor das Volk, und, ohnerachtet ſich Kleon 
nachdrücklich für die Aufrechthaltung des Dekrets er- 
Härte und Die heftigften Verhandlungen geführt wurden, 
bebielt Doch die befiere Partei, aber nur mit einer Heis 
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nen Stimmenmehrheit die Oberhand. Eine zweite Tri⸗ 
reme ward abgeſchickt und ſegelte mit ſolcher Eile daß 
fie eben ankam, als Paches den erſten Beſchluß in Aus— 
führung bringen wollte. Wenige Augenblicke entſchieden 
alfo über das Leben fo vieler Griechen. 

So verftrihen die erften 10 Jahre des Krieges ohne 
bedeutenden Erfolg. Einzelne Unternehmungen, melde 
Einfiht und Geſchicklichkeit zeigten, machten Den Mangel 
eines allgemeinen, Durdhgreifenden Planes nicht gut. 
Keiner von beiden Staaten unternahm einen entfcheiden- 
den Schritt; jeder erwartete die Plane des andern um 
mit den feinigen ſich darnach zu richten. Der Schauplap 
des Krieges wechfelte oft, und Die Kräfte wurden ges 
ſchwächt, indem man allzu viele Fäden auf einmal ans 
fpann. Die Erfolge auf der einen Seite werden durch 
Niederlagen auf der andern aufgewogen, und der Haß 
wuchs nur in den ohnmächtigen Anftrengungen auf beis 
den Seiten. 

Endlich im zehnten Jahre fielen zwei Männer, Die 
bei fehr verfchiedenen Gefinnungen beide dem Frieden 
zuwider gewefen waren, Brafidas, der fpartanifche 
Feldherr ‚ein junger Held von dem edelften Geift, und 
Kleon, die niedrige Kreatur des Volks zu Athen. Beide 
hatten ein Intereffe an dem Kriege: Diefer, weil er ihm 
behülflich war feine Bosheit zu verbergen, Jener, feine 
Tapferfeit glänzen zu laffen. Dem Einen hatte der Krieg 
Gelegenheit zu großen Verbrechen, dem Andern zu großen 
Thaten gegeben. Als aber Beide an Einem Tage in 
dem Treffen bei Amphipolis gefallen waren, benußte 
Nikias, des Nikeratos Sohn, der bisher dem Kleon 
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gegenüber auf der Seite der Ariſtokraten geſtanden hatte, 
dieſen Moment um einen Frieden zu bewirken, nach 
welchem beide Parteien ſich ſehnten. Denn die Lage 
beider Theile war ungünſtig. Athen hatte einen Theil 
ſeiner Bundesgenoſſen verloren, andre drohten mit Em⸗ 
pörung ; Die Niederlage bei Amphipolis hatte alle Hoff⸗ 
nung gefhwädht. Aber auch Sparta befand fi) nicht in 
einer befiern Lage. Seine Sflaven, aus denen ein 
großer Theil des Heeres beftand, flüchteten ; fein Anfehn 
bei den Bundesgenofien war gefunfen; in dem Brafidas 
hatte e8 feinen fühnften Feldherrn verloren. In Athen 
fing man an den rechtfchaffenen und uneigennügigen 
Sinn des Nikias zu würdigen; bald flößte er allen Land⸗ 
befigern und Begüterten Vertrauen ein; auch die Spar» 
taner wollten ihm wohl, weil er fi) der Gefangenen von 
Sphafteria auf eine liebreiche Weife angenommen hatte. 
Der Friede kam in der That zu Stande. Er wurde 
auf 50 Fahre geſchloſſen, und jede Partei gab die ger 
machten Eroberungen und Gefangenen zurüd. Aber der 
griede war gleid) in feinem erften Entitehn unficher; denn 
mehren der Verbündeten, wie den Korinthern und Böo⸗ 
tern war er mißfällig, und fie boten Alles auf das Feuer 
des Krieges von Neuem zu entzünden. Selbft ein Ver: 
theidigungsbündnig, Das die Athener und Lakedaͤmonier 
mit einander fchloffen, binderte nicht, daß der gaͤhrende 
Stoff von Neuem überhand nahm. 

Drei Jahre nad) dem Friedensfchluß brach der Krieg 
von Neuem aus. Unter Denen, die feine Zlanıme in 
Ahen anzuſchüren bemüht waren, ftand Alfibiades oben 
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an, der ſeine glänzenden Eigenſchaften in dieſer Zeit 
zuerſt entfaltete. 

Alkibiades aus dem edeln Geſchlecht der Alkmaͤoni⸗ 
den, ein Sohn des Klinias, war der Ichönfte Mann ſei⸗ 
ner Zeit, und zwar blühte ihm die Schönheit in jeder 
Periode jeines Lebens; mit ihr waren die ſchoͤnſten Ans 
lagen des Geijtes und die höchſte Anmuth vereint. Er 
hatte den Geijt eines großen Mannes, eine unbefiegliche 
Beredtjamkeit, treifliche Einfichten, Energie im Handeln; 
er befaß alle Zugenden, wenn er wollte, aber auch alle 
Rajter in einem eminenten Grad. Seine Sinnlichkeit 
war zügellos, noch beftiger war jeine Eıtelleit. Seine 
Seele war nicht groß. Kein würdiges Prinzip der Zus 
gend regierte jeine Kraft; fondern jie verflatterte in den 
Beitrebungen, die ihm feine Eitelfeit vorfchrieb. Nur in 
einzelnen Momenten erhob ſich feine Seele zum Großen, 
und er führte große Thaten aus, obne je.bit groß zu fein.. 
Die Anmuth verfchaffte feinem Lajter Eingang. Sein 
Beifpiel verführte die Jugend und Die Leichtfertigkeit, 
mit weldyer er das Leben und die Berwaltung des Staa 
tes nahm, theilte fi) den andern Bürgern mit, ohne daß 
fie gleiche Befähigung mit ihn hatten. Das Volk fing 
an immer mehr nach Laune zu handeln, den eiteln Schein 
der Größe zu verfolgen, Die Gerechtigkeit gering zu ach 
ten und ſich in verderblichen Beitrebungen aufzureiben. 

Nicht leicht hat ein Mann fo lange und fo verderblid 
auf fein Zeitalter gewirft als Alkibiades. Seine Per 
jönlichkeit, feine Abkunft, die Verwandtſchaft mit dem 
Perifles verbreiteten frühzeitig einen großen Glanz um 
ihn, den er durch feinen Muth in Schlachten und durch 
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das Hinreißende ſeines Vortrages auf der Rednerbühne 
vermehrte. Nie verließ ihn das Gefuͤhl ſeiner Ueberlegen⸗ 
heit. Mit immer gleicher Dreiſtigkeit verachtete er die 
Unfälle, die ihn betrafen und zog ſich aus allen mit der 
eigenthümlichen Geſchmeidigkeit, mit der er den verfchie- 
denften Menſchen zu gefallen wußte. In Sparta war er 
der mäßigfte Mann; in Thrafien beraufchte er fich; in 
Bdotien übertraf er Alle in den Leibesübungen; in Jo⸗ 
nien war er der weidhlichfte Menſch. So veränderte er 
fein Weſen, einem Proteus gleich, fo oft er wollte und 
in welche Geftalt er wollte: aber immer mit dem Bes 
itreben alle Anderen zu übertreffen und ihre Gemüther 
nit Erftaunen zu erfüllen. Wo es daher Ernft galt, vers 
einigte er Klugheit mit Thätigfeit: Die gewohnten Ber» 
gnügungen fchienen vergeſſen; nur der Staat, der Krieg 
und der Ruhm beichäftigten Die Seele des ehrgeizigen 
Jünglings. 

Während er nun durch ſolche Mittel das Volk bes 
zauberte und Niemand ihm öffentlich entgegenſtrebte, als 
Nikias, — ein rechtlicher, aber ängſtlicher Mann und ſchon 
darum dem Kampfe mit dem Keckſten nicht gewachſen — 
bellagten die Rechtſchaffenen fruchtlos die Bethoͤrung 
ihrer Mitbürger, die der äußere Schein, die prächtigen 
Streitroſſe, die glänzende Tafel und das ganze Leben 
des Alkibiades in Das Verderben riß. Eines Tages als 
et in der Verſammlung mit großem Beifall geſprochen 
hatte und ihn eine große Menge der Zuhörer nad) Haufe 
begleitete, fam ihm Zimon der Milanthrop entgegen, 
und ob dieſer fonft gleich Allen auszumeichen pflegte, ging 
er auf ihn zu und fprach zu ihm: „Glück zu, mein Sohn; 
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ſtrebe nur immer hoͤher, denn du wirſt dieſen Allen zum 
Verderben wachſen“. Dieſe Worte wurden von Einigen 
mit Unwillen gehoͤrt, auf Viele aber machten fie den tie⸗ 
fen Eindrud einer unglüdlihen Vorbedeutung. 

Während des Friedens nun blies er ohn’ Unterlaß 
den Zunder des Krieges an und nährte durch mannidy 
faltige Ränfe den Haß Athen’8 und Sparta’s. Aber ehe 
die Umſtände einen neuen Ausbruch verftatteten , wähs 
rend nur feine abgebrochne Händel diefe Staaten bes 
ſchäftigten, ward, auf fein Betreiben vornämlich, eine 
der fühnften Unternehmungen, Die Eroberung von Si⸗ 
felien, begonnen. 

Der Gedanke, die Thalaffokratie durch die Erober 
rung Sikeliens auch in den weitlihen Meeren auszu⸗ 
breiten, war fchon zu Perikles' Zeiten aufgefaßt worden. 
Mit verftändigem Stun hatte aber diefer Staatsmann im- 
mer von dem gefährlichen Plane abgelenkt ; erft nach feinem 
Tode benupten die Athener jede Gelegenheit den files 
lifhen von Syrakus bedrüdten Städten Beiftand zu 
fenden. Alkibiades träumte bier einen, feiner Talente 
würdigen Schauplag,, und als die Segeftaner, alte Bers 
bündete Athens, gegen die Bedrüdungen von Syrafus 
und Selinus um Hülfe baten, entwarf er feinen Mit- 
bürgern das glänzendfte Bild von den Vortheilen, die 
fie von einem ſolchen Unternehmen erwarten könnten. 
Er ftellte ihnen vor, daß fte den Stolz der Peloponnefler 
demüthigen würden, wenn dieſe fühen daß fie, den nahen 
Zeind verachtend, einen entfernten auffuchten ; Dabei 
wies er nah, daß es ihnen leicht werden würde mit 
den Dort erworbenen Kräften die Hegemonie in Griechen 
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land ſichrer zu behaupten. Endlich machte er ſie glauben 
daß, wenn fie nicht bald der Macht von Syrakus Schran⸗ 
ken ſetzten, dieſer Staat ſich mit Sparta vereinigen 
würde. Die beſonnenen Gegenvorſtellungen des Nikias 
blieben ohne Kraft. Es wurden Geſandte nach Sikelien 
geſchickt, die, zum Theil ſelbſt getäuſcht, Durch täufchende 
Nachrichten das Volk in ſeinem Vorhaben bekräftigten. 
Die Vorſtellung von Größe, wenn fie ferne Bundesges 
nofjien befhüßten, und die Träume von Eroberungen in 
Italien und auf den Küften von Afrika, mit denen Alki⸗ 
biades feine nächſten Umgebungen erfüllte, rig Alle zur 
Begeifterung bin; überall ſah man in den Gymnafien 
Männer und Yünglinge, die Sikelien, Afrika und Kar⸗ 
thago in den Sand zeichneten und das Unternehmen 
befprachen. 

Der Eigendünkel ſchmückte ſich hierbei mit dem 
Scheine der Größe, welche auch die Unwiſſenheit be 
deckte und über die unweiſeſten Maßregeln verbiendete. 
Man fannte die Kräfte von Syrafus und feinen Vers 
bündeten nicht genau; man meinte, ein einziger Feld» 
zug müſſe die ganze Sache endigen, und man war des 
guten Ausgangs jo gewiß, Daß man vor dem Abgang 
der Zlotte ein Defret befannt machte, dem zu Folge nad 
Befiegung von Syrakus und Selinus die Einwohner 
verfauft und allen Städten ein Tribut abgefordert wer« 
den jollte. So machte man aud die bisher ergebenen 
Griechen zum Voraus der Sache Athens abgeneigt. Ueber: 
dies war die Wahl der Feldherrn unweiſe. Außer Las 
machos wurden Alkibiades und Nikias mit der Leitung 


des Ganzen betraut ; die Kühnheit des Einen follte die 
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Bedachtſamkeit des Andern mildern. Aber es war an 
fich unklug einen Feldherrn an die Spitze des Heeres 
zu ftellen,, welcher Der ganzen Sache abgeneigt war, und 
da vollends Alfibindes gleich nach der Landung in Sites 
lien, durch eine Kabale feiner Gegner, das Heer zu vers 
laflen genöthigt ward, verlor das Unternehmen feine 
Seele, und man Eonnte es ſchon in diefem Augenblid 
als verloren betrachten. 

Die Anftalten waren die herrlichſten. ‘Die ganze 
Flotte beftand aus mehr als 300 Segeln und trug über 
5000 Hopliten und eine verhältnigmäßige Anzahl Leiche 
ter Truppen. Es war mitten im Sommer. Faft alle 
Einwohner Athens, Bürger und Fremde, kamen nad 
den Piräeus herab und begleiteten ihre Eltern, ihre 
Freunde und Kinder. Alle waren zwifchen Furcht und 
Hoffnung getheilt, und in Dem Augenblide der Trennung 
ftand ihnen die Gefahr bei dem Unternehmen lebendiger 
vor Nugen, als da fie es befchloffen hatten. Aber der 
Anblid des herrlihen Schuufpiels richtete Die zagenden 
Gemüther auf. Nie hat eine einzige griechifche Stadt 
eine ſolche Menge von Schiffen und Streitern über das 
Meer gefendet; nie waren Schiffe beffer gerüftet und 
ſchoͤner geſchmückt geweſen: denn die Trieracchen hatten 
mit einander gewetteifert ihre Schiffe leicht zu machen 
und zu ſchmücken; Die Streiter hatten gewetteifert Die 
fhönften Waffen zu haben; nicht anders, al8 ob man 
den Augen von Griechenland habe zeigen wollen, was 
die Macht und der Reichthum Nthen’s vermöchten. Nach 
dem Alle Die Schiffe beftiegen hatten, ward ein Zeichen 
zum Stillfhweigen gegeben, und auf jeden Schiffe und 
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von der ganzen Flotte wurden Gebete verrichtet. Man 
miſchte Wein in den Kratern, und Alle goſſen aus gold⸗ 
nen und ſilbernen Schaalen Trankopfer aus, und die 
Menge, welche die Ufer bedeckte, vereinigte ihr Gebet 
mit den Gebeten der in den Kampf Ziehenden. Nach 
vollendetem Paͤan wurden die Anker gelichtet, Die ganze 
Flotte ſegelte in Einer Reihe, und bis nach Aegina hin 
ſuchten die Ruderer einander es an Schnelligkeit zuvor 
zu thun. 

Dieſes bewundernswürdige Heer und dieſe Flotte 
ſah ihr Vaterland nicht wieder, und die unglücklichen 
Vorbedeutungen, unter denen fie ausgeſegelt war, gins 
gen in Erfüllung. 

Das Heer fand fich bei feiner Ankunft in vielen Er⸗ 
wartungen getäufäht, welche von feinen Bundesgenoffen 
ibm gemacht worden waren; der Sommer und Winter 
gingen unter Zögern hin. Nikias war krank; Lamachos 
fam in einem Gefecht mit den Syrafufern um; indeß 
wurde Doc Die Belagerung von Syrafus im zweiten 
Sommer mit Eifer betrieben. Jetzt verfprach Alles einen 
glücklichen Erfolg. Nilias felbft war voll von Hoffnungen. 
Denn viele Städte — der Torannei von Syrakus 
müde — traten zu ihm über; von allen Seiten ber wurs 
den feinem Lager Lebensmittel zugeführt. Die Syrafufer 
verzweifelten an der Rettung ihrer Stadt und dachten 
an Uebergabe, und überall herrſchte der Glaube, die 
Athener würden obflegen, fie hätten einen Mann zum 
geldheren, Der wegen feines Glücks fowohl, als wegen 
jeiner Einfichten unüberwindlich wäre. Aber Syrakus 
wurde gerettet und Das atbenifche Heer fand feinen Un⸗ 
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tergang: beides erfolgte ploͤtzlich und von einer Seite 
her, von wo man ed am Wenigſten vermuthet hätte. 
Als naͤmlich Alfibiades während feiner Abweſen⸗ 
heit wegen der Verftümmelung der Hermen und Ent- 
weihung der Myſterien zum Tode verurtheilt, mit dem 
öffentlichen Zluche belegt und aller feiner Güter beraubt 
worden war, fuchte er eine Freiftatt in Sparta. Nach⸗ 
dem er bier durch feine Reden und fein Privatleben das 
ganze Volf bezaubert und die Achtung Aller gewonnen 
hatte und Allen als ein leibhafter Sohn des Lyfurgos 
erſchien, beredete er Die Spartaner den Syrafufern beis 
auftehn. Gylippos wurde als Befehlshaber der Hülfs- 
truppen nad Sikelien gefhidt; er landete, obne daß 
die Athener ibn bemerften — denn Nikias hatte fich im 
Vertrauen auf den hülflofen Zuftand der Stadt der 
Sicherheit überlaſſen —, zog ſchnell ein größeres Heer 
zufanımen, ſchlug die Athener und brachte bald eine 
ſolche Veränderung der Dinge hervor, daß ohnerachtet 
einer von Athen geſchickten anfehnlihen Verftärkung das 
Heer von der Belagerung von Syrafus abftand und die 
ganze Flotte in dem Hafen Diefer Stadt nad) einem un- 
glüdlichen Sceetreffen verloren ging. Das abziehende 
Heer war durch Mangel und Krankheiten in den trans 
rigften Zuftand verfegt. Mit Seufzen und Wehllagen 
verließ e8 das Lager, wo es feine Todten unbeerdigt 
zurückließ, nebft vielen Kranken und Verwundeten, die 
mit Jammergefchrei ihre Waffengefährten anflehten, fie 
mitzunehmen, ſich an ihre Kleider hingen und ihnen fo 
weit folgten, als ihre Kräfte es erlaubten. Das Heer 
zerfloß in Thränen und fah die jegigen Uebel als Bor 
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boten noch groͤßerer Leiden an, und ſein Zuſtand war 
faft unerträglich, wenn es an die Größe der Hoffnungen 
dachte die es gehegt und an den Prunf und Glanz, mit 
weldyem e8 ausgezogen war. Nifias felbft, obgleich von 
Krankheit geſchwächt, that und duldete doch Alles, was 
ſelbſt Gefunde nicht auszubalten vermochten; er fuchte 
das Heer zu ermuntern und gab fih durch den Zon 
feiner Stimme und durch feine Freundlichkeit gegen 
Jedermann Das Anfehn, als ob er über alle Noth hin- 
weg wäre. Wirklich erhielt er auch während eines Mar: 
ſches von acht Zagen unter beftändigen Kämpfen mit 
dem Feinde feine Schaar unbefiegt. Doch jetzt wurde 
Demofthened an der Spibe feiner Heeresabtheilung 
überwältigt; mitten unter den Feinden entleibte ex fich ; 
feine Soldaten, gegen 6000 Mann, wurden gefangen 
genommen. Da z0g Nikias noch einen Tag weiter bis 
zu dem Fluſſe Afinaros, in den ſich die durftigen Sol- 
daten ftürzten. Die Feinde holten die Athener ein und 
tihteten unter ihnen, die mit den Waffen in der Hand 
ihren Durft zu Löfchen bemüht waren, ein fchredliches 
Blutbad an. Das Heer erlitt eine vollftindige Nieder 
lage. Die Zodten waren in dem Fluffe aufgehäuft; Die 
Slüchtigen wurden von den ftfelifchen Reitern verfolgt. 
Nikias ergab fih) an Gylippos. Eine unzählige Menge 
einzelner Gefangenen wurde in ganz Sikelien zerftreut; 
diejenigen, welche nach Syrakus als Eigenthum des 
Staats kamen, wurden in die Steinbrüche gebracht, wo 
die meiften Opfer ihrer Wunden, anftedender Krank: 
beiten oder des Hungers wurden. Mehr ald 7000 Mann 
famen auf Diefe Weife um; Nikias und feine Unterfeld- 
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herrn wurden hingerichtet. Ja, als Hermokrates, aus 
einer der edelſten Familien von Syrakus entſproſſen, 
ſeinen Mitbürgern Gegenvorſtellungen machte und ihnen 
ſagte: „Siegen ſei minder rühmlich, als den Sieg edel 
zu brauchen“, erregten ſie einen heftigen Lärm gegen 
ihn und überhäuften ſogar den Gylippos mit Schelt⸗ 
worten, da er ſich ihnen zu widerſetzen wagte. 

Von den Gefangenen, welche als Sklaven das Ei⸗ 
genthum von Privatperfonen wurden, erlangten Ein⸗ 
zelne Freiheit als eine Frucht ihres rechtlichen und fitt- 
lihen Betragens; die Meiften aber blieben in der Skla⸗ 
verei, wurden jedoch von ihren Herrn mit Achtung be 
handelt. Einige verdanften ihre Rettung dem Anfehn, 
in welchem Die Trauerfpiele des Euripides in Sikelien 
ftanden. Es wird berichtet Daß Diejenigen von den Ges 
fangenen, weldye einige Berje aus feinen Dramen auss 
wendig wußten und abfingen konnten, einer beffern Bes 
bandlung genofjen. Mehrere, die ihre Heimath wieder 
fahen, famen zum Dichter und erzählten ihm dankbar, 
wie fie ihm und der Belanntfchaft wit feinen Werfen 
Nahrung und Pflege verdankten, da fie nad) der Schlacht 
hungrig und hülflos umher geirrt. 

So fah fih Athen mit einen mal von der Höhe feiner 
Hoffnungen herabgeſtürzt. Es hatte die kräftigſte Mann⸗ 
ſchaft, feine Flotte, feine Anführer verloren; die Werfte 
war von Schiffen, der Schatz von Gelde entblößt; rath⸗ 
108 und verlafjen lebte es in der ängftlihen Erwartung 
eines erneuerten Angriffs der Feinde. Eine beifpiellofe 
Thätigkeit zeigte fich jegt in allen Staaten Griechenlands. 
Die meiſten Bundesgenoſſen Athens waren zum Aufs 
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jtand bereit; ſelbſt die bioher neutralen Staaten waren 
geneigt für Sparta die Waffen zu ergreifen, weil alle 
überzeugt waren, daß bei einem glüdlichen Erfolg Athen 
fie überfallen und entwaffnet haben würde. Alles diefes 
Hößte den Spartanern neuen Muth ein; am Meiften — 
und Diefed war die fchlimmfte Folge des mißlungenen 
Unternehmens — das Anerbieten der filelifchen Bundes» 
genoſſen fie mit einer Flotte zu unterſtützen, wodurd) fie 
aljo jegt auch als Seemacht fih mit Athen meflen 
konnten. Alkibiades trieb ohn' Unterlaß zum Krieg, 
und auf feinen Rath ward Defelea an der Grenze von 
Attifa und Böotien durch die Spartaner befegt und bes 
jejtigt und dadurch ein fefter Punkt gewonnen, von wo 
aus fie beftändige Einfälle in Attika thun konnten. 

Zu gleicher Zeit fendete Alfibiades Unterhändler nad) 
Jonien und bradıte nidyt nur beinahe Die ganze Bevdls 
ferung dieſes Küjtenftrihs zum Abfall, ſondern that 
auch fonft, da er fih immer bei den Iafedämonifchen 
geldberren befand, den Athenern großen Schaden. 
Bald aber erregten feine Erfolge in Sparta Eiferfucht. 
Man beichlog ihn ind. VBerderben zu jtürzen; aber da 
er von den geheimen ‘Planen unterrichtet war, juchte 
und gewann er Die Gunft Des Satrapen Tiſſaphernes, fo 
daß diefer bald alle feine Rathichläge befolgte. Und jegt, 
entweder um den undankfbaren Spartanern feine Rache 
fühlen zu laffen, oder weil ihm die Wunden feines Va⸗ 
terlands fchmerzten, ſuchte er Diefen — welcher big jet 
Sparta unterjtügt hatte — auf die Seite Athen’s her- 
über zu ziehn. Denn fo weit hatten die inuern Händel 
und der Groll gegen den nächſten Feind Griedyenland 
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gebracht, daß die Staaten abwechſelnd um die Gunſt des 
Königs buhlten, der fie nach Laune unterſtützte und ihr 
gegenfeitiges Aufreiden mit Wohlgefallen ſah. 

Die Lage der Sachen war jeßt fo, Daß obgleich Athen 
mit feiner Seemacht noch ziemlid den Feinden Wider⸗ 
ftand that, dennoch eine einzige unglüdlihe Schlacht 
binreihen fonnte um es zu Grunde zu richten; und die 
Spartaner fahen einer großen Berftärkung ihrer Flotte 
entgegen, wenn Tiffaphenies fein Verſprechen gehalten 
hätte. Diejer aber täufchte ihre Erwartung ploötzlich. 
Das bei Samos verfammelte Heer der Athener berief 
den Alfibiades, ernannte ihn eigenmädhtig zum Feld» 
herrn ; dem Heere folgte das Volk, aud in Athen ward 
feine Zurüdberufung befchloffen und die Wahl beftätigt. 
Ehe er aber die Heimath wieder betrat, wollte er etwas 
Großes thun, ſchlug die fpartanifche Flotte bei Abydos, 
zerftörte einen großen Theil derfelben und nahm ihr 
die eroberten Schiffe ab, Tieferte Dann eine zweite glück⸗ 
lihe Schlacht bei Kyzikos, vertrieb die Spurtaner aus 
dem Helleöpont und faſt von dem ganzen Archipelagos, 
eroberte mehrere bedeutende Städte, zwang Die treulofen 
perfiihen Satrapen einen für Athen vortbeilbaften Ders 
gleich zu beſchwören und bedrängte Die Spartaner fo daß 
fie Friedensvorſchläge in Athen thaten, Die aber verwors 
fen wurden. 

Sept endlich Fehrte Alkibiades mit Lobeeren bedeckt 
nad Athen zurüd. Alle feine Schiffe waren ringsum mit 
Schilden und anderer Beute gefhmüdt; ihnen folgten 
viele eroberte Schiffe und die Zierratben und Wimpel 
(aplustra) vieler zerftörten, die fi) auf 200 beliefen. 
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Als er an das Land ſtieg, ſchien die herbeiſtroͤmende 
Menge die andern Feldheren gar nicht zu achten, fons 
dern bewillfommte nur ihn mit lautem Jubel und Freu⸗ 
dengefchrei, warf ihm Kraͤnze und Bänder zu, bes 
flieg die Dächer der Häufer, um ihn nur von fern zu 
fehn und hob ihre Kinder in die Höhe um ihnen den 
Netter der Stadt zu zeigen. Man ſprach von nichts als 
von feinen Thaten und gedachte mit Thränen der vorigen 
Unfälle, die man nur der Entfernung diefes Helden zu- 
zufchreiben habe: denn feit er wieder bei ihnen fei, babe 
er in kurzer Zeit die Herrfchaft über Land und Meer 
ihnen wieder verfchafft und ihre Macht aus den elenden 
Trünmern wieder empor gehoben. Das Volk befchenkte 
ihn mit golden Kronen, gab ihm fein eingezogenes Ver⸗ 
mögen zurüd und ernannte ihn zum oberften Befehls⸗ 
baber der Land» und Seemadht. Ehe er wieder zum Heere 
abging, trat Die Feier der Myfterien ein. Seitdem die 
Zeinde Dekelea befeftigt hatten und alle nach Eleufis 
führenden Wege in ihrer Gewalt waren, hatten Die feier« 
lichen Proceſſionen, welche den myſtiſchen Jacchos führ- 
ten, ohne alle Feierlichkeit zu Schiffe nach dem heiligen 
Orte gebracht werden müſſen. Alkibiades gab dem Feſte 
ſeinen alten Glanz wieder; er beſetzte die Straße, nahm 
dann die Prieſter, die Myſtagogen uud die Geweihten 
in feinen Schuß und geleitete fie in aller Stille nad 
Eleuſis und wieder zurüd, ohne daß Die Zeinde eine 
Etörung der Feier verfuchten. Ein ſolches Verhalten der 
Zeinde flößte feinen Mitbürgern ein neues Vertrauen auf 
feine Unüberwindfichfeit ein. Biele wünfchten ihm eine 
unbefchränkte Macht anzuvertrauen. Diefe bis dabin uns 
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erhörte Begünſtigung war der Vorbote nener Stürme, 
welche die Mißgunſt und die Laune erregte. Denn inner⸗ 
halb weniger Monate ward Alklibiades durch feinen eig⸗ 
nen Ruhm geitürzt. Da ihm nicht Alles in der Ausdeh⸗ 
nung gelang, wie Die fanguinifhen Hoffnungen der 
Athener erwartet hatten, und Einiges während feiner Abs 
wejenheit beim Heere Durch Unvorfichtigkeit verloren ging, 
benugten feine Gegner den Moment und ließen andre 
Feldheren wählen, worauf er in eine freiwillige Berbans 
nung nad) Thrafien ging. 

Bon jegt an geftaltete ſich Alles zum Nachtheil Athen's, 
defien Thorheiten, Leichtfinn und Wankelmuth eine 
fhwere Strafe wartete. An die Spipe des fpartanifchen 
Heered war Lyfander gekommen, ein Dann von großen 
Zalenten und unbegränzter Ehrbegierde, die fich mit 
einer bei Spartanern feltnen Gefchneidigfeit paarte und 
ihm Alles zu thun und zu leiden gebot. Gegen Recht 
und Unrecht war er gleichgültig und es war fein Grunds 
fag, Kinder mit Würfeln, Männer mit Eiden zu täu- 
fhen. Dennod wird aud an ihm die Uneigennügigfeit 
gerühmt und ob er gleich fein Vaterland mit NReichthür 
mern anfüllte und dadurd bei feinen Bürgern die alte 
Frugalität vernichtete, hat er doch nie eine einzige Drachme 
für fich behalten, fondern ijt inımer der Armuth getren 
geblieben, fo daß nad) feinem Tode Die Freier feiner 
Zöchter Diefe, ihrer fundgewordenen Armuth wegen, ver 
ließen. — Lyſander, den die Spartaner der Flotte 
vorgefeßt hatten, um den Zortichritten des Alkibiades 
Einhalt zu thun, gewann zuerft die Gunft Des Kyros, 
des Darcios Ochos Sohn, des Artarerres Mnemon 
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jüngern Bruders, welcher Statthalter in Sardes ges 
worden war, ein Zeind des treulofen Tiffaphernes und 
ein edler Mann. Bon ihm empfing er reichlih Geld, 
welches er gebrauchte um den Sold der Matrofen zu 
erhöhen, wodurd er der Feinde Macht Ihwächte und ihre 
Mannſchaft unmutbig machte. In den Städten fnüpfte 
er eine Menge Verbindungen an und ließ e8 nicht an 
glänzenden Verſprechungen bei feinen Freunden fehlen; 
felbft durch mancherlei andre Iingerechtigkeiten gewann 
er fihh Anhänger. Nachdem Kallikratidas, der ihm 
als Nachfolger im Amte zugeſchickt war, Die Schladht bei 
den Arginufen und Das Leben verloren hatte, ftieg fein 
Anfehn fo hoch, daß er bei abermaliger Uebernahme des 
Dberbefehls ohne eine Befchränfung von Sparta aus 
handeln durfte. Er fchlug mit überlegener Macht die 
athenifche Flotte bei Argospotamoi nahe bei Seſtos, wo 
Alkibiades noch mit feinem Rath beiftehn wollte aber 
verſchmäht wurde. Die ganze Flotte fiel in die Hände 
der Sieger, act Triremen ausgenommen, mit Denen 
Konon entlam. Dreitaufend gefangene Athener wurden 
zum Tode verurtheilt. Als Lyſander den Philokles, den 
feindfichen Feldherrn, fragte: welche Strafe er verdient 
babe? antwortete er mit ungebeugtem Muthe: „Klage 
mich nicht wegen Thaten an, die feinen Richter haben; 
jondern tbue al8 Sieger, was du beflegt würdeft ges 
litten haben‘. Dann badete und ſchmückte er fih und 
ging vor feinem Heere zuerft zum Tode. 

Diefe Niederlage endigte den langwierigen und ver- 
widelten Krieg, indem durch Die Klugheit und Thätig- 
teit eines einzigen Mannes den Epartanern die Hege- 
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monie zu Waſſer und zu Lande erworben wurde. L 
fander fchiffte nun an den Ufern des Meeres bin, ichid 
alle Athener, die er irgendwo fand, unter harter B 
drohung nach Athen, bob in allen Städten die Dem 
fratie und jede andre eigene Verfaſſung auf und ſetz 
einen faledänonifchen Harmoften mit einem Ausſch 
von zehn ihm untergeordneten Männern ein, Die aus d 
oligarchiſchen Verbindungen (Erarpelaıg) genommen wu 
den. Die Häupter der demoftatifchen Partei wurd: 
hingerichtet oder vertrieben und der Anfang der neu 
fpartanifchen Oberherrſchaft zeichnete ſich gleich anfanı 
durch die größten Gewaltthätigkeiten aus. Dieſes g 
ſchah in Griechenland, Aften und auf den Inſeln. 
Während diefer Zeit war Athen eingefchloffen, d 
Einwohner litten an Hunger, der fie endlich — nachde 
fie lange Widerftand getban und die fhmählichft 
Bedingungen des Friedens zurüdgewieien hatten - 
- nöthigte fich der Forderung zu unterwerfen, Die Schi 
auszuliefern, die langen Mauern und den Pirdeug ; 
f&hleifen, alle ihnen bisher untermorfenen Städte zu ve 
laffen und fi auf ihr Land einzufhränfen. Ja einü 
der Verbündeten, die Böoter vorzüglich, verlangten, al 
Athener follten zu Sklaven gemacht und die Stadt de 
Erdboden gleich gemacht werden. Als aber hierauf, 
erzählt man, bei einem Gaftmahle, wo Die Feldhen 
zufammen waren, ein gewifler Phofier den Chorgeſar 
aus Euripides’ Elektra anftimmte, welcher jo beginn 
„Agamemnon’s Tochter, Elektra, Ich fomme zu dein 
ländlichen Hütte,“ und den Glanz des herrlichen König 
hauſes und Die Dürftigfeit feiner Kinder lebendig de 
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ſtellt, da wurden alle von Mitleiden ergriffen und es 
ſchien ihnen eine grauſame Handlung, eine ſo herrliche 
Stadt, die Mutter ſo großer Männer, zu Grunde zu 
richten. Die Mauern wurden indeß — am Tage des 
Sieges bei Salamis — unter dem Schall der Flöten 
niedergerifien, die Schiffe verbrammt, die Demokratie 
aufgehoben und dreißig Dligacchen in Athen, zehn im 
Piräeus eingefegt. Ihre Gcwalt wurde Durch eine fpars 
tanifche Beſatzung unterftüßt. 

Die Beitimmung der Dreißiger war urfprünglic) 
eine neue, oligarchiſche Berfaffung einzuführen und neue 
Gefeße zu gründen. Sie entwaffneten das Volk, ent 
fernten und verurtheilten anfänglid nur die allgemein 
Berhaßten und anerkannt Schledhten, Dann aber alle 
Bohlhabenden oder der Demokratie Verdächtigen. Diele 
Bürger flohen. Die alten Redner find unerfhöpflic) in 
den Schilderungen Diefer traurigen Zeit. Iſokrates fagt: 
„in wenigen Monaten haben Die Dreißiger nıchr Bür- 
ger unverbörter Sache getödtet, als der Staat während 
feiner ganzen Herrichaft gerichtet hat. Die Verbannungen, 
die Verwirrung der Gefeße, die Mighandlung von Kna⸗ 
ben und Weibern kann Niemand erzäblen‘. Und an einer 
amdern Stelle: „Die Gefeßlofeiten waren der neuen 
Obrigkeit Die Treueften, Die Verräther ehrte fie als Wohl⸗ 
thäter, am Meiften aber Die Mörder ihrer Mitbürger. 
Sie bewirkte in ganz Athen eine ſolche Verhärtung der 
Gemüther, daß, da vorher zur Zeit des Wohlftandes 
des Staats aud die Heinen Unfälle der Einzelnen viel 
Ritleiden erregten, jeßt bei dem allgemeinen Elende 
alles Mitleiden aufhoͤrte“. 
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Unter den zahlreichen Opfern dieſer gewaltthätigen 
Regierung müſſen Alkibiades und Theramenes 
genannt werden. Der Erſte hatte ſich nach Phrygien be⸗ 
geben, in die Provinz des Pharnabazos, wo er mit einer 
Freundin, der Timandra, lebte. Da Lyſander und die 
atheniſchen Oligarchen fürchteten, er möchte auf Mittel 
der Befreiung Athens finnen, und da die Spartaner felbft 
in ihrem jegigen Glüd einen Umfchmung der Dinge von 
feinem unternehbmenden Geifte beforgten, dachten fie 
darauf ihn aus dem Wege zu räumen. Es wurden 
Leute abgeordnet ihn zu tödten und Phamabazos — 
der aus mehreren Gründen Alfibiades’ Nähe fürchtete — 
Bot zu dem Unternehmen die Hand. Die Abgeordneten 
umringten fein Haus und ftedten ed in Brand: denn 
zu ihm einzudringen mwagten fie nicht. Ale Alfibiades 
diefes inne ‚wurde, raffte er Kleider und Teppiche zus 
fammen und warf fie auf die Flammen, um fie zu er 
ſticken; da er Dies vergeblich verſuchte, wickelte er feinen 
Mantel um die linke Hand, nahm das Schwert in die 
rechte und ſtürzte fich durch die Flammen hinaus. Seine 
Erſcheinung zerftreute die Barbaren; Keiner wagte ihn 
aufzuhalten oder anzugreifen, fondern in der Zerne ſam⸗ 
melten fie fih erft und fchoffen mit Pfeilen und Wurf 
fpießen nach ihm. So fiel er. Als fih die Feinde ents 
fernt hatten, bob Timandra feinen Leichnam auf, vers 
hüllte und bededte ihn mit ihren eignen Kleidern und 
beftattete ihn zur Erde fo gut e8 die Unftände er 
laubten. So fam Ddiefer merkwürdige Mann im vier 
zigften Jabre feines Lebens um, nachdem er die wuns 
derbarſten Dinge vollbracht, aber durch feinen unbegräng 
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ten Ehrgeiz dem Staate mehr Boͤſes als Gutes zuge⸗ 
fügt hatte. 

Der Tod des Theramenes verdient als ein Beis 
Ipiel der Tyrannei, wie Staatsummwälzungen fie mit fich 
bringen, angeführt zu werden. Diefer Mann, dem es 
niht an Talent, aber an Charakter gebrach, hatte bei 
mehrern Beränderungen des Staats eine bedeutende 
Rolle gefpielt, ſtets aber Vorliebe für die Dligarchie ges 
jeigt, Deren Einführung er durch feine Unterhandlungen 
mit Lyfander nad der Schlacht bei Negospotamoi aus 
Kräften befördert hatte. Er felbft war einer der Dreißig. 
So lange diefe mit Mäßigkeit handelten, nahm er Theil 
an ihren Maßregeln; da fie aber mit tyrannifcher Wild» 
heit zu wüthen begannen, tadelte er ihr Verfahren mit 
großer Bitterfeit, entweder aus natürlihem WBanfelmuth 
oder weil ihm das Schidfal feines Vaterlands zu Herzen 
ging. Da nun feine Amtsgenofien ſahen daß er ihnen 
im Wege ftand, flagte ihn Kritiad, der Heftigfte von 
allen, bei dem Rathe an, welcher den Dligarchen ganz 
ergeben war und über bewaffnete Mannſchaft zu gebieten 
hatte. Dennod zeigte fich, ald Theramenes mit Nach⸗ 
druck geſprochen hatte, eine günftige Stimmung für 
ihn in dem Rathe. Da traten aber die Krieger näher 
und zeigten Die Doldhe, die fie bisher unter den Armen 
verborgen hatten, und Kritias erklärte nun geradezu, 
„man werde einen der Dligarchie fo feindfelig gefinnten 
Mann nicht entichlüpfen laſſen, und da Keiner aus ihrer 
Mitte dem Gefege nach gerichtet werden dürfe, fo 
fireihe er hiermit den Theramenes von der Xifte aus.‘ 
Auf diefe Rede fprang Theramenes auf den Altar, welcher 
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an dem Verſammlungsort ſtand und ſprach: „Ich bitte 
euch, ſtellt e8 nicht in Kritins’ Macht, Einen nach feinem 
Gutdünfen aus der Zahl Der Amtsgenoſſen zu entfernen, 
fondern folgt dem Geſetze, das ihr felbit gegeben habt. 
Ich weiß gar wohl,’ feßte er hinzu, „daß mir Diefe 
Bitten und dieſer Altar nichts helfen werden, aber ich 
will doch an den Tag bringen daß diefe Menfchen nicht 
nur ungerecht gegen Sterblihe fondern auch ruchlos 
gegen die Götter find. Doch wundre ich mich,“ ſchloß er, 
‚wenn ihr andern nicht einfeht, daß euer Name eben fo 
leicht außgeftrihen werden kann, ald der meinige.” — 
Hierauf trat der Harmoft mit den ihm beigebenen Zeh⸗ 
nern ein. Ihnen übergab Kritiad den Theramenes, 
welcher von dem Altar herabgezogen wurde, wäbrenDd er 
Götter und Menſchen zu Zeugen des Frevels anrief. 
Der Rath aber verhielt fich ftill aus Zucht vor der Menge, 
die fih bis an die Schranfen herandrängte und Die 
Spigen ihrer Doiche zeigte. Dann führten Die Schergen 
den Theramenes über den Markt, indem er mit lauter 
Stimme über die ihm angethane Gewaltthätigkeit Magte. 
Noch denfelben Tag tranf er den Giftbecher, mit ruhiger 
Faflung, ja felbft unter Scherzen. Denn er goß die 
Neige deflelben (die Latage) zum Kottabos aus und 
ſprach: „Dieß fei dem holden Kritias geweiht! — Von 
dDiefer Zeit an wurde die Zyrannei immer zügellofer und 
alle benachbarten Städte waren mit Flüchtigen und Ber 
bannten angefüllt, obgleih von Sparta aus befohlen 
wurde daß keine Stadt fie aufnehmen follte. 

Der Ruhm, fein Vaterland aus diefer peinlichen 
Lage zu retten, war dem Thraſybulos aufbehalten, der 
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ich dom ehedem als einen trefflichen Feldherrn gezeigt 
hatte. Auch er war vertrieben worden. Erbemächtigt ſich mit 
fiebenzig andern Verbannten von Theben aus der Grenz⸗ 
feſtung Phylä, Ichlägt ein ihm entgegen geſchicktes Heer 
zurüd und nimmt mit der immer mehr wachfenden Anzahl 
der Vertriebenen den Piräeus ein. Die dreißig Tyrans 
nen ſchickten nach Spartaum Hülfe ; Lyſander fommt und 
hätte wahrjcheinlich Athen zum zweiten Maleingenommen, 
wenn Baufanias, König von Sparta, ihn mit Nachdrud 
unterftüßt hätte. Diefer betrieb den Krieg gegen die Aus» 
gewanderten mit jo geringem Ernft daß er, nachdem fie 
einige Vortheile gewonnen, einen Vergleich mit ihnen 
ſchloß, Demzufolge fie ihren Einzug in Athen hielten. 
Ihre Rückkehr ward durch Mäßigung bezeichnet. Sie 
verkündigten eine allgemeine Amneſtie, von der Niemand 
als die Dreißig — Einige von ihnen waren ſchon in 
dem Treffen geblieben — ausgenommen wurden. Die 
Demokratie ward wieder hergeſtellt, aber die Wunden 
bluteten noch lange. Der alte Haß ward nicht vergeſſen 
und das Volk war in ſeinen Forderungen um ſo unge⸗ 
ſtümer und in ſeinen Bewegungen um ſo heftiger und 
konvulſiviſcher, je mehr es vorher unter dem Drud feiner 
Peiniger gelitten hatte. 

Was während der Herrfchaft der Spartaner in Athen 
geſchah, ift wahrfcheinfich in den meiften von ihnen vers 
walteten Städten geſchehn. Ueberall erregten fie den 
Junder innerer Kriege und machten ihre Herrichaft durch 
Gemaltthätigkeit und Härte verhaßt. Und ficherlich würde 
die Aufföfung der fpartanifchen Hegemonie noch früher 
erfolgt fein, wenn fie nicht in Den großen Talenten des 
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Ageſilaos eine Stüße gefunden hätte, der den Glanz 
der fpartanifchen Waffen in Griechenland und Afien eine 
Reihe von Zahren hindurch) aufrecht erhielt. 

Eines der vornehmſten Ereigniffe jener Zeit war Die 
Emeuerung der perfifhen Kriege auf dem Boden der 
perfifhen Monardie. Nach dem Tode des Agis hatte 
ſich Agefilaos, nad) Ausſchließung des vielleicht unächten 
Sohnes von Agis, Leotychides — den man für einen 
Sohn des Alfibiades hielt — den Thron beftiegen. 
Diefes war faum gefchehn, als die Nachricht kam daß 
der König der Perfer eine Flotte ausrüfte um den 2a 
fedämoniern die Herrfchaft zur See zu entreißen. Lyſan⸗ 
der hörte mit Unwillen daß feine Freunde, die er in 
den Städten Afiens als die oberften Leiter zurückgelaſſen 
hatte, ihres gewaltfamen Benehmens halber theils ver 
trieben theils getödtet worden waren und beredete den 
ihm befreundeten Ngefilaos, nach Afien zu eilen und den 
Barbaren zuvor zu kommen. Er felbft begleitete ihn. 
Aber bald war das Band der Einigkeit zwifchen ihnen 
gelöft. Die außerordentliche Achtung, welche das Volt 
dem Lyſander erwies, indem es fi nur immer an feiner 
Thür einfand und Alle ihm nachfolgten, al8 ob er allein 
zu gebieten habe, Agefilaos aber nur zum Schein und um 
des Geſetzes willen da fet, reizte die Eiferfucht des Letz⸗ 
tern, fo daß er anfing, allen Rath Lyſander's zu verwer⸗ 
fen, die von Jenem Empfoblenen zurüd zu weifen nnd 
in Allem ihm entgegen zu fein, wodurch er ihn fo des 
mütbigte Daß er das Heer verließ. 

Die Kortichritte der Spartaner waren rafch und dreiſt, 
und eine natürliche Folge von dem Gefühl der eignen 
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Ueberlegenheit und von der Kenntniß der Schwäche des 
Feindes. Die Ohnmacht der perſiſchen Monarchie war 
nicht erſt jetzt an den Tag gekommen, ſondern ſchon 
früher bei dem Unternehmen des jüngern Kyros, der, 
von griechiſchen Miethſoldaten und einem ſpartaniſchen 
Feldherrn unterſtützt, bis in das Innerſte von Perſien 
eingedrungen war, und der, wenn ihn nicht eigne Un⸗ 
vorſichtigkeit zu früh hinweggerafft hätte, den Thron er⸗ 
obert haben würde, fo wie durch den ewig denkwürdigen 
Rüdzug der 10,000 Griechen, der, wie Sfofrates fagt, 
den Xobrednern und Bewundrern der perfifhen Macht 
auf immer den Mund verjchloß. Diefes Heer, Das gar 
nicht aus den beften Kriegern fondern aus gewöhnlichen 
Miethlingen beftand, der Gegenden unbefannt und von 
feinen eignen Bundesgenoſſen verrathen war, ſchien Doch 
dem König von Perften bedeutend genug, um es durch 
eine fehändliche Lift feiner Anführer zu berauben, die 
unter fihern Geleit zu ihm gekommen waren und nicht 
lebend zu den Ihrigen zurückkehrten. Trotz Diefes Vers 
luftes fand Doch das verlaffene Heer feinen Rüdweg aus 
dem Innern des Reichs. Indem e8 ohne Führer, und 
ohne Unterlaß von perſiſchen Feinden verfolgt, durch 
wilde und feindfelige Völkerfchaften und unmwirthbare 
Gegenden ſich hindurch fchlug, legte es einen Weg von 
400 deutfchen Meilen ohne außerordentliche Verluſte 
zurüd. 

Bor Ageftlaos’ Heeren zog der Schreden her. Er 
Ihlägt die Perfer am Paktolos; Pharnabazo8 wird aus 
feiner Provinz vertrichen, und da fid) Die ganze Küfte 
von Aflen gegen Perfien empoͤrt, macht Agefilaos den 
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Plan in das Innere des Reiches einzudringen und de 
erfchütterten Thron Des perſiſchen Monarchen umzuftoßen 
Nur die ränkevolle Bolitik der Perfer rettete für dDiegma 
das Reich. Perſiſches Gold reizt Argos, Korinth im 
Theben — welche der fpartanifche Uebermuth empärte — 
zum Krieg, zu dem ein Ueberfall Sparta’8 in das hei 
lige Land von Elis den Vorwand gab. Er fam zum Aug 
bruch. Loyſander drang in Böotien ein, eroberte einig 
Städte, ward aber bei Haliartos überfallen , gefchlage 
und getödtet. Jetzt ftand Alles gegen Sparta auf; am 
Athen und Theffalien traten dem Bunde bei. Agefilao 
wird eiligft von der Laufbahn feines Ruhms abgerufen 
Er eilt nad Böotien und fdylägt die Verbündeten bi 
Koronea: ein Sieg, weldyer der Landmacht von Sparl 
eine neue Stüße verlieh. Aber zu derfelben Zeit litte 
die Spartaner einen empfindlichen Verluft auf den Meer 
der ihnen die Thalaſſokratie wieder entriß, nachdem fi 
Diefelbe kaum zchn Jahre behauptet hatten, eine zwe 
furze Zeit, aber dennoch lange genug, um Sparta i 
ganz Hellas verhaßt zu machen. Konon war nad Di 
Schlacht bei Aegospotamoi geflohen und hatte, naı 
mannichfaltigen Verfuchen feinem Vaterlande nüglü 
zu werden, das Kommando einer perfiihen Flotte eı 
balten. An deren Spitze ſchlug er Die Der Spartaner bi 
Knidos in einer entfcheidenden Schlacht und löſte Dun 
diefen Sieg mit Einem Male Die unnatürliche Spannung 
in welcher Die Lakedämonier auch auf dem Meere zu ber 
fchen firebten. Konon eilte nun nad) Athen baute m 
perfifhem Gelde die zerftörten Mauern wieder auf un 
bemühte fi) unter der Hand Athen feine alten Beſitzur 
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gen wieder zu verihaffen. Wirklich gelingt e8 Dem Thra⸗ 
jobulos den Hellespont und Lesbos zu erobern ; aud) Dei 
Korinth erlitten die Spartaner einen empfindlichen Ver⸗ 
luft durch den Iphikrates; zu gleicher Zeit hörte Die pers 
fihe Flotte und Konon nicht auf die Peloponnes und 
Lakonien zu plündern und zu verheeren. 

Alle dieſe Ereignifle ſchreckten die Spartaner fo fehr 
duß fie mit einem Male die bisher befolgte Politik gänz⸗ 
ii) aufgaben und, mit Verzichtleiftung auf weitere Ers 
eberungen in Aſien, vielmehr den König zu gewinnen 
ſuchten: fi) wohl erinnernd, wie nützlich ihnen fein Bei⸗ 
fand früher zur Erlangung der Hegemonie gemefen war. 
Aber hierbei trieb fie Rachſucht und Herrfchbegierde weit 
über Die Schranken des Anftandes binaus. Sie fchieten 
den Antalfidas, einen ausgearteten Spartaner, nad) 
Verfien, um auf jede Bedingung Frieden zu fchließen. 
Konon, der als athenifcher Gefandter folgte, ward ges 
fangen genonımen und getödtet. Alle griechifchen Städte 
in Aften, für deren Befreiung Agefilaos fo muthig ger 
fimpft hatte, nebft Kypros follten den Perfern unter 
worfen fein: nur Lemnos, Imbros und Skyros follte 
Athen bebalten, alle andern bellenifhen Städte aber 
follten autonom oder unabhängig fein. Wer Diefen Fries 
den nicht annähme, den wolle Sparta und der perfifche 
König mit gewaffneter Hand dazu zwingen. Bei dieſem 
Ihimpflichen Frieden war e8 vornemlich darauf abgefehn, 
Theben zu ſchwächen, wenn es den böotifchen Städten 
die Autonomie zurüdgeben müßte Klug war diefer 
Friede allerdings. Die Spartaner gaben nichts darin 
auf als was fie doch nicht behaupten fonnten. In Gries 
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chenland ward ihre Uebermacht ſchon Dadurch geſichert 
daß ſie die Ausführung des Friedens hatten; und die 
ausbedungene Freiheit aller griechiſchen Städte war für 
ſie nicht Verluſt, ſondern Gewinn; der groͤßte Vortheil 
erwuchs ihnen aber Dadurch daß, ſeit der Abtretung der 
aflatifhen Kolonieen an Perfien, das Uebergewicht in 
Griechenland felbft nicht mehr durch die Seemacht ſon⸗ 
dern die Landmacht entichieden wurde. 


Der Spartaner Uebermuth hatte durch dieſe neue 
Wendung der Dinge einen neuen Schwung befommen, 
und fie bereiteten fi) Durch) wiederholte Akte der Gewalt 
thätigfeit den furchtbaren Sturz zu, Der fie erwartete. 
Mit dem Vorfag, alle Diejenigen zu züchtigen, welde 
vorher gegen fie, oder doch nicht für ſie geftritten hatten, 
überfielen fie mehrere Städte, zerftörten Mantinca und 
zwangen andern die ariftofratifche Berfaffung auf. Und 
da fih auch in heben die beiden Parteien hart befein⸗ 
deten, überrafchte Phöbidas auf einem Zuge nad) Olyn⸗ 
thos diefe Stadt, befeßte die Kadmea, verjügte oder 
tödtete die Häupter der Demokratie und übergab Die 
Herrſchaft einem oligarhifhen Ausſchuſſe. Diefer Frevel, 
von Sparta zwar nicht geboten, aber doch gebilligt, hatte 
größere Folgen ald man geglaubt hatte, indem er dad 
bisher unberühmte Theben an die Spibe der griechifchen 
Staaten brachte und dem ftolzen Sparta eine große 
Demütbhigung zuzog. 

Gerade in diefer Zeit waren in Theben zwei Männer 
von den größten Gaben und dem edelften Sinn, Pelo⸗ 
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pidas und Epaminondas. Der Erſte war aus einem 
angeſehenen und reichen Haufe und lebte in einem an» 
ſtaͤndigen Glanze, ein freigebiger Unterftüger der Armen ; 
Epaminondas hingegen war arm. Beide waren durch 
sreundichaft vereint. Beide hatten zu allen Tugenden 
gleihe Anlagen; Doch fand Belopidas mehr Vergnügen 
an Leibesübungen, Epaminondas mehr an den Wiſſen⸗ 
(haften. Aber unter allen den fhönen Eigenfchaften, die 
ihnen Ehre machten, wur feine größer und herrlicher, als 
daß ihre innige Freundichaft mitten unter den größten 
Kimpfen und in den bedenklichſten Staatsangelegenheis 
ten unverbrüchlich beftand und fortdauerte. Der Grund 
hiervon lag in der Zugend der beiden Männer, die bei 
allen ihren Handlungen nicht nad) Ehre und Reichthum 
geisten, womit ein fchädlicher Neid verbunden zu fein 
pflegt, fondern die gleich anfangs von einem göttlichen 
Eifer entbrannt waren, ihr Vaterland zur Macht und 
Größe zu erheben, daher Jeder die Kortfchritte Des Ans 
dern als feine eignen betrachtete. So ward durch diefe 
Gefinnungen zweier Männer Theben gerettet und an die 
Spiße der griehifchen Staaten geftellt. 

Während der oligarkhifchen Tyrannei, als Theben 
von Archias und Leonidas gänzlich unterjocht war, wurde 
Pelopidas als ein Freund des Volkes verbannt, Epas 
minondas aber wurde als ein armer und unbedeutender 
MRanı überfehn, der wegen feines Studiums feiner 
greßen Unternehmung fähig wäre. Die meiften Berbanns 
ten hatten fi) nach Athen geflüchtet und wurden hier ges 
Ihügt und gepflegt, obneradhtet die Lakedämonier ihre 
Vertreibung anbefablen. Unter ihnen war Pelopidas, 
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obgleich der Jüngfte, dennoch der Thätigſte. Ohn' Uns 
terlaß ſtellte er den Genoſſen feines Unglücks vor, wie 
ſchimpflich es ſei das Vaterland unterdrüuͤckt zu ſehn, 
während fie ſelbſt, zufrieden ihr Leben zu friſten, von 
den Launen und dem Wanfelmuth der Athener abhin⸗ 
gen und ihren Rednern und Temagogen fchmeicheln 
müßten. Ihre Pflicht fei, für die fchönfte und größte 
Sache etwas zu wagen und fih die Kühnheit des Thras 
ſybulos zum Mufter zu nehmen. Dieſe Vorftellungen 
fanden bei den Gleichgefinnten bald den erwünſchten 
Eingang. 

Unterdeſſen hatte Epaminondas ſeiner Seits die 
jungen Thebaner mit Muth zu erfüllen geſucht. Ex vers 
anlaßte fie in den Gymnaſien mit den Lakedämoniern 
zu ringen, und wenn fie dann auf ihre Ueberlegenheit 
ftol3 waren, tadelte er ihre Feigbeit, daß fie folchen 
Leuten dienten, denen fie doch an Stärfe weit überlegen 
wiren. So murde endlich ein Unternehmen verabredet. 
Alle Verbannten follten ſich an der böotifhen Grenze 
verfanmeln, aber nur Einige follten fid) in Die Etadt 
fchleihen um Alles zu erfundfchaften. Zwölf verftanden 
ſich hierzn, von denen Pelopidas der Erfte war: lauter 
Männer aus den vornebmften Häufern, die durch Die 
treuefte Freundfchaft verbunden waren und an Ruhm 
und Tapferkeit mit einander wetterferten. Diefe machten 
fih, al8 Jäger und Landleute gekleidet, auf den Weg, 
fehlichen fih nod) bei Tage von verfhiedenen Eeiten in 
die Stadt und kamen unvermerft in das Haus eines 
ihrer Mitverfchwornen, des Charon. Als fie hier ver 
fammelt waren, — ihre Zahl war bis auf adhtundvierzig 
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angewachſen — ward an die Thüre geklopft; ein Bote 
trat ein und brachte von den Tyrannen den Befehl, Daß 
Charon zu ihnen fommen folle. Da erichrafen Alle und 
glaubten ihr Unternehmen fei verrathen; fle fanden aber 
doeh für gut daß Ehuron ginge. Diefen erfüllte Bes 
forgniß, man möchte ihn für den Verrätber halten, wenn 
fo viele trefflihe Männer umfämen; er führte Deshalb 
feinen Sohn, einen Knaben von ausgezeichneter Schön« 
beit, den Mitverfhwornen vor und übergab ihn dem 
Telopidas mit der Erklärung, wenn man irgend eine 
Chuld an ihm finden würde, möchten fie den Knaben 
ohne Schonung als einen Feind behandeln. Aber Alle 
dringten fich um den Eharon herum und erflärten, feiner 
von ihnen fei fo niedrig gefinnt einen fo edeln Mann 
in Verdacht zu haben. Zugleich aber baten fie ihn, feinen 
Sohn aus ihrer Gefellfchaft zu entfernen, Damit er, wenn 
fie al8 Opfer ihrer Vaterlandsliebe fielen, zu einem 
Rächer feines Vaters und feiner Freunde heranwachſen 
möchte. Charon aber erflärte, er werde den Knaben 
nicht entfernen ; denn er önne nirgends ein Xeben finden, 
das für ihn ruhmvoller wäre als der Tod in Geſellſchaft 
feines Vaters und fo vieler Freunde. Darauf betete er 
zu den Göttern, nahm Abfchied von Allen und ging zu 
den Tyrannen, die bei einem Feſte ihrer Ueppigfeit waren. 
Sie fagten ihm, fie hätten vernommen daß Einige der 
Derbannten in der Stadt wären und von Bürgern uns 
terftügt würden. Hierüber war er zwar anfänglid) bes 
troffen; da er aber fah, daß fte nichts Beſtimmtes muß» 
ten, verfprach er ihnen nachzuforſchen, obſchon er die 
Sache für ein leeres Gerücht halte. Aber faum war dieſe 
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Gefahr vorüber, als eine zweite drohte. Es bracht 
nemlich ein Bote von Athen von einem dortigen Gafl 
freunde einen Brief an den Archias, in welchem, wie flı 
nachher auswies, die beftimmteften Nachrichten über da 
ganze Unternehmen enthalten waren; Dabei richtete ı 
dem ſchon trunfenen Zyrannen noch den mündliche 
Auftrag aus, der Schreiber deſſelben bäte den Brief m 
verzüglich zu lefen, weil er die wichtigſten Dinge en 
halte. Archias aber verfeßte Lächelnd: „von wichtige 
Dingen morgen!" Ungeöffuetlegte er den Brief bei Seit 

Jetzt galt e8 Eile; jeder Augenblid fonnte den Bei 
fhwornen Untergang und Verderben bringen. Sie ven 
ließen deshalb unverweilt in zwei verfchiedenen Abthe 
lungen das Haus des Charon. Ein Theil hatte übe 
die Panzer Weiberfleider geworfen und dichte Kran; 
von Fichten aufgefeßt, weldye Dad Geſicht befchatteten 
ALS die fo Vermummten an dad Speifezimmer des % 
chias famen, wurden fie mit Zreuden eingelaflen, we 
Arhias den ganzen Abend Weiber erwartet hatte. Kam 
waren fie aber eingetreten, als fie fid) auch Die ihne 
vorher bezeichneten Perfonen auserſahen; fie Drange 
mit den Waffen auf fie ein und ermordeten Die Tyranne 
nebſt allen Gäſten, welche Widerftand leifteten. 

Der andere Haufe, bei welchem Pelopidas war, bi 
gab fi) nady dem Haufe des Leontidas, warf die a 
der Thüre wachenden Sklaven nieder und überwältig. 
ihn felbft nach) einem harten Kampf. Dann vereinigte 
fid) beide Schaaren, riefen Die Bürger zur Freiheit aı 
und verfaben Diejenigen, welche ſich zu ihnen gefellten 
mit den Waffen, die fie aus den TZempeln nahmen. Auı 
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Epaminondas ſtieß jetzt zu ihnen, der eine Menge 
junger rüſtiger Leute zuſammen gebracht hatte. Man be⸗ 
rennte hierauf Die Kadmea. Nun eilten zwar Die Athener 
mit einer Heeredabtheilung zu Hülfe, aber alle Nachbarn 
fanden auf, und fo war die Befagung gendthigt abzu- 
ziehn, ebe andre von Sparta gefendete Truppen die 
Grenzen Bostiend hatten betreten können. 

Diefe That des Pelopidas ward mit Recht die Schwes 
ftierthat von der des Thrafybulos genannt. Nicht 
leicht ift e8 gefchehen, Daß fo werige Männer durd) pers 
fönlihen Muth einen fo flarfen Feind beftegt und ihrem 
Baterlande fo wichtige Vortheile verfchafft haben. Einen 
noch größern Glanz erhielt, nach Plutarchos' Bemerkung, 
diefe8 Unternehmen, welches in feinem Beginnen fo klein 
(dien, durch Die große Veränderung, welche e8 in feinem 
dortgang in dem Zuftande Griechenlands bewirkte. 
Denn der Krieg, der den Stolz der Spartaner demüs 
thigte und ihrer Herrfchaft zu Wafler und zu Lande ein 
Ende machte, nahm feinen Urfprung aus jener Nacht, 
in weldher Pelopidas die Feſſeln der fpartanifchen Herr» 
(haft in feiner Vaterſtadt zerfchlug. 

Für Theben begann jegt die Periode des höchften 
Ölanzes ; aber nur allmählig erhob es ſich zu jener Größe. 
Denn Lakedämon's Macht war noch nicht gebrochen und 
Pelopidas hatte einen Bertheidigungsfrieg zu führen, 
um die Herrſchaft von Theben in Böotien zu befeftigen, 
der bewundernswürdiger war, als eine gewonnene 
Schlacht. ES gelingt ihm durch Liſt die Athener für 
einige Zeit auf das Engfte mit Theben zu verbinden und 
Sparta unternimmt mehrere Feldzüge in Bäotien ohne 
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Erfolg. Chabrias ſchlägt die lakedämoniſche 
bei Naxos und befeſtigt von Neuem die Herrſchaft Al 
zur See, für die auch Timotheos, Konond 
reicher Sohn, glüdlich kämpft. Aber ſchon war A 
Eifer gegen Sparta durch Die Ränfe der Perfer e 
und die Verbindung mit Theben durd) die allzu fic 
Erhebung dieſes Staates oder geworden, als ein 
tanifhes Heer unter Kleombrotos in Böotien ei 
und bei Leuktra dem Keinen Heere der Thebaner 
liegt, welches den glänzenden Sieg der neugefcha 
Taktik des Epaminondas verdankt. Kleombrotos 
Die Peloponnefier, vornehmlich die Arkader, fteh 
waffnet gegen Sparta auf, und im folgenden 

dringen Pelopidas und Epaminondas in die Pel 
nes ein, verwülten das Land bis an die nächfte 
bung von Sparta, wo man nod nie den Raud) 
feindlichen Lagers gejehn hatte, bauen Meſſene wiel 
und befegen es mit den Ucberbleibfeln der vormal 
triebenen Meffenier. Kurz darauf veranlaßte Pelc 
Die Arkader, fi in Eine Stadt, Megalopolis, zufa 
zu ziehn, Die er als Bollwerk gegen Lafonien g 
chen will. 

Auch bei diefen Unfällen waren die Spartaner 
alten Sinne nit untreu geworden. In der S 
bei Leuktra fielen 1000 fpartanifche Bürger um 
König, unter ihnen der fhöne Kleonymos, welch 
Mal entkräftet zu den Füßen des Königs nied 
drei Mal wieder aufſtand und den Kampf fo lang 
jeßte, bis er jtarb. In Sparta ward eben ein & 
feiert, al8 die unglückliche Nachricht von der erli 
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Niederlage anlangte. Obgleich nun die Ephoren die 
mißliche Lage des Staates einſahen, ließen ſie dennoch 
dad Feſt fortſetzen und ftörten die Feierlichkeit nicht, ſon⸗ 
dern ſchickten blos die Namen der Gebliebenen ibren 
Berwandten ind Haus. Am folgenden Morgen, da Alle 
genau wußten, wer geblieben, wer gerettet war, begaben 
ih die Väter und Freunde der erftern auf den Marft 
und grüßten ſich mit heiterer Miene voll von Stolz und 
greude. Dagegen blicben die Berwandten Derer, die fich 
gerettet hatten, wie bei einer Trauer mit den Weibern 
zu Haufe, und wenn ja Einer von ihnen ausgehen mußte, 
ſo verrieth er durch feine Geberden, wie fehr er gebeugt 
war. Noch weit mehr fonnte man die gleihe Geſinnung 
an den Weibern bemerken, da jede, die ihren Sohn 
lebendig zurüd erwartete, ftill und traurig war, die als 
dern aber fogleich in den Tempeln erfchienen und einan« 
der mit heiterer Miene begrüßten. 

Die großen Kortfchritte, welche jetzt Thebens Madıt 
zu machen fchien, wurden durch die Eiferfucht von Athen 
aufgehalten, welches fid) mit Sparta verband, unter der 
Bedingung, mit ihm abwechfelnd die Leitung der griechis 
ihen Angelegenheiten zu übernehmen. Selbft der jüngere 
Dionyfius fendete den Spartanern aus Sifelien einige 
Hülfe, fo daß ſich die Thebaner gendthigt fahen, was 
anfangs wohl fchwerlich in ihrem Plane lag, wegen einer 
Verbindung mit Perfien in Unterhandlung zu treten. 
Telopidas wußte es dahin zu bringen daß Artagerges 
von den Griechen verlangte, Meſſenien follte unab» 
bängig fein, Athen der Thalaffofratie entfagen, alle 
griehifhen Städte follten die Autonomie befißen 
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und über die Erhaltung dieſes Friedens wollte Perfien, 
Theben und ihre Berbündeten wachen. Athen und Sparta 
nahmen diefen Frieden nicht an; und die Folgen, die 
man fich in Theben davon verfproden hatte, wurden 
durch den frühen Tod feiner beiden Hänpter vernichtet. 
In dem kurzen Moment feiner Größe hatte Theben 
auch in Norden eine Rolle zu fpielen gefuht. Es fam 
den Thefialern gegen ihren Tyrann, Alexander von 
Pherä, zu Hülfe und fpielte bei den Streitigleiten über 
die makedoniſche Thronfolge auch in dieſem Reiche den 
Schiedsrichter; bei diefer Gelegenheit wurde der junge 
Philippos als Geifel nad) Theben gebracht um in Epami⸗ 
nondas’ Haufe erzogen zu werden. Als nun Alezander 
der Pheräer die Theffaler von Neuem um ihre Freiheit 
bringen wollte, riefen dieſe den Pelopidas zu Hülfe. 
Obgleich ſchlimme Vorbedeutungen ihn aufzuhalten fchies 
nen, eilte er Doc) einen Tyrannen zu züchtigen, der ihn 
auf mannichfaltige Weiſe getäufcht hatte. Bei Kynos- 
Kephalä, wo fpäter Flaminius den legten Philipp ſchlug, 
trafen die beiden Heere zufammen, und als die Feinde 
fhon in Unordnung waren, wurde Pelopidas des Ty 
rann anfihtig, fprengte auf ihn zu und forderte ihm 
mit lauter Stimme zum Zweikampf heraus. Diefer aber 
bielt ſich hinter feinen Satelliten verftedt. Pelopidas 
ftürzte fi) nun in Die Reihen diefer, ſtreckte viele zu Ber 
den, ward aber endlich von ihnen getödtet. Auf feinen 
Tod folgte eine allgemeine Niederlage der Pheräer: nie 
ift der Tod eines Mannes fo gerächt worden. Die The 
baner beweinten ihn als ihren Vater und Lehrer, Der fe 
zu den ſchönſten Thaten hingeleitet; aud) die Bundes 
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genoſſen legten durch vielfache Aeußerungen des Schmer⸗ 
zes ihre Dankbarkeit an den Tag. Alle die dem Ge⸗ 
fechte beigewohnt hatten, nahmen ſich, wie man erzählt, 
nicht Die Zeit Die Panzer abzulegen, die Pferde abzu- 
fatteln oder ihre Wunden verbinden zu laſſen, fondern 
eilten zu dem Leichnam hin, ftellten die erbeuteten Waffen 
am ihn herum und ſchnitten fi und ihren Pferden die 
Haare ab. Viele gingen in ihre Zelte ohne Feuer anzus 
zünden oder Speife zu fich zu nehmen, und in dem gans 
zen Lager herrichte eine ſolche Stille und Niedergeſchla⸗ 
genheit, als ob fle nicht geflegt fondern von dem Ty⸗ 
rannen unterjocht worden. Auch aus den Städten famen 
auf dieſe Nachricht die obrigkeitlihen Perfonen nebft 
Jünglingen, Knaben und Prieftern zum Empfang des 
Leichnams berbei, wobei fie Kränze, Siegeszeihen und 
goldne Nüftungen trugen. 

So rühmlich nun die Todtenfeier war, welche das 
ſchoͤnſte und glüdlichfte Leben krönte, fo herrlich und 
fofgenreih war auch dieſer Tod. Denn die Thebaner 
ſchritten ſogleich zur Rache, ſchickten ein anſehnliches 
Heer und zwangen den ſchon ſehr geſchwaͤchten Alexander 
den Theſſalern die ihnen abgenommenen Städte heraus⸗ 
zugeben, alle Beſatzungen aus ihrem Lande zu ziehn 
und ſich den Befehlen der Thebaner zu unterwerfen. 
Kurze Zeit darauf wurde Alexander auf Anſtiften ſeiner 
Gemahlin Thebe, die von Pelopidas gelernt hatte den 
Prunk und Glanz der Tyrannei nicht zu fürchten, von 
feinen Schwägern ermordet, und fein Leichnam von 
den Pheräern auf das Schrecklichſte gemißhandelt. 


In dem Süden von Griechenland war indeß der 
12 
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Landkrieg ziemlich matt geführt worden bis auf eine 
von den Arkadern gegebene Veranlaſſung, die in der Pe⸗ 
loponnes die Herren ſpielen wollen, Epaminondas einen 
neuen Feldzug dahin unternimmt, bei dem ihm ſein ge⸗ 
wohntes Gluͤck nicht begleitete. Er lagert ſich bei Nemea 
um die Vereinigung der Spartaner und Athener zu hin⸗ 
dern; aber jene kamen zu Schiffe in Lakonien an. Hier⸗ 
auf führte er ſein Heer gerade auf Sparta los, das er 
beinahe überraſcht hätte; aber noch früh genug ward 
Ageſilaos benachrichtigt, welcher mit einer Tapferkeit, die 
ſeine Jahre überſtieg, die Stadt dem Epaminondas ent⸗ 
riß. Bei dieſem Kampfe in den Straßen der Stadt ge⸗ 
währte Iſadas den Feinden ein wunderbares Schaus 
ſpiel. Er war wohl gebildet, von ſchönem Wuchs und 
in der Blüthe feiner Jugend. Als er fi eben mit Del 
gefalbt hatte, fprang er bei der Nachricht von den Ein 
dringen der Feinde, nadt wie er war und ohne Schild, 
in der einen Hand die Lanze, in der andern das Schwerdt, 
mitten unter die Feinde, fo Daß er alle, die ihm in den 
Weg kamen, niederftieß. Die Feinde fahen ihn als ein 
höheres Weſen an, und er entkam ohne Wunde. Deshalb 
befchenften ihn die Ephoren mit einen Kranze, ſtraften 
ihn aber zugleich um taufend Drachmen, weil er ſich ohne 
Schutzwafſe der Gefahr ausgefegt habe. 

Epaminondas rüdte nun gegen Mantinea, um es 
wegzunehmen; aber Die Athener waren ihm zuvorgekom⸗ 
men. Es kam zu einem Treffen. Das lafedämonifche 
Heer beftand aus mehr als 20,000 Fußgängern und 
2,000 Reitern; die Thebaner mit ihren Verbündeten 
waren gegen 30,000 Zußgänger und 3,000 Reiter ftarf. 
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Epaminondas bot alle feine Kräfte auf und wandte die 
Grundfäge an, die ihm den Sieg bei Leuftra verfchafft 
batten. Er ſelbſt ſtürzt auf die ſpartaniſche Phalang 
ein, wirft fle, wird aber beim Verfolgen von den Feinden 
umringt und mit Geſchoſſen überfhüttet. Ein Wurfs 
fpieg dringt in feine Bruſt. Nach einem langen und 
blutigen Kampfe wird er von den Seinigen gerettet und 
in fein Zelt getragen. Er athmete no, aber der Tod 
mußte erfolgen, wenn man das Geſchoß aus feiner Wunde 
ziehen würde. Er ertrug die Schmerzen der Wunde, 
bi8 man ihm feinen Schild brachte, welchen er füßte, 
und bis die Nachricht fam, daß die Thebaner geflegt 
hätten. Dann fagte er mit Muth und Kaflung: „Ich 
babe genug gelebt, denn ich fterbe unbeſiegt“. Noch 
ſchickte er nad) zwei Feldherrn, die er für würdig hielt, 
an feine Stelle zu treten; und da er hörte, daß aud) fie 
geblieben, fprady er: „So redet denn den Thebanern zu, 
daß fie Frieden machen”. Hierauf befahl er den Pfeil 
aus der Bruft zu ziehen. Da, während dies gefchah, einer 
feiner Freunde klagte, daß er feine Kinder hinterlaffe; 
verfeßte er, er hinterlafje zwei unjterbliche Töchter, Die 
Siege bei Leuktra und bei Mantinen. 

Kaum zwölf Jahre hutte der Glanz gedauert, weldyer 
Theben umftrahlte. Der Berluft, welchen e8 innerhalb 
jwei Jahren an feinen trefflichften Anführern machte, 
endigte auch feine Größe, die es nur jenen Männern zu 
danken hatte und die es bei dem mangelnden Anfehen 
in Griechenland nicht behaupten konnte. Die Perfer 
fuhten jegt einen neuen Frieden unter den größern 
Staaten zu Stande zu bringen, doch Sparta nimmt 
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ihn nicht an, da die Verzichtleiſtung auf Meſſenien die 
erſte Bedingung iſt. Aber die Kräfte der drei Haupt⸗ 
ſtaaten waren fo erſchoͤpft daß feiner die Hegemonie bes 
haupten konnte. Sie trieben ſich alle in eiteln und ges 
ringfügigen Beftrebungen herum, bei denen Die alte 
Würde immer mehr und mehr ſank. Infofern alfo ew 
ſchien die Lage Griechenlands wefentlich verändert, daß 
fein Staat an der Spige ſtand. Der Mangel an ber 
deutenden Ereigniſſen hat auch auf die Geſchichte jener 
Zeit einen Einfluß gehabt. Nur in Bruchftüden ift fle 
uns erhalten und fie erfcheint wie &riechenland felbft 
ohne innern Zufammenhang. 

Gerade um dieſe Zeit einer gänzlichen Auflöfung des 
griechiſchen Staatenvereins, erhob ſich Makedonien, bes 
ſtimmt diefe Kräfte noch einmal zu einem großen Unter 
nebmen zu. jammeln, aus feiner Unbedeutfamfeit raſch 
empor. 

Makedonien war ein von einer argivifchen Kolonie, 
an deren Spitze ein Heraflide, Karanos, ftand, ge 
ftiftete8 Reich. Bald wurden die barbarifhen Bewohner 
des Landes von den eingewanderten Griechen befiegt. 
Die Könige wollten Daher für Hellenen gelten: ein An 
ſpruch, der in dem Zeitraum, in welchen wir jeßt getre 
ten find, nicht ohne Einfluß geblieben if. Doch bemer 
fen wir Daß noch damals die Mafedonier größtentheils 
für Barbaren galten. 

In häufigen Kriegen mit barbarifhen Nachbarn ger 
übt, dehnte jene Kolonie ihre Gränzen allmählig aus. 
Die doriſche Regierungsform blieb die vorherrfchende: 
ein erbliches Königthum, in welchem aber nicht immer der 
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ältefte erbt; ein Rath, der ihm zu Seite ſteht; ein freies 
Voll, das bei wichtigen Gelegenheiten feine Stimme 
geltend macht. Die Lebensart war höchſt einfach; Tapfer⸗ 
feit galt als die hödhite Tugend; Krieg und Jagd war 
die vornehmſte Befchäftigung. 

Kaum hatte das makedoniſche Reich einigen Umfang 
gewonnen, als die Stürme des perfifchen Krieges herr 
einbrahen. Dareios Hyftaspis nöthigte Makedonien 
einen Tribut ab, von dem es die Siege der Hellenen bes 
fteiten. Gleichwohl konnte es fid) nicht zu befonderm 
Anfehn erheben. Denn es wurde durch die Ausbreitung 
der atbenifhen Kolonieen in feiner Nachbarſchaft, durch 
die Vergrößerung des ofynthifchen Bundes auf der als 
fidifchen Halbinfel und durdy die Nähe einiger mächtigen 
thrafifchen Königreiche fehr befchränkt. Der erite König, 
welcher den Grund zur Kultur des Landes und zur Civi⸗ 
Iifation des Volkes legte, war Archelaos, welcher, 
außerdem daß er die Wiffenfchaften hochachtete und die 
gebildetftien Männer Griechenlands um ſich verfammelte, 
Heerftraßen führte und fefte Pläße anlegte. Aber auf 
ihn folgte eine verworrene Zeit, in welcher mehrere Kron⸗ 
bewerber auftraten, Die fi, von den benachbarten Böl- 
fern unterftüßt, gegenfeitig befriegten. Und als Amyn⸗ 
ta8 II. geftorben war, waren die Unruhen fo groß, Die 
Ueberlegenheit der umwohnenden Barbaren fo entichieden, 
dag die Fortdauer des mafedonifchen Reichs zweifelhaft 
wurde. — Während Ddiefer Zeit befand fi Philippos, 
Amyntas’ jüngfter Sohn, ald Geißel zu Theben in dem 
Haufe des Epaminondas und war fo Zeuge der Tugenden 
diefes trefflichen Mannes. Perdikkas, fein älterer Bruder 
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kam in einer Schlacht gegen die Illyrier um, mit Hinter⸗ 
laſſung eines unmündigen Sohnes; neue Kriege ent⸗ 
ſtanden; die Nachbarn drangen immer tiefer ein, als 
Philipp aus feiner Haft in Theben entwich und in Ma⸗ 
fedonien auftrat um die Regierung zu übernehmen. 

Die Lage des Reichs war verzweifelt. Alle Nachbarn 
waren im Aufftand. Ein Kind faß aufdem Throne, von 
zwei mächtigen Nebenbuhlern befeindet, dem Pauſa— 
nias, von den Thrafern, und dem Argaͤos, von den 
Athenern und Illyriern unterftügt. Ein großer Theil des 
Landes war in fremden Beſitz; die Hülfsquellen fchienen 
erihöpft; das Heer war äußerft gefhmwächt und muthlos, 
Philippos übernimmt Die Regentfchaft und in kurzer Zeit 
ift die Geſtalt des Reichs umgefchaffen. Einige der 
Feinde werden mit Geld abgefauft, andre mit Hoff 
nungen bingehalten, noch andre befiegt. Ein befferer 
Geiſt wird dem Heere eingepflanzt und Die thebanifce 
Taktik wird nad) Makedonien übergetragen. 

Während nun diefer junge, fühne, geiftreihe und 
gebildete Fürft, der gleichfam aus dem Privatftande auf 
den Thron flieg, — denn bald ward aus dem Regenten 
ein König mit raftlofem Eifer und Muger Berech—⸗ 
nung eines jeden Schrittes feine Macht nad) allen Seiten 
erweitert, fich in den Beſitz der thrakiſchen Goldfüfte 
fest, in Verbindung mit dem Meere kömmt, die griechi- 
fhen Kolonieen angreift — während ſich alfo im Norden 
von Hellas eine Macht bildet, die fhon ihrer geogra⸗ 
phifhen Lage nach ein großes Uebergewicht befaß, er- 
Ihöpften fi die Staaten Griechenlands immer fort in 
wütbenden Händeln. Niemand ahnete daß es den Mas 
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fedoniern beſchieden ſei, ſich der Hegemonie zu bemäch⸗ 
tigen und eine der groͤßten Rollen in der Geſchichte der 
Völker zu ſpielen. 

Philippos hatte früh Diefen Gedanken gefaßt; vielleicht 
fhon in Epaminondas’ Haufe. Aber langfam nähert er 
fi) feinem Ziele. Immer beherrſcht die Klugheit feine 
Nubmbegierde; er übereilt nichts und vergißt fein Mit 
tel, feine Kräfte zu vermehren, jene der griedyifchen Staa» 
ten zu ſchwächen und ſich Eingang zu verfchaffen. Unter 
dem Borwande erfchöpfter Geldmittel des Landes und 
wichtiger Verfchönerungen in feinen Städten und Pas 
fäften, borgt er in den meiften Städten große Sunmen 
auf hohe Zinfen um das Vermögen der angejebenften 
Bürger in feine Gewalt zu befummen; ſchmeichelt dem 
Stolz der Republifen ; gewinnt viele durch Ausfichten auf 
glänzende Vortheile, andre durch wirkliche Wohlthaten. 
Die Theffaler [hügt er gegen ihre Tyrannen, und indem 
er in den Städten, Die er befien will, den Zunder der 
Zwietracht nährt, veranlaßt er die eine oder die andre Bars 
tei ihn um Hülfe anzuflehn. Nie hat ein Fürft die Kunft 
beſſer verftanden fein Betragen zu verändern, ohne feine 
Grundfäge aufzugeben, und ſich mit dem Schleier räthfels 
bafter Undurchdringlichkeit zu umhüllen. Alles ftand ihm 
zu Gebote. Ein angenehmes Aeußere, Beredtfamteit, die 
Gabe zu fchmeicheln und zu drohn, Geſchmeidigkeit, tiefe 
Kenntniß der Menfchen und Umftände; dabei ein fefter 
Sinn, welcher das Ziel immer unverrüdt in den Augen 
behielt. 

Bei feinen Planen gegen Griechenland kam ihm 
nichts mehr zu Statten als der heilige Krieg. Dies 
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ſer war durch den Ehrgeiz der Thebaner, ihren Haß 
gegen ihre nächſten Nachbarn, die Pholier, und das 
Verlangen dDiefer, neue Händel mit Sparta anzufangen, 
erregt worden. Auf ihre Veranlafjung hatten Die Am⸗ 
philtyonen beide Völker zu einer Geldbuße verdammt: 
jene, weil fie einige Ländereien des delphifchen Tempels 
benugt hatten , dDiefe wegen der Einnahme der Kadmea. 
Keines von beiden Völkern unterwirft fih. Die The 
baner rüften fi, den Beichluß mit gewaffneter Hand 
Durchzufegen, aber Die Athener, Spartaner und einige 
Städte der Peloponnes treten aus Haß gegen Theben 
auf die Seite der Phokier, die fi vielleiht mit der 
Hoffnung ſchmeichelten, felbit die erfte Stelle unter. den 
Hellenen einzunehmen. Philomelos, ein Fühner 
Mann, jtellt ſich an die Spige, nimmt in Der Noth einen 
Theil der Schäge von Delphi, wodurdy er in den Stand 
gelegt wird Miethfoldaten zu werben ; gewinnt mehrere 
Bortheile; wird aber in einer gebirgigen Gegend von 
den Böotern überfullen und mit Wunden bededt auf 
einen Felſen getrieben, wo er nicht mehr entfommen 
kann. Er jtürzt fi) hinab und findet feinen Tod. 

Die Phokier jegen den Krieg unter der Anführung 
der Brüder des Philomelos noch geraume Zeit mit fo 
gutem Erfolge fort daß fie fogar dem Theflalifchen 
Zyrann gegen Philippo8 — der bis dahin eine Fluge 
Neutralität behauptet hatte — beiftehen fonnten. Phi⸗ 
lippos ſchlug fie und befchloß dieſe (Gelegenheit zu bes 
nugen um in Griechenland einzufallen. Nody war es 
zu früh. Die Athener von feinem Vorhaben unterrichtet 
befegten Thermopylaͤ und nöthigten ihn fein Vorhaben 
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aufzugeben. Aber von dieſem Augenblick an war fein 
Ehrgeiz heftiger auf Hellas gerichtet, und hier bereitete 
fih Alles jchnell zu feinen fünftigen Siegen vor. Alle 
Diejenigen, welche die Pholier als Tempelräuber vers 
abfcheuten, alle Anbänger von Theben, erhoben den 
König zum Himmel. Auch in den mit den Phofiern 
verbündeten Städten waren die Meinungen getheilt. 
Biele Stimmen waren für Philippos, und in Athen felbft 
bedurfte es erſt der enticheidendften Schritte dieſes Kö« 
nigs, ehe man die von ihm Erfauften oder Gewonnenen 
jum Schweigen brachte. 

Schon früher war Athen gegen Philippos gereizt, 
weldyer ihm Amphipolis auf die liftigfte Weife entriffen 
und feine Macht im Norden zum Nachtheil des athenifchen 
Handels ausgedehnt hatte. Dennod) hatte er den größten 
Theil des Volkes eingejchläfert. Diejenigen, welche weis 
ter faben, wurden verhöhnt oder überftinmt. Mau 
glaubte den Berjprechungen des Königs, die er niemals 
bielt, und gab gern den Hoffnungen Raum, weldye Vor⸗ 
tbeile ohne Anſtrengung erwarten ließen. Nicht eher 
als His Das Vorrüden gegen Thermopylä feine Abfichten 
deutlicher zeigte, wurden die Maßregeln, die man gegen. 
ihn zu ergreifen hätte, ein Gegenjtand allgemeiner Ber 
rathſchlagungen. Doch waren auch jegt noch Viele, Die 
Äh gern der bequemen Täuſchung hingaben und um 
dem Gedanken der Gefahr und Anftrengung zu ent 
lieben , lieber dem König eine Mäßigung zutranen 
wollten, die nie ein Eroberer befeflen hat. An diefe Par⸗ 
thei der Gemaͤchlichen fchloffen Die Erfauften ſich an, welche 
abfichilih den Schleier verdichteten, welchen Leichtfinn 
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oder Trägheit gewebt hatte. Eine kleine Parthei ı 
zur Wachſamkeit und zu angeftrengten Maßregeln 
fange es noch Zeit fei. 

An der Spige diefer Parthei ftand Demofthe 
Athen’s größter Redner, der mit feinem großen u 
fhrodenen Sinn in diefem Zeitalter des geſunk 
Muths und der Semächlichkeit wie ein Heros der 9 
welt erfcheint. Durch Die angeftrengteften Lebungen 
ftärft und mit der Denkungsart des Alterthums geni 
ftand vor feiner Seele unabläffig das Aild des « 
Staates, deflen Heldenmuth alle Länder und Men! 
durchdrungen und überall ewige Denkmäler des Au 
errichtet hatte. Nicht bloß augenblidliche Gefal 
wünfchte er zu entfernen, fondern Die giorreichen 9 
Athen’s follten zurüctehren. Bon dieſem Wunfche be 
und mit einem feften Vertrauen auf angeftamntte Zug 
erfüllt, muthete er feinen Mitbürgern das Schwerfti 
und während andre Redner um ihre Gunft buhlten 
ihnen nur Das entpfahlen, was ihrer Bequemlic 
ſchmeichelte, tritt er gegen ihre Liebften Neigungen 
trieb fie zu Dem, was groß und vortrefflid war. Di 
Streben verfolgte er fein ganzes Leben hindurd). . 
wie ihn al8 Knaben eine edle Ruhmbegierde auf du 
fährlihe Bahn geführt hatte, wo er den Tod fand 
war aud) in dem ganzen Laufe feines Lebens der R 
fein erftes und hoͤchſtes Ziel, nach welchem er d 
reine Baterlandsliebe , Aufopferungen und Anfl 
gungen aller Art unabläffig ftrebte. Diefe Gefinnai 
legt ihm das ganze Altertum bei und feine Handlu 
bewähren dieſes Zeugniß, gegen weldyes die unermwiefi 
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Beſchuldigungen einiger Feinde und Neider nicht in Be⸗ 
tracht kommen. Denn Diejenigen, welche durch Philippo's 
Geld erkauft oder durch ſeine Freundſchaft gewonnen 
oder durch den Glanz des makedoniſchen Reiches geblen⸗ 
det waren, entſagten nicht nur ſelbſt der Freiheit und 
legten ſich eine ſelbſtgewaͤhlte Knechtſchaft auf, ſondern 
verfolgten auch mit dem niedrigen Sinn Abtrünniger 
die treuen Anhänger des alten Syſtems. Dieſes war 
auch der Fall bei Denen, welche zwar redlich geſinnt 
waren, aber doch entweder das Glück des Landes nur 
in Erhaltung des Friedens ſuchten oder aus Abneigung 
gegen die Uebel der ausgearteten Demokratie, Die Hege⸗ 
monie eines Königs nicht ungern gefehn hätten. 

Da nun Philippos feine heinlichen Vergrößerungs⸗ 
plane immer fortfeßt und endlich auch die Stadt Olyn⸗ 
th08, die mächtigfte unter den hellenifchen Nacdıbarn, 
angreift, gelingt ed diefem patriotifchen Redner eine Ab⸗ 
fendung von Hülfstruppen zu veranlaffen, die aber zu 
ſchwach find um das Unternehmen zu hindern, das durch 
die Verräther in Olynthos felbft begünftigt wurde. Die 
Thore wurden ihm geöffnet, Olynthos zerftört und die 
Baffentragenden zu Sklaven verkauft. Diefe Begeben- 
heit kann als eigentliher Anfang des großen Trauer- 
fpield angefehn werden, dad mit dem Untergange der 
bellenifchen Freiheit endete. 

Denn jetzt greift Philippos, gereizt und zum Aufbruch 
berechtigt, Athen zur See an, fchlägt deffen Flotte und 
nimmt Eubda ein, deffen feite Pläbe er Tyrannen feiner 
Barthei einräumt. Zugleich erflärt er immer fein leb⸗ 
haftes Verlangen mit Athen in Frieden zu leben und 
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bringt es endlich dahin daß eine Geſandtſchaft an ihn 
abgeht, um über den Frieden zu unterhandeln. Die 
Unterhandlungen werden in die Länge gezogen und Phi⸗ 
lippos nimmt unterdeß eine Stadt nad) Der andern weg. 
Dennoch weiß er die Athener Durch Verſtellung und 
Verſprechungen fo künstlich zu täufchen, daß fie troß 
aller Gegenvorftellungen des Demofthenes dennoch mit 
ihm Zrieden fchließen. 

Zehn Jahre hatte der heilige Krieg mıt ab» 
wechjelndem Erfolge gewüthet, und die Thebaner fahen 
fi) fo geſchwächt, daß fie nicht nur auf Die Befriedigung 
ihrer Rachſucht Verzicht thaten, fondern ſich felbft durch 
die fühnen Eingriffe der phokiſchen Horden bedrängt 
ſahen. Gewohnt ihrer Begierde jede Rüdficht aufzur 
opfern, riefen fie Philippos' Beiftand an und Diefer fagte 
ihnen feine-Hülfe zu, während er den athenifchen Ges 
fandten Züchtigung der Thebaner verſprach. So rüdte 
er durch Thermopylä in Hellas ein, fehließt die Pholier 
von dem Rathe der Amphiftyonen aus, tritt an ihre 
Stelle ein und läßt ſich zum Rächer der Tempelräuber 
erklären, worauf er die alten Städte des Landes mit 
unerbittlicher Strenge zerftört. Athen war beftürzt und 
rathlod. Die Waffen wurden ergriffen und wieder nie 
Dergelegt, und Alles was dem getäufchten Volke zu thun 
übrig blieb, war, die Phofier, die fich durch die Flucht 
gerettet hatten, gaftfreundlich aufzunehmen. 

Bon Ddiefer Zeit an betrachtete fi) Philippos als 
eine bellenifhe Macht, und indem er den Rath der 
Amphiktyonen lenkt, führt er aus, was ihm gut dünlt. 
Er dringt, um die Spartaner zu züchtigen, in die Per 
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loponnes ein, zieht dann im Triumph durch ganz Grie⸗ 
chenland, ſucht ſeine Eroberungen im Norden auszu⸗ 
breiten, und als hier einige ſeiner Unternehmungen — 
wie die Belagerung bei Byzanz — durch die Thaͤtigkeit der 
Athener vereitelt wurden und mehrere griechiſche Staaten 
fi) mit dieſen verbinden, facht er den Zunder des heiligen 
Krieges von Neuem an, dringt plötzlich in Hellas vor, 
nimmt Elatea auf der Gränze von Böotien ein und feßt 
Athen, das er von bier aus in zwei Tagemärfchen ers 
reihen konnte, in größtem Schreden. Die Nachricht kam 
mitten in der Nacht nach Athen. Die Archonten laſſen 
fie fogleich öffentlich befannt machen; Alles geräth in 
Bewegung und ohne Zufammenberufung verfammeln ſich 
die Bürger auf dem Markt, wo anfänglich ein dumpfes 
Schweigen berrfht. Kein Redner wagt zu fprechen; 
nur Demofthenes befteigt die Rednerbühne, belebt in 
feinen Mitbürgern den Funken der Hoffnung und 
thut den kühnen Vorfchlag, eine Gefandtfchaft nach 
Theben zu ſchicken. Diefer wird gebilligt, und Demofthes 
nes eilt ſelbſt ald Gefandter nad Theben. Obgleich 
nun Die Thebaner die Wunden des phofifchen Kriegs 
noch keineswegs verfchmerzt hatten, wurde dennoch ihr 
Muth durch feine kraftvolle Beredtfamkeit fo angefacht, Daß 
fie in ihrer edlen Begeifterung alle Furcht, ihre alte Abs 
neigung gegen Athen vergaßen und allen Anordnungen 
des Demofthenes unbedenklich nachlamen. Bei Eleufis 
vereinigten fich die Heere der Thebaner und Athener und 
in der Ebene von Ehäronea fam e8 zu einer Schladht, 
in welcher von beiden Seiten mit einem Muthe gefochten 
wurde, weldyer der alten Zeiten würdig war. Die Pha- 
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lang wich dem Angriffe der Athener; aber da fie fid 
beim Verfolgen zu fehr zeritreuten, fanımelt Philippos ſei 
Heer, und die Athener, ſchon im Siegen begriffen, werde 
auf das Haupt geſchlagen. 

Diefer Tag endete Die Unabhängigkeit von Griechen 
fand, das von nun an der makedoniſchen Hegemoni 
unterworfen war. 

Für den Sieger felbft war dieſes Ereigniß uner 
wartet. Gleihfam trunken über den Sieg, erlaubt 
fid) Philippos allerlei Ausfchweifungen und fang den An 
fang der Pfephismen des Demofthenes ab: Anunoyern 
AJnuoos$evovg 6 IIaaveug yocyeı, indem er den Tal 
mit dem Fuße ſchlug. Als er aber wieder nüchtern ge 
worden war, bangte ihm doch vor dem Einfluß dei 
Redners und feiner Macht, der ihn gendthigt hatte, in 
wenigen Stunden Herrfchaft und Leben aufs Spiel zı 
fegen. — In Athen aber, welches Philippos noch mi 
großer Rückſicht und Schonung behandelte, fielen di 
Redner der Gegenparthei über den Denofthenes ber um! 
verlangten eine Unterfuchung feines Betragens. Abe 
das Volk, edler als feine Redner, fprach ihn frei, erflärt 
ihn für einen wohlgefinnten Bürger und berief ih 
wieder zu öffentlichen Gefchäften; ja al8 die Gebein 
der bei Chäronea Gefullenen nad) Athen gebracht wur 
den, ward ihm die Leichenrede übertragen. 

Philippos befeßte indeflen die widhtigften Poften t 
Griechenland, und um diefe Nation in eine gänzlich 
Anhängigkeit zu bringen, ließ er fi) von den ſämmtliche! 
Staaten zum Feldheren gegen Perfien erklären, wodure 
Die Möglichkeit einer Verbindung Griehenland’s mit Per 
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fien vernichtet wurde. Auch waren ſchon alle Anſtalten zu 
dieſem Feldzuge getroffen; ja einige ſeiner Feldherrn waren 
ſchon nach Aſien übergegangen, als Philippos bei der Ver⸗ 
maͤhlung ſeiner Tochter Kleopatra mit Alexander König 
von Epirus, mitten unter den Feſtlichkeiten bei einem Auf⸗ 
zuge, (bei welchem den Bildſäulen der zwölf großen Götter 
die des Philippos' folgte) von einem jungen Makedonier 
aus vornehmem Geſchlechte, dem Pauſanias, nahe am 
Theater ermordet wurde. Man glaubt daß die von 
Philippos zurückgeſetzte Olympias den Pauſanias zu einer 
ſolchen That gereizt habe. So viel iſt gewiß daß Olym⸗ 
pias den Leichnam des Moͤrders mit einer goldnen Krone 
geſchmückt feierlich beerdigte und ſeinen Dolch dem Apoll 
widmete. 

So ſtarb Philippos, der klügſte, geſchmeidigſte Kor 
nig, den die alte Welt kennt, in ſeinem 47. Jahre, im 
24. ſeiner Regierung. Ihm verdankt Makedonien ſeine 
Erhebung; aber ſo glänzend ſeine Erfolge waren, ſo 
wird man es doch beklagen müſſen daß er, um ſein 
Reich zu vergrößern, Griechenland und die Freiheit her⸗ 
abwürdigte und den gefährlichen Funken auswarf, wel⸗ 
her die Welt entzündete und während einer langen 
Reihe von Jahren Verwirrung und Unglück über die 
Völker brachte. 

Die Nachricht von Philippos' Tode erregte in Gries 
henland eine ausfchweifende Freude. In Athen ftellte 
man Danffefte an und befchloß den Paufanias mit 
einer goldnen Krone zu ehren. Demoſthenes felbit ers 
Ihien in feftlichen Gewande und mit einen Kranze auf 
dem Haupte, obgleich feine Tochter erft wenige Zage 
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vorher geſtorben war, vor dem Vollke und ermunterte es 
die Freiheit wieder zu erfämpfen. Die Athener rüfteten 
fih) und die Thebaner verbanden fid) mit ihnen. Diefe, 
von Demofthenes mit Waffen verforgt, fielen über die 
mafedonifche Beſatzung her und tödteten viele derfelben. 
Demofthenes war jegt ohn' Unterlaß auf der Redner 
bühne und fchrieb Briefe über Briefe an die perfifchen 
Feldherrn in Aften, um fie zu einem Unternehmen gegen 
Alexander zu reizen, den er einen Knaben fchalt. 

Aber dieſer zmanzigjährige Knabe, durch Ariftoteles’ 
Unterricht gebildet und in der Kriegsfchule feines Vaters 
erzogen, erftidte mit Entfchloffenbeit alle Unruhen, mit 
Denen der Tod feines Vaters dem Reiche drohte. Mehrere 
feiner Rathgeber riethen ihm auf Griechenland gänzlich 
Verzicht zu thun, die benachbarten Barbaren aber durch 
Milde zum Gehorſam zu bringen. Aber Alerander, kühner 
als fein Vater und viel rubmfüchtiger, hatte befchloffen, 
auf dem von feinem Vater vorgezeichneten Wege fort 
zuichreiten und Die Thaten deſſelben durch Die feinigen 
vergefjien zu machen. Milde würde ein Bekennmiß der 
Schwäche gewefen fein, und er fah fehr richtig, daß er 
den Anfang feiner Regierung durch unerfchrodene Thaten 
bezeichnen müſſe. Er rüdte alfo zuerft mit einem Heere 
gegen die Barbaren vor. Nachdem er den König de 
Zriballer in einer bfutigen Schlacht gefchlagen hatte 
drang er durch Thermopplä vor und forderte von dermr- 
Thebanern Die Auslieferung ihrer Feldherm. Doch die 
Thebaner verlangten voll Uebermutbs Die Auslieferung 
der Seinigen und fuden durch einen öffentlichen Aufrugg” 
alle Die, welche Hellas befreien wollten, ein fih mt ® 
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ihnen zu verbinden. Da ed nım zum Kampfe kam, unters 
lagen die Thebaner nach großen Anftrengungen; die 
Stadt wurde eingenommen, geplündert und endlich uns 
ter dem Schall der Flöten gefchleift. Mit Ausnahme 
der Priefter, aller Gaftfreunde der Makedonier und der 
Nachkommen des Pindaros, deffen Haus auch allein ges 
Ihont ward, wurden die übrigen Einwohner, gegen 
30,000, verkauft. Die Zahl der Umgekommenen befief 
fi auf 6000. 

Auch in diefer Wuth der glüdlichen Sieger ward 
Größe der Denkungsart und ein edler Stolz geehrt. 
Einige Soldaten waren in das Haus einer vornehmen 
und tugendhaften Frau, Nanıens Timokleia, eingefallen, 
hatten Alles geplündert und fie felbit fchändlich gemiß« 
bandelt. Hierauf fragten die Ruchlofen, ob fie irgendwo 
Schäpe vergraben habe. Sie bejahte e8 und führte den 
Anführer der Schaar, den Urheber ihrer Mißhandlungen, 
allein in einen Garten zu einem Brunnen, in welchen 
fe, wie fie fagte, ihre Schäße geworfen hätte. Da fi) 
nun jener binabbüdte um die Sache zu unterfuchen, 
ſtieß ihn Timokleia in den Brunnen hinab und warf 
Steine auf ihn. Sie wurde hierauf gefeffelt vor Aleran- 
der geführt. NIS dieſer fie fragte: ob fie die That bes 
Zangen? bejahte fie ed, und da er verwundert über ihre 
edlen Mienen, ihren ftolzen Gang und ihren unerfchrodes 
nen Sinn, weiter fragte, wer fie fei? antwortete fie: 

‚ich bin die Schweiter des Theagenes, welcher für die 

Freiheit der Griechen mit deinem Vater geftritten und 

bei Chäronen als Zeldherr gefallen iſt.“ Alexander ehrte” 
13 


er 
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den Muth in dieſer Antwort, befahl ihr Die Feſſeln ab 
zunehmen und fie nebft ihren Kindern in Freiheit ai 
fegen. 

Da Alerander glaubte daß durdy das Beifpiel de 
Rache, welche er an Theben genommen, die übrige 
Städte hinlänglih gefchredt wären, ließ er ſich leich 
mit Athen verföhnen und zeigte in der Behandlung diefe 
Stadt Großmuth und Milde. Er erlich den Athener 
nicht nur alle Schuld, fondern ermahnte fie auch wäh 
rend feiner Abwefenbeit auf alle Ereigniffe ein wach 
james Auge zu haben, weil, wenn er fterben follte, ihnen 
die Hegemonie zufallen folle. Auch foll ihn in der Folg 
das Unglüd der Thebaner oft befümmert haben; dahı 
auch Diejenigen, welche Dem Tode entgangen ware 
Alles von ihm erhielten, was fie begehrten. Uebrige 
wurde die unglüdliche Stadt erft zwanzig Jahre nm 
ihrer Zerftörung durch Kaſſander wieder aufgebaut. 

Alexander murde jet in der Würde feines Ba 
beftätigt und beichloß unverzüglich nach Perfien zu zi 
Faſt zu gleicher Zeit beſtieg Dareios Kodomannos 
Thron: ein perfönlich muthiger und gerechter K 
aber unentfchloffen und einem Alexander die Spt 
bieten, allzu ſchwach. Die Uebel der perfifhen Mon 
hatten tiefe Wurzel gefaßt. Dareios konnte Dem ge 
nah Ruhm und Beute gierigen Feinde nur ein ' 
ciplinirtes Heer entgegenfeßen, welches gewohn 
vor den Griechen zu fliehen; Dabei war er umgef 
Höflingen, melde nur darauf dachten, die S 
ihres Herrn zu benußen und in dem öffentlid 
glüd ihre Habfucht und ihre Heinliche Eiferfud 
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medigen: mit einem Worte, von Menſchen ohne Bas 
terland und ohne edle Erhebung. 

Segen einen ſolchen Staat war der Erfolg der mas 
ledoniſchen Waffen nicht lange ungewiß. Alexander, auf 
der Grundlage ſtehend, die fein Vaterland geſchaffen 
hatte, unter einem ehrenvollen Namen Herr und Führer 
von Griechenland, dem die Idee eines Nationalfriegs 
ſchmeichelte, von Feldherren berathen, die in Philippos’ 
trefflicher Schule gebildet waren und von einem Heere 
unterftüßt, welches größtentheild aus Veteranen beftand, 
geht ohne Widerftand nad) Aften über und dringt nad 
dem Siege am Granikos, nad) welchem fich die Küfte 
von Aften unterwarf, in das Innere der Monarchie vor. 
Eine zweite Schlacht bei Iſſos war, wie es fiheint, 
zuerſt enticheidend über Alexander's Entſchluß fi) zum 
Herrn des ganzen perfifchen Reiches zu machen. Sept 
verwirft er die ihm von Dareios gemachten Friedens» 
anträge und fichert fich Die Außenwerke der perfifchen 
Monarchie, indem er Phönizien durch die Einnahme von 
Tyros nach einer fiebenmonatlichen Belagerung unters 
ioht und Aegypten erobert, was ihn zum Seren des 
mittelländifchen Meeres macht und dem Welthandel 
Anen neuen Weg bezeichnet. — Nun dringt er in das 

ere von Afien und fchlägt in den Ebenen von Affyrien 
bei Arbela des Dareios’ ungeheures Heer. Dareios felbft 
wird durch einen Verräther ermordet. ' 

Die riefenmäßigen Plane, die Alexander faßte, als 
er fih in dem Beſitz des Reichs fah, feine Handelsents 
würfe, die ihn nach Indien, dem alten fabelhaften Sipe 
deg Welthandels, führten, die Entdedlungen, die er 

13 * 
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überall in der Kenntniß der Länder machte oder veran⸗ 
laßte, die Mäßigung welche er in der Beherrſchung der 
Befiegten zeigte, Deren innere Verfaſſung er fo wenig als 
moͤglich änderte, — feine Erhebung über Die Borurtheife 
feiner Nation, die ihm aber die Seinigen gerade am 
Wenigſten verzeihen konnten: — alles ‘Dies beurfundet 
wie er der Aufgabe, Die er fi) geftellt hatte der Ber 
herrfcher der befannten Welt zu werden, gewachfen war. 
Aber diefes ausführlicher nachzuweiſen, liegt außer uns 
ferm Plan. Nur Daran muß erinnert werden daß die 
ausgedehnten Eroberungen Alerander’s, inden fie Afien 
mit Europa in Verbindung feßten, den Griechen mit 
einem Male eine neue Welt öffneten, ihre Kenntnifje vers 
mehrten, ihren Forfchungsgeift belebten und fo die 
Grenzen ihrer Thätigfeit erweiterten. Diefe Vortheile 
boten einigen Erfag für die Auflöfung der bürgerlichen 
Beſchränkung, in welcher bis dahin Die zuſammengehal⸗ 
tene Kraft fo mächtige und große Wirkungen bervorge- 
bracht hatte. 

Im eilften Jahre, nachdem er feine Welteroberung 
begonnen hatte, im dreizehnten feiner Regierung, im 
drei und dreißigſten feines Alters ſtarb Diefer Durch feltme 
Zugenden und auffallende Lafter wunderbar große Mann, 
an einent Fieber — fehr wahrſcheinlich eine Folge großer 
Ausichweifungen — zu Babylon, welches zur Haupt 
ftadt feiner Weltmonardhie beftinmt war, ohne einen 
beftinnmten Thronerben zu binterlaffen, als den bloͤdfin⸗ 
nigen Arhidäos, einen Cohn von Philippos und 
einer Tänzerin, Philinna; denn erft drei Monate nad» 
feinem Tode gebahr feine Gemahlin Rogane einen Sohn 
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Namens Alexander. Und unmittelbar nach ſeinem Hin⸗ 
ſcheiden entſtand zwiſchen ſeinen Feldherrn ein ſo heftiger 
Streit über das Kommando daß der Leichnam des Kö⸗ 
nigs ſieben, ja, nad) Andern dreißig Tage ganz vernach⸗ 
lüffigt umd unbeerdigt liegen blieb. 


Noch während Alexander in Aſien befhäftigt war, 
hutten die Spartaner und ihre Freunde in der Pelor 
ponnes einen Verſuch gemacht ihre Unabhängigkeit wies 
der zu erfämpfen. Der Zeitpunkt ſchien günftig. Alexan⸗ 
der war entfernt; Antipater, der Statthalter Mafedos 
niens, war in Thrafien befchäftigt. Allein diefer legte 
die thrafifchen Unruhen fo gut er fonnte, bei, eilte nad) 
Griechenland und ſchlug die Spartaner bei Megalopolis. 
Der König Agis bfieb. Diefer wenn auch erfolglofe 
Verſuch z0g doc Alexander's Aufmerkfamfeit auf fi; 
das Streben der hellenifchen Staaten nad) Unabhängig. 
feit machte ihn beforgt und er befahl deshalb daß alle 
Städte ihre Vertriebenen, welche meift aus Dligarchen 
und makedoniſch gefinnten Männern beftanden, zurück⸗ 
fen follten. Mehrere Staaten weigerten ſich, und währe 
tend man mit Dem Gedanken einer Vereinigung zu einem 
Bunde umging, an deſſen Spige Athen treten follte, ſtarb 
Alexander. 

Die verfhiedenartigen Theile der mafedonifchen Mon» 
archie waren bloß durch die Furcht, welche Alegander’s 
Name überall verbreitete, zufamnen gehalten worden. 
Ein Aufftand war unvermeidlich. Alle feine Keldherren 
waren von Ehrgeiz entbrannt und das Lager Alexander's 
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fürwahr feine Schule der Mäßigung und Beſcheiden⸗ 
heit geweſen. Obgleich ſich nun die Feldherren dahin 
vereinigten daß Makedonien das Hauptland der Mon; 
archie bleiben und alle Statthalter der Provinzen der 
über den blödfinnigen Archidäos gefeßten Bormundichaft 
unterworfen fein follten, fo fpielte Doch Jeder bald den 
Herrn in feiner Provinz und die maledonifhe Monarchie 
war ſchon getheilt, als fie noch den Schein eines Gan- 
zen hatte. 

Diefen Zuftand der Schwäche und Unordnung glaubte 
Athen benugen zu müffen. Der Befehl wegen Zurückbe⸗ 
rufung der Vertriebenen war noch nicht zurüddgenommen ; 
manche Rüftungen des Bundes waren ſchon gemacht; ein 
Theil der griechifchen Miethfoldaten, die aus dem Feld» 
zuge in Aften zurücfehrten, war für den Bund gewonnen; 
ein Heer von mehr als 30,000 Mann ftand fur; nad 
Alerander’8 Tod bereit. Die Freude über dieſes glüd: 
lihe Ereigniß hatte alle Gemüther begeiftert. Allent- 
halben riefen die Athener die Städte zur Theilnahme 
auf und fanden bei den meiften Gehör. Nur Sparta, 
allzu ſehr gedemüthigt Durch feine vorige Riederlage, und 
Korinth, durch eine maledonifhe Beſatzung gezügelt, 
nahmen feinen Theil. 

Die erften Fortfchritte Tes von Leoſthenes ange 
führten Heeres waren glänzend. Er kam dem Antipater, 
der einer ſolchen Rafchheit nicht gewärtig war, überall 
zuvor, ſchlug ihn nahe bei Thermopylä und nöthigte ihn, 
fih in Lamia, einer feften Stadt Theffalien’s, einzu- 
ſchließen. Die Stadt wird mit Eifer belagert; Anti 
pater thut Zriedensvorfchläge, aber die Belagerer for- 
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dern eine unbedingte Uebergabe. Die Belagerung wird 
fortgefegt, aber der muthige, friegserfahrene Leoſthenes, 
die Seele des ganzen Unternehmens, bei einem Ausfalle 
der Belagerten durch einen Steinwurf getödtet. Mit 
ihn ſank das Glüd des Bundes. Junge, unerfahrne 
Männer, denen das Zutrauen des Heeres fehlte, traten 
an feine Stelle. Dennoch wuchs in dem Lager der Gries 
hen Uebermuth und Beratung des Feindes; mehrere 
Zruppen der Berbündeten gingen unter manderlei Bor- 
wand nach Haufe; Antipater befam einen Erfag ımd er- 
Härte den Griechen, nad) dem glüdlichen, wenngleid) 
nit ganz entichiedenen Treffen bei Kranon: daß er nicht 
mit der Gefammtheit verhandeln, fondern mit jedem 
einzelnen Staate einen Separatfrieden jchließen werde. 
Diefe letere Bedingung entichied. Jeder Staat eilte 
jest, fo ſehr er konnte, Friede für fich zu fchließen, ohne 
auf feine Bundesgenoffen Rüdficht zu nehmen. Alle ers 
hielten ihn, meift unter der Bedingung: maledonifche 
Beſatzung einzunehmen und die demokratiſche Verfaffung 
in eine ofigarchifche zu verwandeln, wodurd) die Anhänger 
Antipater’d an die Spige famen. Nur die Athener und 
Aetoler blieben zulegt übrig, die, als die Urheber des 
Krieges, eine härtere Strafe erwartete. 

‚ Unverweilt 309 das mafedonifche Heer, von Antipater 
md Krateros geführt, gegen Athen. Als e8 in Böotien 
fand, fam ihm eine athenifche Gefandtichaft entgegen, 
die fo viel erlangte Daß Antipater nicht weiter vorrüdte; 
übrigens wurde der Friede nur unter der Bedingung 
einer gänzlichen Unterwerfung zugeftanden. Da fich jept 
die Arhener den Forderungen des Antipater fügten, mü- 
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Bigte er feinen Zorn und verlangte nur daß die Stadt 
eine maledonifche Befagung aufnehme, die Kriegskoften 
wieder erftatte, außerdem eine Summe als Strafe er 
lege und den Demofthenes und Hyperides ausfiefere. 
Zugleich verloren von 30,000 Bürgern gegen 21,000 
— nad) andern nur 12,000 — als zu Dürftige ihr Bür⸗ 
gerreht und wurden als Koloniften nad Thrakien ges 
fandt. 

Auf die erfte Nachricht von dem Anrüden des male: 
Donifchen Heeres entwich Demojthenes und die Redner 
feiner Partei aus Athen; das Volf aber verurtheilte fie, 
auf Demades’ Vorfchlag, zum Tode. Weil fie fich nun 
in verfchiedene Gegenden zerftreut hatten, ſchickte Anti» 
pater Soldaten aus und mit ihnen den Schaufpieler 
Archias, welcher wegen feines Häſchereifers den Beis 
namen Phygadotheras d. i. Jüger der Verbannten, bes 
fam. Diefer riß den Hyperides und einige audere 
Redner in Negina aus dem Heiligthum des Aeakos 
mit Gewalt hinweg und fhidte fie nach) Stleonä, einem 
Drte bei Nemea, zum Antipater, welcher fie hinrichten 
ließ; ja, den Hpperides foll die Zunge vorher ausge 
fhnitten worden fein. Demoſthenes aber hatte ſich nad) 
der Infel Kalauria, Trözen gegenüber, in einen Tem⸗ 
peldes Poſeidon geflüchtet. Hieher begab fi auch Archias 
und fuchte ihn zu bereden, mit ihm zum Antipater zu 
gehn, der ihm fein Uebel zufügen werde. Der Redner 
aber, ohne aufzuftehn, ſah den Heimtüdifchen mit Ber- 
Achtung an und fagte: „O Archias, du haft mich nie 
als Schaufpieler gerührt, auch jet wirft du mich nicht 
durch deine Verheißungen umſtimmen.“ — Als hierauf 
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Archias anfing zornig zu drohen, ſprach Demofthenes: 
„Jetzt redeft du wie Die Pythia auf dem mafedonifchen 
Dreifuß, vorhin aber warft du ein Bühnenheld. Ich 
bitte dich um Geduld auf einige Augenblide; ic) habe 
nur noch den Meinigen Einiges zu ſchreiben“. — Mit 
diefen Worten ließ er fi) am Altar des Gottes nieder, 
nahm ein Blatt und hielt das Schreibrohr an den Mund, 
ald ob er ſänne. Dann hüllte er das Haupt ein und 
ließ e8 zur Seite finlen. Die mafedonifhen Trabanten 
bielten dieſes für ein Zeichen der Feigheit und verfpot- 
teten ihn. Als aber Archias hinzutrat, feine vorigen Ver⸗ 
beißungen wiederholte und ihn ermahıte, ihm zu folgen, 
da enthüllte Demofthenes, der bereits die Wirfung des 
aus dem Rohre gefogenen Giftes verfpürte, fein Anger 
fiht, fah den Archias flarr an und fagte: „Nun kannft 
du die Rolle des Kreon übernehmen und Ddiefen Leich- 
nam unbegraben hinwerfen. Ich aber, o Pofeidon, vers 
laffe deinen Tempel noch lebend und rufe dich zum Zeus 
gen an, daß Antipater, der Mafedonier, nicht einmal 
dein Heiligthum unbefledt gelaffen hat“. Nach diefen 
Worten fing er an zu zittern und als er weiter fchreiten 
wollte, ſank er noch an dem Altare nieder und gab mit 
einem Seufzer feinen Geift auf. 

Nicht lange nad) feinem Tode, der an dem traurig» 
ften Tage der Thesmophorien erfolgte, an welchem die 
Weiber neben dem Tempel der Demeter faften, errichtete 
ihm das Vollk eine eherne Bildfäule und verordnete daß 
immer der Altefte aus feiner Zamilie im Prytaneum freie 
Speifung haben folle. 

Demades genoß der Früchte feines Verrathes nicht 
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lange. Die goͤttliche Gerechtigkeit, ſagt Plutarch, 
das Blut feiner Gegner rächen wollte, führte ihn en 
Makedonien, damit er eben durch Die umläme, denen 
fo ſchimpflich gefchmeichelt hatte. Er kam bier an, 

Antipater fhon frank Darnieder lag und Kaſſander, n 
cher jeßt alle Gewalt in Händen batte, einen Brief ı 
ihm an Perdiflas in Aften aufgefangen hatte, wo 
diefer aufgefordert wurde, foyleih nach Makedonien 
fommen und fi der Herrichaft zu bemächtigen,, die ı 
noch an einem dünnen Faden hinge. Kaſſander fieß | 
Demades fogleich nad) feiner Ankunft vor fich ford 
und zuerſt deſſen Sohn fo nah bei ihm binrichten ] 
feine Stleider überall mit dem Blute befprigt wur 
Ihm felbft aber machte er wegen feines Undanks die 

terften Vorwürfe und ließ ibn dann noch unter v 

Schmäbungen ebenfalls binrichten. 

An der Spiße des Staates von Athen ftand da 
durch die Gunſt Antipater’s, Phokion, ein Mar 
unerfchütterliher Gerechtigkeitsliebe, für den fdı 
Umftand ein ehrenvolled Zeugniß ift daß er ür 
trüben und verderbten Zeit fo febr bervorragte 
durch eine fopbiftifche Kunft nach Prunf und 
zu ftreben. Ein Schüler des Platon wetteiferte eı 
Zenofrates in Strenge der Sitten, und feine 
beit, freiwillige Armuth und Milde auch geg 
fonnte nur aus einem acht philofophifchen Seh 
fpringen. Aber mehr ein verftändiger I 
genialer Volksführer, feßte er feinen R 
Klugheit, mit der er ftetd das Sicherfte wi 
Gelingen feiner meilten Unternebmungen - 
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vierzigmal ſtand er als flegreicher Feldherr an der Spitze 
der Truppen — hieß ihn den gewaͤhlten Weg beharrlich 
verfolgen. Es war alſo auch ganz natürlich daß er ein 
Gegner des genialen Demoſthenes war, der nicht nach 
Sicherheit, ſondern nach Groͤße trachtete, und daß er, 
die Uebel der Demokratie wohl durchſchauend ſich mit 
redlichem Ernſte zu der Sache Mufedonien’s hinneigte. 

Als Athen in die Hände Antipater’s fiel, wurde Nies 
mand mehr begünftigt, als Phokion. Ein Verwandter 
von ihm, Menyllos, war der Befehlshaber der mafes 
donifchen Befagung. Diefe war, obgleich fie fidh ruhig 
und befcheiden betrug, den Athenern doch als ein fichts 
bares und dauerndes Zeichen ihrer Knechtfchaft, uns 
glaublich verhaßt. Außer der Verwandtſchaft mit dem 
Nenyllos ſprach noch gegen Pholion, Daß er allzu leicht 
in die Abänderung der Berfaffung gemwilligt und fid 
nicht genug für die Rettung des Demofthenes und Der 
andern Redner verwendet habe. Es iſt aber ſchwer hier⸗ 
über zu urtheilen, fo wie überhaupt der Zufanımenhang 
der Begebenheiten in jener Zeitperiode keineswegs voll- 
kommen Klar ift. 

Antipater ftarb und fein Tod war die Lofung zu 
neuen Unruhen in Griechenland. Er hatte, vielleicht aus 
Edelmuth, mit Uebergehung feines Sohnes Kaflander 
die Regierung dem Polyſperchon übertragen, einem 
Augen und erfahrnen, aber nicht edel gefinnten Manne, 
der noch überdies Durch Alter geſchwächt war. Kaflander 
follte nad) ihm den zweiten Plab einnehmen. Diefer, 
unzufrieden über die Zurüdfegung, fann auf Empörung. 
Ein großer Theil der Makedonier war ihm eifrig ergeben, 
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und er glaubte auf die Beſatzungen in den griechiſchen 
Städten rechnen zu können, die aus Truppen ſeines 
Vaters beſtanden und die den Vater im Sohne ehrten. 
Auch ſchickte er, ehe Antipater's Tod bekannt wurde, den 
Nikanor nach Athen, um an des Menyllos Stelle zu 
treten, dem er nicht traute. Dieſes wurde auch wirklich 
ausgeführt, und als die Athener wenige Tage nachher 
Antipater's Tod erfuhren, hatten alle den Phokion in 
Verdacht: er habe vorher Kunde von dem Ereigniß ge⸗ 
habt aber aus Gefälligkeit gegen Kaſſander es ver- 
ſchwiegen. 

Gleich darauf ſchickte Polyſperchon, um Kaſſander's 
Abſichten zu vereiteln und den Phokion nebſt allen An⸗ 
hängern des Antipater zu unterdrücken, ein Schreiben 
nad) Athen, worin er meldete: der König, deſſen Vor⸗ 
mund er war, gäbe der Stadt ihre alte demokratiſche 
Verfaffung wieder, fo daß alle Bürger an der Regie 
rung Theil nehmen könnten; wie er denn aud) eben Dies 
felbe Verfügung aud) für die andern griehifchen Staaten 
erließ. Da nun ſogleich Die größte Aufregung entftand, 
lich Pholion den Nikanor, auf den er ein unbegränztes 
Vertrauen feßte, entfchlüpfen und zog ſich Dadurch den 
Vorwurf zu, aus bloßer ftarrer Parteilichkeit das Wohl 
feines Baterlandes auf das Spiel gefegt zu haben. Kafe 
fander war noch in Afien, um beim Antigonos Hülfe zu 
ſuchen. Polyſperchon's Sohn, Alegander, rüdte gegen 
Athen, unter dem Vorwande der Stadt gegen Nilanor 
beizuftehn, der mit feiner Beſatzung des Piräeus fi 
bemächtigt hatte. Mit Alerander’8 Heer famen Die Bere 
wiefenen zurück, Die fid) fogleic) in Die Stadt eindräng> 
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ten und eine verworrene Volksverſammlung hielten, in 
der man den Phokion feines Strategen » Amtes entjebte 
und andere Feldherren wählte. Auch die Redner der 
Volkspartei fielen über ihn her. Unter diefen Umftänden 
begibt fih Phofion, man flieht nicht recht mit welchen 
Hoffnungen, in Polyfperchon’8 Lager, der unterdep in 
Phokis eingerüdt war und den er als feinen fchlimmften 
Zeind fürchten mußte. Zugleih war auch von feinen 
Gegnern eine Gefandtfchaft angefommen um ihn förm⸗ 
lich anzuflagen. Polyfperchon ließ unter freiem Himmel 
einen goldnen Thron für den König auffchlagen und 
den König daraufſetzen; einen der Freunde des Phofion 
aber, der ihn begleitete, weil er beim Bolyfperhon in 
gutem Anfehn zu ftehn meinte, befahl er, fo wie er vors 
trat, um feine Sache anzubringen, zu ergreifen, auf die Fol⸗ 
terzu fpannen und hinzurichten ; der Gegenpartei der Athes 
ner aber erlaubte er ihre Klage zu führen. Phokion wollte 
antworten, aber Bolyfperhon unterbrach ihn mehrmals, 
fchrte ihm den Rüden zu und ließ ihn endlich in Fefleln 
legen. Daſſelbe widerfuhr auch mehrern feiner Begleiter; 
andere retteten ſich durch die Flucht. Die Verhafteten 
wurden nad) Athen gebraht, dem Scheine nad) um 
dort ihren Urtheilsfpruch zu empfangen, im Grunde aber 
um einem fichern Tode entgegen zu gehen. Von der Vers 
fammfung, die in Diefer Abficht berufen wurde, war fein 
Sklav, fein Fremdling, fein Ehrlofer ausgefchloffen, ja 
felbft Weiber waren zugelaffen. Hierauf wurde ein Brief 
des Königs verliefen, des Inhalts: „er habe zwar Diefe 
Männer ſchon der Verrätherei fehuldig befunden, wolle 
aber doch den Athenern, als einem freien Volke, ihre 
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Verurtheilung überlaſſen“. Als nun die Gefangenen vor⸗ 
geführt wurden, verhüllten Die redlichſten Bürger beim 
Anbli des Phokion ihr Gefiht, fahen zur Erde nieder 
und weinten. Nur Ein Bürger faßte den Muth zu fagen: 
„da der Stönig dem Volke cin fo wichtiges Urtheil übers 
faffen habe, fo wäre es billig daß fid) Die Sklaven und 
Fremdlinge aus der Berfammlung entfernten‘. — Aber 
der Pöbel erregte darüber einen heftigen Lärm und fchrie 
(aut: „man folle Die Ariftofraten , Die Feinde des Volkes, 
fteinigen, und Niemand wagte es weiter für Phofion 
zu reden. 

Als diefer endlich zu reden anfing, aber immer wies 
der unterbrochen wurde, fagte er endlidh: „Ich will zus 
geben gefehlt zu haben ; mögt ihr mid) tödten. Aber wad 
haben Ddiefe Männer gefehlt daß ihr fie tödten wollt?‘ 
„Weil fie deine Freunde find‘, war die Antwort. Hie 
auf trat Phokion zurüd und fagte nichts weiter. Dr 
Todesurtheil wurde ausgefprochen; ja Einige verlan 
ten, Phokion folle vor feinem Tode gefoltert werden u 
riefen fhon nad) dem Rade und den Henkern. Da! 
nonidas, welcher den Volksbeſchluß abgefaßt hatte, 
dag felbit Kleitos, der ald Abgeordneter des mak 
nifhen Königs gegenwärtig war, Diefes mit Unw 
hörte, fagte er: „Schurken wollen wir foltern, ihr 
ger! aber gegen Phokion kann ich ein foldhes Verf 
nicht billigen. Worauf Einer der Gutgefinnter 
wortete: „Ganz recht; denn wenn wir den Phoflı 
terten, was follten wir dir thun?“ 

Nach aufgehobener Verſammlung führte m 
VBerurtheilten in das Gefängniß. Die Andern 
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nach Umarmung ihrer Freunde, klagend und weinend 
ab, Phokion aber zeigte noch eben die ruhige Miene, mit 
der er ſonſt die Verſammlungen verlaſſen hatte, die ihn 
zum Strategen ernannten. So ſehr aber die Gleichmuth 
des Mannes zur Bewunderung aufforderte, ſo liefen 
doch feine Feinde neben ihm ber, ſchalten und mißhan- 
deiten ihn. Im Gefängniß fragteihn Einer feiner Freunde, 
ob er noch Etwas an feinen Sohn zu beitellen habe. Er 
antwortete: „allerdings; ich befehle ihm, feinen Groll 
gegen feine Mitbürger zu hegen.“ — So ftarb Phofion 
in denfelben Gefinnungen, mit denen er gelebt hatte. 
Noch nicht zufrieden mit feinem Tode bewirkten feine 
Feinde den Beſchluß: dag fein Leichnam über die Grenze 
geworfen und feinem Athener erlaubt fein follte, zu deſſen 
Beerdigung Feuer anzuzünden. Seiner feiner Freunde 
wagte ihn anzurühren. Doch verrichtete endlich ein Sklav 
diefen Dienft, indem er das Feuer aus dem Gebiete von 
Megara holte. Eine Megarerin, die ihn Dabei mit ihren 
Dienerinnen zur Hand ging, errichtete auch dem Phofion 
ein Denkmal, fammelte feine Gebeine, trug fie bei Nachts 
zeit in ihre Wohnung und vergrub fie neben den Heerde. 
— Nicht lange darauf fah das Volk feine Irrthümer ein. 
Es errichtete ihm eine eherne Bildfäule und beftattete Die 
ihm überbrachten Gebeine feierlich zur Erde. Seinen 
Anfläger Agnonidas aber verdammte ed zum Tode. 


Eine Reihe von Jahren hindurd) war nun Griechen⸗ 
land ein Spielball der makedoniſchen Parteien. Wenige 
Ronate nad Einführung jener wilden Demokratie in 
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Athen, kam Kaſſander aus Aſten und bemaͤchtigte ſich 
Athen's, während Polyſperchon in der Peloponnes feine 
Sreiheitöbefchlüffe verfündete und Alles mit Unruhe umd 
wilder Verwirrung erfüllt. Die Verfaffung Athen’s wird 
von Neuem verändert, Demetrios Phalareus, ein reicher 
und tugendhafter Mann, an die Spibe der Verwaltung 
gefeßt und die mafedonifche Befagung bleibt in Munychia. 
Demetrios verfuhr mit einer Weisheit und Selbftaufs 
opferung , Die der alten Zeiten würdig war; denn er bes 
diente fich feines Anſehens nur zum Beften feines Vater 
landes, vermehrte deffen Einkünfte, ſchmückte die Stadt 
mit neuen Gebäuden und ftellte die verfallenen wieder 
ber. Das dankbare Volk errichtete ihm gegen dreihundert 
Bildfäulen. Als aber bei einem neuen Wechſel der 
Dinge Demetrios Poliorfetes, der Cohn des Antigonos, 
der Stadt eine gänzliche Freiheit und Wiederherftellung 
der Demofratie verfprach, ftürzte das vor Freude trunkne 
Volk diefe Bildfäulen wieder um, vergötterte feinen Bes 
freier und verurtheilte den Phalereus zum Tode. Diefer 
aber entfloh den Meuchelmördern und entfam zum Ptor 
lemaͤos nad) Aegypten, der ibn auf das Freundlichfte 
aufnahm und ihm die Aufficht des Mufeums und der 
Bibliothek anvertraute. . 

Mebr als einmal förte Demetrios Poliorketes den 
Frieden von Griechenland, verjagte den Kaſſander erft 
aus allen feinen Befigungen und veranlaßte endlich Durd 
fein unbegrängtes Glück einen Bund gegen feinen eige⸗ 
nen Bater Antigonos, der Aſien in feiner Gewalt hatte, 
und gleichfalls nach dem Beſitze von Mafedonien, als 
dem Mittelpunfte der Monarchie, trachtete. Die Schlacht 
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bei Ipſus, einem Heinen Ort in Phrygien, entſchied 
endlih die Nachfolge Aleranders auf eine beftimmte 
Beife. Antigonos blieb, fein ganzes Reich ward zer⸗ 
füdelt und Demetrios entlam nur mit einem Heinen 
Reſt feine® Heeeres. Kaffander wurde König von Ma- 
fedonien und erhielt Dadurch Die Herrichaft über Griechen 
land. Aber nicht lange genoß diefer der eingetretenen 
Ruhe. Demetrios hatte Alles verloren, nur nicht fein 
Vertrauen und feinen Muth. Er drang nod) einmal in 
Griechenland eın und, vom Glüd begünitigt, fommt er 
ſelbſt nach Kaſſanders Tod auf den Thron von Mafedos 
nien, den er fieben Jahre lang behauptete. Jet folgte 
ein Krieg dem andern; Hellas wurde immer mehr zer- 
rüttet, und wie die Parteien wechfelten, fo wechfelten 
auch Die Berfaffungen in den Städten. Aus Makedonien 
vertrieben, ging Demetrios nad) Aften, um ein neues 
Reich zu erobern. Er ließ den Antigonos Gonatas 
in Griechenland zurüd. Diefer ſetzte Tyrannen in den 
Städten ein und erflärte fi) zum Beſchützer aller Derer, 
die fich der oberften Gewalt in ihrem Baterlande bemädy- 
tigen wollten. Mit ihrer Hülfe wurde er mächtig genug 
um Makedonien zu erobern. Er ſetzte ſich hier feft und 
binterließ das Reich feinen Nachkommen, von denen 
Perſeus der lebte war. 

Während diefe Zerrüttung im Innern war, Drang 
ein neues Unheil von Außen ber über Griechenland ein. 
Schaaren von Galliern ftürzten von Thrafien und Thefs 
falien her herein, in feiner andern Abficht, als vom Raub 
zu leben. Brennus ftand an der Spike des wilden 
Volks, Das fi beim Fortziehn wie eine Lawine durd) 
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ſeine Verbindung mit andern Barbaren vergroͤßerte. 
Die gemeinſame Gefahr vereinigte die griechiſchen Staa⸗ 
ten, allein ob fie ſchon ihre Außerften Kräfte aufboten, 
konnten fie Doch nicht mehr als 20,000 Mann aufbringen, 
die aber doch bei Heraklea in Theflalien durch Kunft und 
Uebung den rohen Haufen fchlugen. Dennoch drang 
Brennus durch Thermopylä vor und fam bis an Die 
Mauern von Delphi. Hier retteten die Priefter das 
Vaterland. Sie belebten den Muth der Delphier, indem 
fie ihnen den Beiſtand des Gottes verfpradhen. Ein 
beftiged lingewitter, auf welches Kälte und Schnee 
folgte, und &rfchütterungen der Erde ſchienen die Er- 
füllungen dieſer Verheißung anzukündigen. In der 
Morgendämmerung griffen die Aetolier und Phobier die 
beftürzten Gallier an. Brennus wird verwundet, feine 
Salduten fliehen, und in der Duntelbeit, von einem par 
nifhen Schrecken ergriffen, ftürzen fie über einander 
her und tödten fid) gegenfeitig. Auf ihrer Flucht von 
Hunger und Kälte verfolgt, werden fie nody einmal von 
den Griechen geichlagen. Brennus vergiftet ſich und der 
Neft feines Heeres wird in dem feindlichen Lande aufs 
gerieben. Ein anderer Theil, der den Weg mehr oͤſtlich 
genommen hutte, läßt fi) in Zhrafien nieder, das da 
durch für Makedonien größtentheilß verloren ging; ein 
dritter Schwarm endlich geht über das Meer und nimmt 
Galatien ein. 


— — — — — — — 


Wenn es den Aetolern nicht an aller Bildung ge⸗ 
fehlt hätte, ſo würden ſie jetzt, als ſie durch die Vertrei⸗ 
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bung der Gallier mit Ruhm gekrönt waren, auf das 
Heilfamfte für Griechenland haben wirken fönnen. Der 
Freiheitsgeiſt war in Hellas noch keineswegs erlofchen ; 
die jegigen Machthaber in Makedonien waren nicht fo 
furchtbar als Alexander und Philippos; der Geift der 
Eiferfucht belebte fie nicht mehr in gleihem Grade und 
die Schlacht bei Ipſus hatte Die Heftigfeit ihrer Beſtre⸗ 
hungen gebrochen. Diejenigen, weldye Aften unter fi) 
getheilt hatten, waren jeßt mehr befchäftigt, ihr Glück 
zu genießen, als ihre Macht zu vergrößern, — Mates 
donien, auf feine alten Grenzen befchränft und von 
mannichfaltigem Unglück erſchoͤpft, wechjelt nad) der 
Raune der Armee (die größtentbeils aus Söldnern bes 
teht) feinen Herrn mehr als einmal, und obſchon Grie⸗ 
henland immer das Ziel ihres Ehrgeizes und ihrer Ber 
ftrebungen blieb, fo waren doch Diefe nicht fräftig. Die 
Tyrannen, die fi iu den meiften Städten aufgeworfen 
hatten, genoflen feines bedeutenden Schuges von Außen 
und waren ohn' Unterlaß von der Furcht vor ihren Mits 
bürgern gelähmt. Auch wäre zu glauben gewefen daß 
die Niederlage der Gallier das Selbftvertrauen der 
Griechen erhöht haben und das Voll, welches Hel- 
{a8 befreit hatte, fein Anjehn zu Gründung eines 
Bundes benugen würde. Aber der Charakter der Aetoler 
war zu wild, ald dag mun fid ihnen anvertrauen oder 
fe als Beſchützer der Freiheit hätte betrachten mögen. 
3e größere Thaten fie verrichteten, defto furchtbarer wur⸗ 
den fie ihren Nachbarn. Dan hate fie faft ebenfo wie 
die Gallier. 

Aber eben diefe Furcht wurde Griechenland auf eine 
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andere Weiſe nützlich, denn fie veranlaßte die Erneue⸗ 
rung des achäiſchen Bundes, der ſchon in alten Zeiten 
in zwoͤlf Städten beſtanden hatte, deſſen Abgeordnete 
fich zwei Mal im Jahr zu Aegion, einer Stadt Achaias, 
verfammelten. Die jährlich ernannten zwei Strategen 
fommandirten die Armee. Die Ruhe und Stille, mit 
welcher fich dieſer Staatenbund verhielt, batte feine 
Eriftenz unter Philippos und Alexander gefichert; er 
hatte feine Verfaffung, ja, faft feine Freibeit erhalten; 
aber den Unglüde, das Griechenland unter Alexander's 
Nachfolgern erfuhr, entging er nit. Die häufigen 
Staatsummwälzungen Mafedonien’8 wirkten auch auf 
Achaia. Einige feiner Städte befamen Befagungen von 
Bolniperhon, Demetrios, Kaffander, Antigonos; andere 
ſahen Tyrannen in ihrem Schooße aufmachfen. Die Ber- 
fchiedenheit ihrer Lage gab auch ihrem Intereſſe eine ge 
theilte Richtung ; oft ftanden die Zwede ihrer Herrn ein 
ander entgegen und Die alten Bande fchienen gänzlich 
zerbrochen. 

Indeſſen benutzten einige Städte einen günſtigen 
Zeitpunkt äußerer Ruhe um ihr Joch abzuwerfen; und 
um dem liebermuth der Aetoler die Spige zu bieten, er 
neuerten fie den alten Bund, dem noch andere Städte 
beitraten, ald Antigonos Gonatas nad) Befreiung des 
mafedonifchen Thrones anderweit befchäftigt war. Doch 
waren feine Wirkungen unbedeutend und fein Dafein 
dunkel, bi8 Aratos aus Sikyon, welcher als ein zwan⸗ 
zigjühriger Juͤngling feine Baterftadt von den Tyrannen 
befreite, diefelbe mit dem achaͤiſchen Bunde vereinigte, 
dann zum Stratego8 defielben erwählt ward und in die 
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jr Wuürde aus vielen Städten die makedoniſche Beſatzung 
nebſt den Tyrannen vertrieb und den Bund nach allen 
Seiten erweiterte. 

Dieſe wachſende Macht erweckte die Eiferſucht von 
Athen und Sparta: wie es denn ohne Zweifel höchſt 
nachtheilig für den Bund war, daß Sparta feinen Theil 
daran genommen hatte. Beide Städte behielten in ihrer 
Herabwürdigung noch den alten Stolz, und eine Idee 
von Würde war an ihren Namen gefnüpft. Die Aetoler 
nährten den Zunder der Eiferfucht und veranlaßten einen 
Krieg der Spartaner und Achäer, in welchem diefe zu 
wiederholten Malen gefchlagen werden und mehrere Des 
fipungen verlieren. Hätte Aratos dem König von Sparta 
Kleomenes Die Hegemonie überlaffen wollen, fo hätte 
jenen Webeln können vorgebeugt werden; allein, dem 
Nachbar abgeneigt und felbft zu fehr an das Herrfchen ge» 
wöhnt, unternimmt er das gefährliche Wagftüd, Make 
donien zum Schuße des Bundes einzuladen und den 
alten Feind der griechiſchen Unabhängigkeit zu deren 
Befchüßer machen zu wollen. Aber zu feiner Entfchuldis 
gung kann gefagt werden daß aud) Sparta fi) um die 
Gunſt Mafedoniens bewarb, wodurd der achäifche Bund 
in eine noch größere Berlegenheit würde gerathen fein. _ 
Die erfte Bedingung Mafedonien’s war die Auslieferung 
von Akrokorinth, dem Schlüffel der Peloponnes, wels 
des auch wirklich eine maledonifche Befagung einnahın. 

Jetzt ftand Makedonien — Antigonvs Dofon war 
ſein König — allein an der Spiße ded Bundes; fein 
Befehl galt allein; alle Kriegsrüftungen hingen von ihm 
ab. Mit diefer Verftärkung flegte der Bund. Die Spar⸗ 
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taner verloren ihre Eroberungen wieder, Antigonos 
dringt in Lakonien ein, Kleomenes wird bei Sellafla in 
einer großen Schlacht auf’8 Haupt gefchlagen. Kleome⸗ 
ned muß fliehen. Sparta befömmt eine mafedonifche 
Befagung und verliert Die Verfaffung wieder, die ihm 
die Hochherzigfeit feiner letzten Könige gegeben hatte. 
Diefe Bemühungen verdienen als dielegten Beftrebungen 
einer edlen Feiheitsliebe erwähnt zu werden. 

Nach und durch Lyſander hatten die fpartanifchen 
Sitten eine große Veränderung erlitten. Ein großer 
Theil der gemachten Beute war nad) Sparta gefommen, 
und da Diefed Die Hegemonie auf dem Lande aud) mit 
der Thalaffofratie verband, konnte e8 ohne Geld und 
Reihthum nicht beftehen. Der lykurgiſchen Geſetz⸗ 
gebung zuwider wurde befchloffen daß Sparta einen 
Schatz befißen dürfe, und bald erlaubten ſich auch die 
Bürger, was dem ganzen Staat verftattet worden. Die 
Raubfucht der neuen Herrſcher wurde defto größer, je 
roher und ärmer fie geweſen waren. Geiz und Habfudt 
riß ein; die ehemalige Gleichheit der Güter war aufger 
hoben ; Prachtliebe und Echwelgerei folgten nad. Das 
Verderbniß ftieg nad) der Regierung des Agefilaos auf 
den höchften Gipfel. Schon fein Sohn Archidamos wird 
befhuldigt, im Auslande, die vaterländifchen Sitten 
verachtend, ſchwelgeriſch nnd nach ausländifcher Weiſe 
gelebt zu haben, und dieß Klagen über das Betragen 
der Könige nimmt mit dem Fortgange der Zeiten zu. 
Die öffentlichen Mahlzeiten wurden entweder ganz vers 
laffen oder die Tafeln mit auserlefenen Gerichten befeßt 
und die Betten mit foftbaren Teppichen gefchmüdt. Dem 
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Beiſpiele der Könige folgten Privatperſonen. In den 
Öymnafien war die alte Zucht erlofchen, und wie in an» 
dern Heeren Griechenlands wurden Söldner zur Unter- 
fügung des menfchenarmen Staates gebraucht. Bon 
wirklichen Spartanern waren damals nicht mehr als 700 
übrig und unter dieſen waren faum 100, die noch Grund 
und Boden befaßen. Der übrige Theil des Volks faß 
arm und verachtet in der Stadt. 

Sp zerrüttet und in der Gefahr einer gänzlichen 
Auflöfung fand Agis III., als er zur Zeit des Antigo⸗ 
n08 Gonatas zur Regierung fam, fein entartetetes Bas 
terland. Dieſer übertraf alle feine Vorgänger feit dem 
großen Agefilaos fo weit an erhabener Denkungsart, 
daß er, obſchon in dem Ueberfluß feiner Mutter und 
Großmutter erzogen, die unter allen Spartanerinnen 
das größte Vermögen befaßen, ſich doch ſogleich für einen 
Feind aller Wollüfte erflärte, jede Art von Pracht vers 
mied, einen einfachen Mantel trug und laut erflärte: es 
fei ihm an der Königswürde nichts gelegen, wenn er 
nicht durch fie Die Geſetze und alten Einrichtungen Ly⸗ 
kurgos' wiederherftellen könnte. Die Jüngern gaben aud) 
bald feinen Borftellungen Gehör und änderten ihre Les 
bensart; die Alten hingegen, verweichlicht und entartet, 
jitterten vor dem Namen Lykurgos' wie entlaufne SHas 
ven vor dem Namen ihres Herrn. Sein edles Beifpiel 
hatte felbft auf die Weiber feiner Verwandtichaft einen 
heilfamen Einfluß, welcher hinwiederum auf eine große 
Menge Andrer einwirkte. Selbft das Dürftige Volk 
wünfchte eine Veränderung. Agis ließ Daher durch einen 
der Ephoren den Vorſchlag thun, alle Schulden aufzu⸗ 
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heben und das ganze Land von Neuem auszutheilen; 
auch ſollten die Pheiditien und die übrige Lebensart der 
Alten wieder eingeführt werden. Agis ſelbſt aber erklaͤrte, 
er fei bereit der Berfaflung, die er einführte, die größten 
Opfer darzubringen: fein ſämmtliches Vermögen, das 
in vielem Aderland und 600 Talenten baaren Geldes bes 
ftand ; ein Gleiches wollen feine Mutter und Großmutter 
thun, Die unter den Spartaneru die reichften wären, fo 
wie auch alle feine Verwandte und Freunde. 

So fehr nun das Volk dieſe Großmuth bewunderte, 
fo lebhaft war der Widerftand der Reichen, vornemlich 
des zweiten Königs Leonidas, weldyer wohl fah daß er, 
wenn der Borfchlag Durchginge, das Opfer bringen, Agis 
aber allein den Danf einerndten würde. So geſchah es 
Daß Die vorgefchlagene Einrihtung in der Gerufia 
duch das Uebergewicht einer einzigen Stimme verwor⸗ 
fen wurde. 

Mancherlei Unruhen folgten, perfönlidye Feindjelig- 
feiten mifchten fich ein, und Agis und feine Freunde, ſelbſt 
bedroht, nahmen ihre Zuflucht zu gewaltſamen und gefep- 
widrigen Maßregeln, umringten fi) mit der Jugend 
und den Gefangenen, Die fie befreit hatten, jagten Die 
Ephoren von ihren Sißen, verbrannten alle Schuldbriefe 
und man war im Begriff auch Die Adervertheilungen 
vorzunehmen, als Agis in den Strieg ziehen mußte um 
den Achaͤern gegen einen Angriff der Netoler beizuftehen. 
Während diefes Feldzuges, in welchem er durch die 
trefflihe Haltung und Kriegszucht feiner Truppen und 
fein eigne8 edles und beſcheidenes Betragen allgemeine 
Bewunderung erregte, benußten feine Gegner in Sparta 
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die Zeit zu einer vollkommenen Umgeſtaltung der neu⸗ 
geſchaffenen Verfaſſung, und Agis fand bei ſeiner Rück⸗ 
kehr Alles fo verändert, daß er Schutz in dem Tempel 
der Athene fuchen mußte. Hier wurde er Durch Lift ges 
fangen. Seine Feinde hielten über ihn im Gefängniffe 
Seriht. Als ihn einer der Richter unter Dem Scheine 
der Mäßigung und ale ob erihm ein Mittel der Rettung 
angeben wolle, fragte: „ob er nicht zu feinem Unterneh⸗ 
men fei gezwungen worden? antwortete er: „ungezwungen 
habe er nad) dem Beifpiele Lykurgos' die alte Berfaffung 
wieder berftellen wollen; und da Jener weiter fragte: 
„ob er denn fein Unternehmen bereue?“ erwiderteer: „er 
empfinde über ein fo rühmliches Unternehmen feine Reue, 
ob er ſchon die härtefte Strafe werde dulden müſſen.“ 
Man verurtheilte ihn alfo erdroffelt zu werden. Aber 
da wollte feiner der Diener Hand an den König legen; 
und ſchon verfanmelten fi) viele Menfchen vor dem Ge⸗ 
fängnifje, audy feine Mutter und Großmutter, und vers 
langten mit vielem Gefchrei dag man den Könige doch 
ein ordentliches Gericht vor dem Volke zugeftehen möchte. 
Mit Mühe und voll Beforgnig, der Gefangene möchte 
ihnen entriffen werden, bewirften feine Gegner die Hins 
rihtung ; und da Agis einen der Diener klaͤglich weinen 
ſah, fagte er: „Weine nicht; da ich auf eine fo unges 
echte Weife fterbe, fo bin ich weit glüdlicher, als meine 
Henker.‘ Darauf ließ er fid) ohne Widerſtand erdrofleln. 

Nachdem dieſes gefhehen war, trat einer der Richter 
auf die Straße und Iud die Weiber ein hereinzufommen, 
mit der Verficherung daß dem Agis fein Leid widerfahr 
ten folle. Als er hierauf die Großmutter hereingeführt 
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hatte, übergab er fie den Henkern, die ſie aufhenkten. 
Nach diefer Hinrichtung ließ er auch die Mutter herein 
führen. Wie fie nun beim Eintreten ihren Sobn auf der 
Erde liegen und ihre Mutter erdrofielt fah, nahm fie 
zuerft diefe mit Hülfe der Diener herab und legte den 
Leichnam forgfältig verhüllt neben den Agis bin. Dann 
warf fie ſich aufihren Sohn, beneßte ihn mitihren Thräs 
nen und ſprach: „Deine allzugroße Sanftmuth und 
Menſchenliebe haben dich zu Grunde gerichtet.” Sogleich 
fprang Amphares, der fie an der Thüre beobachtet hatte, 
herein und fagte in heftiger Wuth: „Weil Du denn das 
Beginnen deines Sohnes gut heißeft, fo ſollſt du mit 
ihm gleiche Strafe leiden!“ Darauf ftellte ſich Agefiftrata 
an die Schlinge und bot mit den Worten: „Möge e8 
Sparta zum Glüd gereichen !” ihren Naden dar. 

Als die Nachricht von diefem graufamen Verfahren 
fi) in der Stadt verbreitete, hielt feine Furcht die Bürs 
ger zurüd, ibren Schmerz über das Gefchehene wie 
ihren Abfcheu gegen-die Mörder an den Tag zu legen, 
und alle hielten fidy überzeugt daß feitdem die Dorer 
die Peloponnes bewohnten feine verruchtere That in 
Sparta verübt worden. Denn an einen König von 
Sparta legten felbft Feinde faum die Hand, fondern 
achteten feine Würde, und feit Menfchengedenken war 
Kleombrotos der Einzige, der in einer Schlacht (bei 
Leuktra) Durch Feindes Hand gefallen war. 

Nach diefer That regierte Leonidas, der Urheber die 
fer Schandthaten, noch einige Jahre in Sparta und ver 
erbte das Reich an feinen Sohn Kleomenes, einen treff 
lihen Mann, der in Alleın die Gefinnungen des Agis 
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annahm, die Unthaͤtigkeit und Verderbniß feiner Mit⸗ 
bürger haßte und bei feiner etwas heftigen Sinnesart es 
auch wohl für recht hielt, fie wider ihren Willen zu dem 
Beflern zu zwingen. ‘Da er fand dag die Bürger durch⸗ 
aus erfchlafft wären, daß die Reichen alle Sorge für 
das gemeine Befte aus den Augen feßten, Das Dürftige 
Bolt in Unthätigfeit verfunfen war und er felbft nur 
den Namen eines Königs führte, die Ephoren aber die 
Macht beſaßen, nahm er fi) vor, eine gänzliche Umge⸗ 
ſtaltung im Staate zu bewirken. Aber das Schickſal des 
Agis belehrte ihn daß er anf den Beiftand feiner Mit 
bürger nicht rechnen dürfe. 

Nachdem er nun im Felde gegen den ahäifchen Bund 
mehrere glüdlihe Unternehmungen ausgeführt hatte, 
fieß er einftmals das durch vieles Herumziehen ermüdete 
Heer in Arkadien zurüd und wendete ſich mit einer aus» 
eriefenen Abtheilung von Söldnern, deren einigen er 
fein Vorhaben entdedte, plöglicy gegen Sparta, überfiel 
die Ephoren, welche eben bei Tifche faßen, tödtete deren 
bier und einige ihrer Vertheidiger, ächtete einige achtzig 
Bürger, welche die Stadt verlaffen follten, rief dann 
das Volk zufammen, erklärte das Ephorat für aufgeho> 
ben, vertheilte Die Ländereien und beftimmte aud) Denen 
einen Antheil, Die jeßt zwar verbannt wären aber nad) 
Beruhigung der Stadt wieder zurüdichren würden. 
Dann vermehrte er die Zahl der Bürger mit den bravſten 
Bewohnern der lakonifchen Städte und ftellte die alten 
Leibesübungen und Tifchgefellfchaften wieder her, wozu 
fi) auch die Jugend fehr willig finden ließ. Er felhft 
ging dabei Allen mit gutem Beifpiel voran Durch die 
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einfachſte Lebensart, welche vor der des gemeinſten Man⸗ 
nes nichts voraus hatte; wodurch er denn nicht allein 
ſeine Landsleute, ſondern auch die Fremden für ſich ein⸗ 
nahm und ſich ihnen als einen ächten Nachkommen des 
Herakles darſtellte. 


Um nun nach dieſer Staatsumänderung die Ruhe 
im Innern zu befördern, ſetzte er den Krieg gegen die 
Achäer fort; vom Gluͤck begünſtigt drang er in ihr Ges 
Diet ein und nöthigte endlicd den Aratos, Hülfe bei Ans 
tigonos Dofon zu ſuchen. Diefe Unterftüßung wendete 
das Kriegsglück gegen Kleomenes, welcher feiner Seits 
den Ptolemäos um Hülfe anfprady, aber von ihm ges 
täufcht wurde. Obgleich er nın Mittel fand, das Un 
glüd zu mildern und felbft den Zeinden großen Schaden 
zuzufügen, fo vernichtete doc) endlich Die entfcheidende 
Schlacht bei Sellafin, in der er mit dem größten Muthe 
und anfangs mit entfchiedenen Glücke ftritt, alle feine 
Hoffnungen, und nachdem er felbit feinen Mitbürgern 
gerathen hatte, ſich dem Sieger zu unterwerfen, fchiffte 
er fid) nad) Aegypten ein, mit Der Betheuerung: er werde 
immer, er möchte nun leben oder fterben, thun, was für 
Sparta heilfam fei. 


Antigonos nahm nun Sparta ein, behandelte aber 
die Einwohner mit großer Milde, kränkte ihre Würde 
nicht und verftattete ihnen Die Autonomie. Wenige Tage 
nad) feinem Einzug in Sparta war er genöthigt, die Pe 
loponnes zu verlaffen, um nad) Makedonien zurüdzur 
fehren,, wo die Barbaren eingebrochen waren. Er fam 
im Kampfe mit ihnen auf eine rühmliche Weife um. Eine 
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fürze Zeit alſo entſchied das Schickſal von Sparta und 
der ganzen Peloponnes. 

Kleomenes begab fi nun nad) Alerandria, wo ihn 
der König Ptolemäos, mit dem Beinamen Euergetes, 
anfangs faltfinnig aufnahm. Als er aber in der Folge 
Proben von feinen Einfichten ablegte und Tafonifche 
Einfachheit, mit feiner Bildung verbunden, zeigte, flößte 
ea dem Ptolemäod große Achtung für fi ein. Diefer 
bereute es jehr, einen trefflich gefinnten Mann hintans 
gefegt und durch deſſen Nichtbeachtung die mafedonifche 
Macht vergrößert zu haben. Er fuchte ihn daher auf alle 
Weiſe wieder aufzurichten und machte ihm Hoffnung auf 
käftige Unterftüßung. Ueberdieß feßte er ihm einen 
Sahrgehalt aus, von dem er mit den Seinigen fparfam 
lebte, einen großen Theil aber zu Geſchenken für Die 
verwendete, die aus Griechenland nad) Aegypten vers 
Ihlagen worden waren. 

Allein kurz darauf ftarb Ptolemäos, ehe er fein Vers 
ſprechen hatte erfüllen können, und fein Nachfolger Pto⸗ 
lemäo8, mit dem Beinamen Philopator, verfank in die 
nichtsSwürdigfte Schwelgerei und Weiberherrfchaft. Ins 
defien konnte man des Kleomenes nod) nicht ganz ent⸗ 
behren, da der König feinen Thron nicht gefichert glaubte, 
und die Miethtruppen, welche größtentheils aus Pelos 
ponneflern beftanden, ganz an Kleomenes hingen. Bald 
aber wurde er um dieſes Anfehns willen den Höflingen 
verdächtig, und da er, auf Die Nachricht von den großen 
Derwirrungen in der Peloponnes nad) Antigonos' Tode, 
verlangte daß man ihn allein mit feinen Freunden ab» 
reifen lafle, fand man fowohl fein Bleiben als feine 
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Entlaſſung bedenklich, weil er die Gebrechen des Reichs 
haͤtte kennen gelernt. Auch wußte man durch allerlei Ver⸗ 
laͤumdungen und untergeſchobene Briefe den Koͤnig das 
hin zu bringen daß er befahl den Kleomenes in ein 
geräumiges Haus einzufperren, und ihm zwar den biss 
berigen Unterhalt reichen ließ, aber alle Berbindung mit 
Fremden unterfagte. 

Da nun Kleomened aus mancherlei Anzeigen fab, 
daß man feinen und feiner Freunde Untergang beichloflen 
babe und daß er allen bisherigen Hoffnungen entfagen 
muͤſſe, beredete er die Seinigen nicht abzuwarten, bis 
fie Opferthieren glei) geichlachtet würden, fondern als 
Spartaner auf eine würdige Weife zu fterben. Sie 
machten die Wächter trunfen, brachen mit Dem Degen 
in der Hand aus dem Gewahrfam und riefen das Volt 
in den Straßen zur Freiheit auf. Allein dieſe Leute hats 
ten nur fo viel Kraft, Kleomenes' Kühnheit zu bewun- 
dern; ihm zu folgen und beizuftchn hatte Niemand die 
Kühnbeit. 

So jchweifte Kleomenes eine Zeit lang auf Gerathe⸗ 
wohl in der Stadt umber und da er ſah, daß ſich Nie- 
mand anſchloß, fondern dag Alle furchtiam davon liefen, 
ermahnte er feine Freunde eined ehrenvollen Todes zu 
fterben,, wie ihre Thaten verdienten. Sie tödteten ſich 
alfo einander gegenfeitig mit kaltem Blute, bis auf den 
Panteus, einen fhönen Jüngling, der ſich im Kriege 
auf das Ruͤhmlichſte ausgezeichnet hatte und des Kleo⸗ 
menes Liebling war. Diefer erhielt Die Anweiſung, ſich 
nicht eher umzubringen, bis erden König und feine Beglei- 
ter hingeſtreckt fähe. Wie fie nun Alle auf der Erde lagen, 


Geſchichte. 223 


ging Pantend umher und ſtach Jeden mit der Spitze 
ded Degens, um zu verfuchen, ob Einer noch lebe. Auch 
den Kleomenes ſtach er in die Ferſe, und wie er fah, 
daß er das Geſicht verzog, füßte er ihn und ſetzte ſich 
an feine Seite, bis er völlig todt war; dann umarmte 
er den Leichnam und erftach fich über ihm. 


Als das Gerücht hiervon in die Stadt fam, verlor 
Kratefikleia, die Gemahlin des Kleomenes, obgleich fonft 
ein edles Weib, mit einmal ihren ftolgen Muth, faßte 
die Eleinen Söhne in ihren Arm und brad) ein lautes 
Klaggefchrei aus. Der Aeltefte entiprang ihren Händen 
und ftürzte fih vom Dache des Haufes herab, fiel fi 
aber nicht todt, und da man ihn auf bob, fchrie er und 
weinte, Daß man ihn nicht möge fterben laffen. 


Ptolemaͤos ertheilte nım Befehl, den Leichnam des 
Kleomenes in eine Thierhaut gewidelt and Kreuz zu 
lagen und die Kinder nebft der Gemahlin des Kleo⸗ 
menes und ihrem Gefolge hinzurichten. In diefem bes 
fand fi) auch die Gattin des Panteus, ein Weib von 
ungemeiner Schönheit und edler Bildung, die ihren Eis 
tem entfhlüpft war um ihrem Manne nachzufolgen, mit 
welchem fie heiter und ohne Murren das Leben in dem 
fremden Lande ertrug. Diefe begleitete Die Kratefikleia 
auf ihrem legten Gang und fprad) ihr Muth ein; wie⸗ 
wohl diefe nicht für fi) den Tod fürdytete, fondern nur 
darum bat fie vor ihren Kindern hinzurichten. Dennod) 
würgten Die Henker ihre Knaben zuerft vor den Augen 
der Mutter. Die Gattin des Panteus, die groß und 
ſtark war, ſchürzte ſich auf, bediente ſchweigend jede der 
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ſterbenden Frauen und legte die Leichen zurecht, ſ 
es die Umſtaͤnde erlaubten. Als auch die Reihe < 
kam, ließ fie ihr Gewand fallen und machte fidh 
zurecht und litt Den Tod mit der größten Standhafti 
Noch in diefen Ichten Zeiten gab Sparta durch eine 
Tranerfpiel, wo die Weiber in Rückſicht auf Die Ve 
tung des Todes mit den Männern metteiferten, 
Beweis daß die Tugend auch nicht im Unglüd er 
werden fann. 


— — — — —— 


Nach Antigonos' Tod kam fein fiebzehnjähriger 
del, Philippos, Demetrios' Sohn, zur Herrſchaft, 
deſſen langwieriger Regierung iunere Unruhen und 
teien in der ganzen Peloponnes und vorzüglich in S 
wütheten und.diefes feiner Auflöfung immer näher £ 
ten. Die Stadt war getbeilt zwiſchen achäiſch⸗maked 
und ätolifh Geſinnten. Die Netoler, den adhäi 
Bund, als feiner Freiheit beruubt, verachtend und 
Furcht vor dem jungen Philippos, fpielten in de 
loponne8 die Herren, ſchlugen den Aratos und nöth 
ihn aufs Neue die Freundſchaft und den Schuß 1 
donien's anzufleben. Denn fo fehr war jeßt der 9 
ſchon durch die Theilnahme mit den mächtigen Bu 
genoſſen geſchwächt, Daß fie nicht mehr jelbit Die W 
trugen, ja nicht einmal freunde Truppen in Sold 
men, fondern daß fie dem mafedonijchen Könige fü 
nen Schuß Geld zahlten. Diejer fing den Krieg g 
Die Netoler mit Glüd an; nachdem er ibn aber zwei Q 
fortgefegt hatte, ward er nach der für Die Römer fü 
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gluͤklichen Schlacht bei Bannä beredet, feine Gedanken 
anf Italien zu richten. Er machte plößlich Frieden mit 
den Aetolern, ohne die Achäer auch nur zu fragen, Die, — 
da jeder Theil behalten follte, was er eben hatte, — außer 
den frühern Beleidigungen nur Berluft und Schaden 
hatten. 

Der Politit welche Philippos nach dem Plan feiner 
Rathgeber befolgte, lagen folgende Rüdfichten zu Grunde. 

Als in Italien der große Kampf um die Herrichaft 
der Welt gefämpft wurde, abnten Die mweifen Freunde 
des Königs daß der Sieger fih nicht mit dem Beſitze 
von Italien und Sikelien begnügen, und dag Griechens 
land einen Sturm zu beftehen haben würde. Andre aber, 
tatt ihn in dem Gedanken zu beftärfen, Maßregeln der 
Eicherbeit zu nehmen, fehmeichelten feiner Eitelfeit und 
ftellten die Eroberung Italien's nach Der Niederlage der 
Römer als eine leichte Sache vor; und der erfte Schritt 
den er dazu that, war, fich mit den Aetolern auszuföhnen 
die er hätte unterdrüden follen, wodurch er ſich den Haß 
von ganz Griechenland zuzog ohne ſich Dod an Jenen 
Freunde zu machen. Er fchidte Sefandte an Hannibal 
und ließ ein Bündniß anbieten, wozu fich Diefer geneigt 
bewies. Die Römer waren jet alfo unvermuthet und 
febr zur ungelegenen Zeit in die Angelegenheiten von 
Griechenland verwidelt. In ibrer damaligen Lage fonns 
ten fie nichts thun, als die etwanigen Landungsverſuche 
des Philippos vereiteln und ibn in feinem eignen Ges 
biete befchäftigen. Das Erſte geichah durch eine Beob⸗ 
achtungsflotte Die beinah unausgefegt auf dem jonis 
hen Meere kreuzte, und das Letztere erreichten fie durch 

15 
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die Aetoler, mit denen Die Römer ein Buͤndniß ſch 
und die nicht aufhörten Griechenland zu beunrul 
fowie durch den Machanidas, den Tyrann von Sy 
der in der Peloponnes alle makedoniſch Gefinnti 
Furcht feßte und fi) anfchicte die ganze Pelope 
für ſich zu erobern. 

Nachdem Aratos an dem Hofe Philippos’, w 
feine ſchlinumen Neigungen immer mehr entwickelte, 
ein langfames Gift getödtet war, weil er feine | 
gewaltfamen Maßregeln billigte und ihm durch feir 
fehn oft beſchwerlich fiel, wählten die Achäer den ta 
Bhilopdmen aus Megulopolis zu ihrem Strategos, 
her mehrere tapfere Thaten verrichtet und in der Sd 
bei Sellafia den Sieg auf die Seite des Antigono 
lenkt hatte. Ihre Wahl täufchte fie nit. Mit g 
Thätigkeit fuchte er Den Uebeln abzubelfen, die in 
Bunde eingerifien waren. Er übte Die Achäer unausg 
in den Waffen, verbeilerte ihre Taktik und wendete 
ganze Thätigkeit auf das gemeine Befte. Die 
fungen Dderfelben bewährten fich in einen Unterne 
gegen die Spartaner, die bei Mantinen geſchlagen 
den. Machanidas blieb, und ein andrer Tyrann, NR 
trat an feine Stelle. 

Um dieſe Zeit war der zweite punifche Strieg 
lic) geendet, und die Römer benugten die Gelege 
fih an Philippos zu rächen. Diefer — überzeugt da' 
Bruch mit Rom unvermeidlich fei, hatte um ihre & 
deögenoffen zu entkräften, mit Attalos, König von 
gamum und den Nhodiern — beide mit Rom ver 
det — angefangen, und da ſich Aihen mit Rhodos 
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bindet, greift er Diefe Stadt an, welche ſich an Die Römer 
wendete und für den Augenblid durch eine römifche Zlotte 
befreit wurde, die an der Peloponnes landete. Sept 
verbinden fich auch die Aetoler mit den Römern und 
mehrere andere Staaten, die Bhilippos in feiner Wuth 
gemißhandelt und bedroht hatte. Die Kräfte des fieg- 
reichen Rom, von Griechenland unterſtützt, fliegen. ob. 
Quintus Flaminius fhlägt den König bei Kynoskephalä 
in Theflalien, Bhilippos muß um Frieden bitten. Die 
Bedingungen waren: Alle griehifchen Städte in Europa 
und Afien werden für frei erflärt und können fid) nad) eig» 
nen Geſetzen regieren. Philippos zicht feine Befagungen 
ans allen griehiihen Städten, gibt feinen Sohn Des 
metrios den Römern als Geißel und erftattet Die Kriegs- 
toften. 

Als die Griechen mit den Bedingungen des Fries 
dens noch nicht befannt waren, beſchloß Quintus die 
Bekanntmachung derfelben bis zu den ifthmifchen Spie- 
fen zu verfchieben. Da nun von allen Gegenden Gries 
henland’s eine große Menge Zufchaner verfammelt war, 
trat ein Herold auf und rief aus: „Da der römifche 
Senat und das Bolf, und Titus Quintius, fein Feld» 
herr, den König Philippos und die Mafedonier über- 
wunden, fo befreien fie hiermit die griehifchen Städte 
von allen Befagungen und Auflagen und erklären fie 
für freie, nur ihren eignen Gefegen unterworfene Staa- 
ten“. Alle Völker wurden namentlich angeführt, Die 
unter Philippos' Herrfchaft geftanden hatten. Beim An- 
hören dieſer Kundmachung war die Freude fo groß daß 
alle Anwefenden einander erftaunt anfahen, als hätten 
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fie einen Traum gehört, und Jeder fragte den Nachbar, 
feinen eignen Ohren nicht trauend. Der Herold wurde 
zur Wiederholung aufgefordert. Nun entitand ein uns 
mäßiges Beifallsgeſchrei und Klatſchen, fo Daß man ſah, 
von allen Gütern erfcheine den Griechen die Freiheit das 
toftbarfte. Die Spiele wurden fchnell beendigt und ohne 
daß ihnen Nufmerffamfeit gewidmet wurde. Nach deren 
Vollendung eilten Alle zu dem römifchen Feldherrn; Jeder 
ftürzte herbei un feine Hand zu berühren ; man warf ihm 
Kränze und Bänder zu; felbft nicht ohne Gefahr des 
jungen kräftigen Römers, dem aber Jugend, Freude und 
Ruhm Kräfte gaben den Sturm auszuhalten. Mehrere 
Tage hindurd) Dauerte die ausfchweifende Freude. Jeder⸗ 
mann rübmte die Römer: „Es gebe doch ein Volk auf 
Erden, fo fagte man, welches auf feine Koften und mit 
feiner Gefahr für fremde Freiheit Krieg führe; nicht 
etwa für Nachbarn oder Bewohner deflelben Landes; 
fondern e8 gehe über Die Meere um überall Recht und 
(Hefe geltend zu machen.‘ 

Doch diefe Hoffnungen wurden bald vereitelt. Die 
Römer machten ihre alte Politik in Griechenland gel- 
tend; ließen unter mandherlei Bormande — der immer 
nur den Nuben und Die Freibeit von Hellas verfpradd — 
Truppen in Hellas, und trafen, den Zeitpunkt des Bers 
trauens und der Begeifterung benußend, mehrere Ein» 
richtungen die ihre Herrfchaft verbreiteten und begrüns 
deten. Unter dem Vorwande, die Unabhängigfeit der 
einzelnen Staaten zu fichern, verboten fte ale Bündnifle 
und machten den Griechen eine Vereinigung unmöglich. 
Diejenigen, welche den Römern eine unbedingte Erge- 
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benheit zeigten, wurden mit Wohlthaten überhäuft, und 
es gab Menſchen genug, die fein anderes Recht in Hellas 
anerfennen wollten als den Willen der Nömer. Bei 
allen Streitigkeiten boten die Römer ihre Vermittelung 
an um die Griechen an ihr Richteramt zu gewöhnen, 
ſprachen immer von Frieden um allein das VBorrecht des 
Kriegd auszuüben; gaben meift nur Rath und mwagten 
Befehle nur unter günftigen Umftänden und unter dem 
Scheine der Sorge für das gemeine Beſte. 

Die Aetoler, welche an der Niederlage Makedonien’s 
den größten Antheil hatten, verfpradhen ſich von der 
Dankbarkeit Der Römer den größten Lohn, jahn ſich aber 
ſehr bald hintangefeßt und durch die römiſchen Einridy« 
tungen in der Ausübung ihrer gewohnten Räubereien 
geitört. Der Friede war für fie die Drüdendfte Tyrannei. 
Um ihrem Unmuth Luft zu machen, wendeten fie fih au 
den Tyrann von Sparta, Nabis, den Flaminius 
zwar befiegt, aber doch im ruhigen Bejtg feiner Rechte 
gelaffen hatte. Nabis brach von den Aetolern gereizt 
den Krieden, wurde aber auf Anftiften dieſes treulofen 
Volkes, welches ſich Sparta's bemächtigen wollte, durch 
eine Hinterlift mitten in der Stadt getödtet. Aber Die 
Aetoler eruteten die Früchte ihres Verbrechens nicht. 
Auf die Nachricht von den Berwirrungen zu Sparta 
rückten die Achäer, Die unverfühnlichen Feinde der Aetoler, 
ein, Philopoömen beinächtigte ſich der Stadt, verfammelte 
die Spartaner und bewog fie dem achäiſchen Bunde bei- 
zutreten. Diefe That und feine Uneigennügigfeit brachten 
dem Philopömen großen Ruhın. Denn da ihn die 
Spartaner ein Geſchenk von 120 Talenten zufchidten, 
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die fie aus den Gütern des Nabis gelöft hatten, ſchickte 
er das Geld zurüd. 

Zugleich hatten auch die Aetofer den Antiochos ges 
reizt, nach Griehenfand zu fommen. Als diefer aber 
bei Thermopylä und dann bei Magnefta aufs Haupt 
geichlagen wurde und alle feine Befigungen in Klein⸗ 
afien verlor, fahen fich die Griechen überall von römi⸗ 
fher Gewalt umftridt. Die Aetoler erhielten den Fries 
den unter den härteften Bedingungen. Ein Theil ibres 
Gebietes wurde den treuen Alarnanern zugetheilt, und 
die Aetoler, Andere zu fchlagen verhindert, kehrten ihre 
Wuth gegen fid) felbft, und ganz Wetolien wurde mit 
Mord und Verwirrung erfüllt. Bon diefer Zeit an konnte 
Der ätolifche Bund als vernichtet betrachtet werden. 

Die Achäer welche noch meinten ein felbftändiger 
Staat zu fein, wurden jeßt den Römern verdächtig, oder 
vielmehr Letztere fingen an dieſe einzige freie Macht von 
Griechenland zu demütbigen. Einen großen, ja unerfeß- 
lichen Verluft erlitten fie an Philopömen, der in einem 
Feldzuge gegen Meflene gefangen, in ein Gefängniß 
geworfen und mit Gift hingerichtet wurde. Sein Tod 
wurde heftig gerächt, indem die Achäer die Meflenier 
zwangen auf Das Demüthigfte um Frieden zu fleben, 
und die Mitichuldigen des Mords um Pbilopömen’s 
Grab fteinigten. Bei dem Leihenbegängniß, das ihm 
gefeiert wurde, trug Polybios, als zwei und zwanzigsjähs 
riger Jüngling den Afchenfrug. 

In demfelben Jahre ftarben Drei der größten Feld» 
herren: Philopömen, Hannibal und Seipio. Der erfte 
auf Die befagte Weife; der andre beim Prufias in Bis 
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thynien, durch Gift ſich den Nachſtellungen der Roͤmer 
entziehend; Scipio auf ſeinem Landgute zu Linternum, 
mit feinen Landsleuten entzweit und über ihre Ungerech⸗ 
tigfeit erbittert. 

Mit Schmerz und Verdruß begriffen jebt die gries 
chiſchen Staaten, in welche Knechtſchaft fie verfunfen 
waren und welchen Fehler fie begangen hatten, Rom’s 
Schuß gegen Philippos anzuflehen. Mit Freuden fahen 
fie alfo die Empörung des Perfeus, der, von Jugend an 
ein Feind der Römer, den Anfang feiner Regierung mit 
dem Scheine der Großmuth und Milde bezeichnet hatte 
um die Griechen zu gewinnen. Diefes gelang ihm aud). 
Ein großer Theil der Gricchen neigte fih Mafedonien 
zu; und da Perfeus ſich ftark genug glaubte und feine 
Sprache gegen Rom veränderte, brach ein Krieg aus, 
den der Mafedonier mehr mit Dreiftigkeit unternahm, 
als mit Feftigkeit durchführte. Seine Siege wurden 
durch fein Zögern vereitelt und er vernichtete die Vor⸗ 
tbeile felbft, die er in den Händen hatte, als er ohne 
Noth Friedensunterhandlungen anknüpfte, welche Die 
Römer mit Stolz zurückwieſen. Seine thörichten und 
unbefonnenen Maßregeln gaben ihn endlich in die Hände 
des P. Aemilius, der ihn bei Pydna ſchlug. Die ganze 
königliche Kamilie wurde auf der Flucht gefangen ges 
nommen, Makedonien in eine römifche Provinz ver« 
wandelt, und Perfeus, nachdem er eine Zeitlang in einem 
öffentlihen Gefängniß gehalten worden, mit allen feis 
nen Freunden und dem mafedonifchen Adel in Triumph 
aufgeführt. Einige Jahre darauf ftarb er, nach manchen 
Mighandlungen im Gefängniffe. So endigte die make⸗ 
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doniſche Monarchie, 200 Jahre nach Philippos' Thron⸗ 
beſteigung! 


Griechenland ſah jetzt, was es von ſeinen Befreiern 
erwarten durfte, welche fortfuhren, die innern Zwiſtig⸗ 
keiten zu erhalten und die ſtreitenden Städte mit einer 
groͤßern Sicherheit vor ihren Richterſtuhl zu fordern. 
Der achäiſche Bund allein wagte es noch von ſeinen 
Rechten zu ſprechen, ohne ſie doch oft geltend zu machen. 
Um dieſe Anſprüche niederzuſchlagen, ſchickten die Roͤmer 
Abgeordnete, welche über Diejenigen urtheilen ſollten, 
welche Parthei für Die Anhänger Makedonien's ergriffen 
hatten; auch neutral ſich gehalten zu haben reichte bin 
um verdächtig zu jein. Mit Einem Schlage werden alle 
dieſe Verdächtigen in dem Bunde niedergefchlugen. Kal⸗ 
lifrates, ein den Nömern ganz ergebener Mann, übers 
gab den Römern ein Verzeichniß aller Achaäer, von denen 
er vermuthete daß fie Die Sache des Königs begünftigt 
hätten. Auf feine Angabe wurden über 1000 der an- 
gefehenften Achäer nad Rom zur Verantwortung gefor⸗ 
dert, von wo fie, ohne fi) verantworten zu Dürfen, in 
die Stüdte Italiens zerjtreut wurden. Obnerachtet aller 
Borftellungen des Bundes wurden fie ſiebenzehn Jahre 
lang in dieſem ſchmählichen Zujtande gehalten, und nicht 
mehr als dreihundert kamen zulegt nad) Griechenland 
zurüd. Während diefer Zeit jtand als Stratege an der 
Spige des Bundes der Verräther Kallifrates, der es 
ruhig anhören konnte, wenn ihn die Buben auf der 
Straße einen Berräther Schalten. Ruhig war Griechen 
land allerdings Damals aus begreiflihen Gründen. 

Die rüdlehrenden Verbannten hatten einen bittern 
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Haß gegen Rom mitgebracht und theilten ihn ihren 
Landsleuten mit. Gleichſam um einen Verſuch zu machen, 
ob fie ſich noch einige Unabhängigkeit zutrauen dürfen, 
fallen fie in Zafonien ein und verheeren das Land. Die 
Römer ſchicken Bevollmächtigte um den Streit beizus 
legen ; diefe verfahren mit großer Mäßigkeit. Die Achäer 
deuten dies für Furcht uud behandeln die Gefundten mit 
Verachtung. Kritolaos, der Strateg des Bundes, eilt 
von Stadt zu Stadt, reizt Alles gegen die Römer auf 
und bemüht fi, jeden Vergleich mit den Lafedämoniern 
zu vereiteln, prahlt öffentlich, er wolle der ganzen rör 
miſchen Macht die Spige bieten. Mehrere Staaten tras 
ten auf feine Seite. Jetzt fandte Metellus aus Make⸗ 
donien wiederum Bevollmächtigte nad) Korinth und ließ 
die Achäer ermahuen, fi) vor der Nahe Rom's zu hüs 
ten. Ihre Reden erregten in der Berfummlung einen 
heftigen Sturm. Die römiſchen Gefandten fonnten nur 
mit Mühe gegen Miphandlungen gefhügt werden; alle 
Lafedämonier oder lafedämonifch » Sefinnten in Korinth 
wurden überfallen, zum Theil getödtet, zum Theil in 
die Gefängniffe geworfen. Auch noch jetzt glaubten die 
Nömer, mit Planen gegen Karthago beichäftigt, Maß 
regeln der Güte brauchen zu müſſen. Eine neue Gefandt- 
haft fprady mit großer Milde über die Vorfälle und es 
bien feiht, Rom zu verföhnen; aber die Schuldigen 
trauten dieſen Verfprechungen nicht, es fam nod) mehr 
mals zu den heftigiten Verhandlungen, Metelus rüdte 
endlich nach Hellas herab , fchlug Das Heer des Bundes 
zu wiederholten Malen und war im Begriff den Strieg 
durch einen milden Frieden zu endigen, als er vom Lu⸗ 
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cius Mummius abgeloͤſt wurde. Dieſer liefert ſogleich 
eine Schlacht auf dem Iſthmus und ſchlägt die Feinde. 
Der Strateg Diäos, einer der Haupturheber des Kriegs, 
verliert die Befinnung fo fehr, daß er, ftatt Die Flüch⸗ 
tigen in Korinth zufammen zu ziehn, mit gänzlicher Ver⸗ 
zweiflung nach feiner Heimath Megalopolis floh, fein 
Haus anzündete, feine Gattin, Damit fie nicht den Fein⸗ 
den in die Hände fiele, ermordete und ihren Leichnam 
in die Flammen warf, fich felbft aber durch Gift tödtete. 

Die Achäer hatten jept feinen Anführer mehr; denn 
Kritolaos wurde fhon nad einer Schladht gegen Me 
tellus vermißt und war wahrfcheinlich in einem Sumpfe 
umgelommen ; und in der Nacht nach dem Treffen floben 
die Meiften,, die fi) nad) Korintb geworfen hatten. Die 
Stadt war ohne Vertbeidiger. Am dritten Tag, als 
alle Beſorgniß wegen eines Hinterhaltes verfchwunden 
war, rüdte Mummius ein; alle Waffenfähigen wurden 
getödtet; die Stadt wurde geplündert und dann ange 
zündet; Der Brand war ungebeuer und verehrte große 
Schäbe; viele Menfchen famen dabei um; Weiber und 
Knaben wurden zu Sklaven verfauft. Selbft Die Mauern 
wurden niedergerifjen und Die Steine zerfhhlagen. Ein 
ſolches Beifpiel glaubten die Römer an einer Stadt neb⸗ 
men zu müffen, die fih an der Majeftät von Rom vers 
gangen hatte. In demfelben Jahre wurde mit gleicher 
Härte Kartbago zerftört und dreizehn Jahre darauf Nur 
mantia. 

Unter den Trümmern von Korinth wurde die grier 
chifche Freiheit begraben. Auch die andern aufrührerifchen 
Städte wurden bart beftraft, die Mauern derfelben nie 
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ergeriſſen, die Bürger entwaffnet. In allen aber wurde 
ie demokratiſche Verfaſſung abgeſchafft. Zuerſt wurden 
hrigkeiten von den Römern ernannt, nachher aber 
mrde ganz Griechenland unter dem Namen von Adyaja 
seine römifche Provinz verwandelt. Doc wurde Athen, 
a8 in feiner Ohnmacht, feitdem ed aus Philippos' 
Yanden gerettet worden, den Römern immer treu ger 
lieben war, mit Auszeichnung behandelt und im Genuß 
sehrerer Freiheiten gelaflen. Der Ruhm der alten glor- 
eichen Zeit ſchwebte noch um dieſe Stadt, und obſchon 
ie Zeit der Größe in jeder Rüdficht längſt für fle ver» 
chwunden war, auch der Charakter der Einwohner feine 
woße Achtung mehr einflößte, fo leuchtete doch hier noch 
mmer das Kicht der Willenfchaften und e8 erhielt fich 
eine Bildung. Die jungen Römer begaben fich Daher 
zaͤufig nad) Athen um Philofophie zu ftudiren und in 
rer Beredtſamkeit fi au üben. 

In feiner Abhängigkeit von Rom blieb Griechenland 
is auf Mithridates; aber der Krieg, den diefer fühne 
Etoberer anfangs mit ausgezeichnetem Glüd gegen Rom 
regte, ſchlug auch feine Wellen, nachden ganz Aften 
ınd die meiften Infeln des ägäifchen Meeres in feine 
Hände gefallen waren, in Griechenland. Sein Feldherr 
Archelaos ging hieher mit einem großen Heere über und 
jewann mehrere Städte. Athen ward unter andern Durch) 
inen feiner Mitbürger Ariftion oder Athenion, einem 
epifureifchen Philofophen, zum Abfall bewogen und von 
diefem Nichtswürdigen, welcher fi) der Tyrannei bes 
nächtigte, in einen Zuftand der Mäglichften Sklaverei 
verſetzt. ALS aber Sulla nach Griechenland fam, fielen 
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ihm ſogleich alle Städte zu, Athen ausgenommen, wel⸗ 
ches Ariſtion zwang bei der Partei des Königs zu blei⸗ 
ben. Die Stadt wurde mit dem größten Nachdrud bes 
lagert und da fich Die Befagung ftandhaft vertheidigte, 
die ganze Gegend umher verödet und die uralten, ehr⸗ 
würdigen Haine des Akademos und des Lyfeion, um Bes 
lagerungsmaſchinen zu fertigen, niedergehauen. Aus den 
älteften Tempeln wurden die Weihgefchente weggenoms 
men um den ungeheuer Aufwand der Belagerung zu 
beftreiten. Die Stadt fam in die größte Bedrängniß. 
Ein Scheffel Waizen wurde mit taufend Drachmen (über 
200 Thfr.) bezahlt; Viele lebten von Wurzeln, ja von 
altem Leder, welches man kochte; aber Ariftion ftellte 
Schmaußereien an, hielt Roffenfpiele und verhöhnte den 
Feind. Eine Gefandtihaft der Bule und der Prieſter, 
welche um Mitleid mit der Stadt bitten wollten, trieb 
er mit Pfeilfchüffen auseinander. Endlich ward die Stadt 
— in Folge unvorfichtiger Reden, wie Plutarchos fagt, — 
eingenommen, und um Mitternacht rüdte Sulla unver 
muthet und fchredlich , unter dem Schall Der Trompeten 
und Hörner und den lauten JIubelgeſchrei der Soldaten 
durch die Brefche ein. Die Stadt wurde geplündert und 
viele der Einwohner ermordet. Das Blut ftrönte den 
ganzen Kerameikos entlang durch das Thor bis in die 
Vorftadt. Ungeachtet aber fo Viele auf Diele Weiſe ums 
Leben kamen, war doc) die Zahl Derer nicht geringer, 
die fich ſelbſt, weil fie ihr Vaterland für ganz verloren 
hielten , aus Jammer und Betrübnig umbrachten. Denn 
Das fehte die meiften Bürger in Verzweiflung daß fie 
fih vom Sulla weder Menſchenliebe, noch Mäpigung 
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verſprechen konnten. Da aber dieſer endlich ſeine Rache 
befriedigt hatte, uud ſich die vornehmſten Obrigkeiten 
vor ihm demüthigten und ihm zu Füßen fielen, fagte er: 
„er wolle Vielen um Weniger willen und den Xeben- 
digen wegen der Zodten verzeihen‘. — Seine Freibeit 
jedody befam Athen nie ganz wieder. 

Nach Diefem Kriege ſank Hellas immer tiefer. Unter 
der Römer Herrſchaft verödeten die volkreichften und 
hlühendften Gegenden, fo daß Pompejus eine Kolonie 
von Seeräubern in eine von Menſchen verlaffene Gegend 
der Peloponnes führte.‘ 

Abwechfelnd war unter den Kaifern Griechenland’s 
Loos, und es wurde, je nachdem die Neigungen Der 
Statthalter wechjelten, bald mit mehr Freiheiten ber 
ent, bald ihrer wieder beraubt. Athen wurde von 
den Meiften geehrt, und, fein Bürgerrecht zu haben, galt 
auch noch unter den Kaifern für ehrenvoll. 

Seitdem Griechenland feine Selbitftindigfeit vers 
loren, hat e8 feine eigene Gefchichte mehr. Als römifche 
Provinz theilt e8 die Schickſale des römifchen Reiche. 
In Diefe näher einzugehen, ift Die Aufgabe der römifchen 
Gefchichtsihreiber. Ueber Griechenfand’s Untergang bes 
merken wir nur Folgendes. | 

In den Zeiten der Völkerwanderung wurde Gries 
chenland durch die Einfälle der Gothen, vornehmlich Des 
Alarich, gänzlich vermüftet, ausgeplündert und von 
Menfchen entblößt. Im J. Chr. 396 überftrömte diefer 
Eroberer von Mafedonien aus ganz Hellas, tödtete die 
waffentragende Jugend und trieb die Weiber mit den 
Heerden und Der Beute der angezündeten Städte bin« 
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weg. Der Weg den er nahm, war noch nach mehrern 
Jahren durch oͤde Verwüſtung bezeichnet. Athen rettete 
ſich durch eine große Summe; aber ganz Attika wurde 
verheert und ausgeplündert. Eine Menge Städte der 
Peloponnes wurde ein Raub der Flammen, und ihre 
Kunſtwerke wurden unter andrer Beute nach Dem Werthe 
des Metalle vertheilt. 

In diefer unfeligen Zeit wurden die fhönften Werke 
des menfchlichen Geiftes: Tempel, Bildſäulen, Kunft- 
werfe aller Art zeritört, und eine Menge der geiftreichften 
Werke der Literatur ging in dem allgemeinen Schiff 
bruch unter. Das Meifte von Dem was ſich noch erhal- 
ten wurde in Konftantinopel und auf den Infeln ges 
rettet. Aber die Geſchichte diefer Werke foll der Ges 
ſchichte der Literatur aufbehnlten bleiben. 





Geſchichte der Wiffenfchaften. 


Nachdem wir in der politifchen Geſchichte der griechifchen 
Nation die befondern Eigenthümlichkeiten dieſes Volfes 
auf dem Schauplap der Weltbegebenheiten kennen ger 
lernt haben feine Empfänglicykeit für alles Große und 
Schöne, die glänzenden Erſcheinungen feiner Freiheits- 
liebe, die wunderbare Mifchung von Kraft und Anmuth, 
von Würde und Schönheit die es in der Blüthe feiner 
Entwidelung über alle Völker erhoben hat, feine unends 
lihe Regſamkeit und Vielfeitigfeit: — wenden wir ung zu 
der Geſchichte feiner geiftigen und wiſſenſchaftlichen Kul⸗ 
tur, durch die es eine Herrichaft über die Welt und die 
Beiten aller Jahrhunderte erlangt hat, die nicht auf« 
hören wird, fo lange nody das Schöne als ſchön, das 
Große ald groß gilt und fo lange noch irgend ein Reft 
jener wunderſamen Sprache übrig bleibt die mehr als 
irgend eine andere Wohlllang und Fülle, Stärfe und 
Anmuth, Kraft und Süßigfeit vereint, die jedem Stoffe 
fi anfchmiegt wie ein naffed Gewand, und die in einer 
Reihe von Jahrhunderten von dem geiftreichiten Volke 
jür jede Gattung geiftiger Mittheilung gebildet worden. 
Denn eben Das gibt der Gefchichte der Wiffenfchaften 
bei den Griechen ein fo hohes Intereſſe und ihrer Literar 
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tur einen ſo dauernden Einfluß, daß die Griechen nicht wie 
Die meiſten Völker der neuen Welt nur in einer oder der 
andern Gattung geglänzt oder in jeder nur einige vors 
übergehende Meteore erzeugt haben, fondern daß fie — dem 
nothwendigen Geſetz einer freien Entwidelung des Geis 
fte8 folgend — den ganzen Kreis der Wiffenfchaft und 
Kunft durchliefen und Alles, was nicht Werk der Zeit, 
fondern der Kraft ift bis zu feiner Vollendung führten. 
Hierbei ift der Fortgang ihrer Entwidelung eben darum 
weil er natürlich, ungehindert und von fremden Eins 
flüffen frei war, fo ftetig, daß immer das Vollkommnere 
dem minder Vollkommnen folgte und daß das Höhere 
nicht eher erſchien als bis das Niedere vollendet war. 
Indem nun Die jedeömalige Entwidelung und Ausbil 
dung eines jeden Kunſt⸗Zweiges der Zeit und der 
Epoche, in welcher man eben jtand angehörte, blühten 
aud immer in jeder Epoche mehrere große Meijter, und 
der Himmel der grichifchen Kunft zeigt bei jeder feiner 
Wendungen eine Maſſe glänzender Geſtirne, Die, wenn 
auch die Zeit ihre Strahlen ausgelöſcht hat, doch noch 
in den Annalen der Gefchichte Leuchten. 

Bei allen Völkern deren Entwidelung dem Gange 
der Natur folgte, ift die Boefie allen andern Künften 
vorangegangen. Wie Die Kindheit Die Knospe der gan 
zen Menfchheit it, wo fich Diefe in bemußtlofer Unſchuld 
zeigt und Die ganze Maſſe ihrer Kräfte noch feft zufanımen- 
drängt, Der Ausbreitung zuitrebt, fo umſchließt aud 
die Boefie alle Kräfte der menfchlihen Natur und fteilt 
diefe ebenfo in ihrer Ganzheit vor wie Das Kind in den 
eriten Jahren feines geiltigen Erwachens. Wie das 
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Kind durch einen geheimnißvollen Akt der Natur in dem 
Schooß der Mutter erzeugt und gebildet wird, fo er 
zeugt fich auch Die Poefte in der innerften Werkitatt der 
menſchlichen Natur, welche ihr das eigenthümliche We⸗ 
fen mittheilt, um fich in ihr verjüngter, Harer, geheim» 
nigvoller, zarter und fräftiger darzuftellen. Auch bei 
den Griechen regte ſich der kindliche Geift zuerft in der 
Poeſie, welche bei ihnen mehr als anderswo eine Tochter 
der Natır, ein Geheimniß der Begeifterung war die 
wie man wähnte von den Wohnfigen der Götter herab in 
ſolche menschliche Herzen flieg, welche die göttliche Natur 
ihrer Mittheilung würdigte. Sie war e8, die den Geift 
der Nation zuerft mächtig anregte, deren edleren Kräfte 
erweckte und da fie das Leben in allen feinen Epochen 
begleitete e8 auf die Höhe erhob, Die uns das ganze 
Thun und Treiben dieſes Bolfed wie eine wunderbare 
Dichtung erfheinen läßt. Denn da die ganze Kultur 
der Griechen von der Poeſie ausging, und die Poeſie felbft 
in den verfchiedenen Perioden der Entwidelung des hel⸗ 
lenifhen Volles immer höher und höher ftieg bis zur 
männlichen Vollendung und Reife, fo ſchien der Glanz, 
der fie umzog, in das ganze Leben hinein, und ihre Bes 
rührung verfchönerte, begeifternd und befebend, jedes 
Geſchaͤft feiner geiftigen Natur. Daher gefhah es denn 
auch daß als fih, wie es in dem Gange der Kultur 
unvermeidlich ift, Die Richtungen des Geiftes fonderten 
und trennten, um einzeln in einzelnen Zweigen der 
Wiſſenſchaften Großes zu erftreben, dennoch faft nie 
wie in der neuern Kultur eine totale Vereinzelung der 
Kräfte entftand, oder eine feindfelige Entzweiung des 
14 
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Verſtandes und des Gemüthes, der Einbildungskraft 
und der Vernunft eintrat, ſondern daß jede Kraft, auch 
wo ſie einzeln zu wirken ſchien, das geheime Band, 
welches alle vereint, nicht zerriß. Wie in dem Univerſum 
die mannichfaltigen Stoffe, indem ſie von dem Mittel⸗ 
punkte auszugehen ſcheinen, dennoch immer dem Mittel⸗ 
punkte zuſtreben, fo kehrten in Griechenland alle Ele⸗ 
mente der Bildung immer zu der poetiſchen Begeiſterung 
zurück, die wie das heilige Feuer der Veſta in der Mitte 
der Städte, fo in der Mitte der Künſte und des Les 
bens hoch loderte. Daher gefhab es denn auch daß 
die Philofopbie, indem fie der Dichtlunft ihre in der 
Tiefe gefundenen Schäße mittheilte, von diefer die äthes 
rifhen Schwingen lieb und fi mit den Blütben einer 
poetifchen Welt befrönte, — daß die Geſchichte ſich mit der 
zarteften Sittlidhfeit und einer faft idealifchen Würde 
duchdrang, und daß die Geſetzgebung felbft und das 
Recht ihre finftre Geftalt ablegten und ſich mit den gefälli« 
gen Formen einer heitern und begeifterten Beredtfamteit 
ſchmückten. 

Dieſer dauernde und weitverbreitete Einfluß der 
PVoefie auf das innere und äußere Leben der Nation in 
verfchiedenen Epodyen ihrer Entwidelung, mit denen 
fie immer gleichen Schritt bielt, wäre durchaus unbes 
greiflich, wenn fie nicht gleich urfprüngli aus Der ins 
nerften Kraft der Menfchheit wäre geboren worden, durch 
urfprüngliche Kraft und tiefe Begeifterung. Denn über 
all, wo die Kunft wie ein exotifhes Gewächs von freu. 
den Ländern als ein angenehmer Schmud des Lebens 
angenommen und gleichſam geliehen ward, bat fie jelten 
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mehr als ein müſſiges Wohlgefallen erzeugt, das wie 
eine Modeluſt immer durch veränderte Formen gereizt 
und belebt werden muß. Selten ſtand fie, eben weil fie 
ein Kind des Zufalld war, in Einklang mit den übrigen 
Berhältniffen des leihenden Volkes; Daher verhallte ihre 
Stimme, ohne neues Leben in enipfänglichen Herzen zu 
tegen, und ihre erfünftelte Blüthe verwelfte und trug 
feine Frucht. Bei feinem modernen Volke ift die Dichts 
kunſt Mittelpunkt der Bildung geworden. Gie ift ges 
blieben, was fie bei ihrer erften Einführung als fremdes 
Produft war: ein Schmud für Wenige, eine Erholung 
für Die müffige Welt und ein Gegenftand des Berlangens 
für Die jugendliche Eitelkeit. 

Wenn wir daher das innerfte Weſen der PBoefle und 
ihren natürlichen Fortgang in freier Entwidelung er 
tennen wollen, müjjen wir immer zu den Griechen zus 
rückkehren. Nur bier fehen wir die organiſche Entfaltung 
des ganzen Gewächſes und obfchon unendlich Vieles in 
das weite Grab der Zeiten hinab gefunten ift, fo find 
doch Die Trümmer dieſes großen und wunderbaren Tems 
pels vollkommen hinreichend, uns die Geftaltung und 
die Maaße des Ganzen deutlich erfennen zu laffen. Aber 
die Beichaffenheit des Einzelnen bleibt freilich an vielen 
Stellen räthſelhaft. Wie Daher der Liebhaber der Dils 
denden Kunft fein Bruchſtück eines Kunſtwerkes gering 
achtet, und oft aus dem Kleinſten das Größte geſchloſſen 
und erfannt werden Tann, fo ift auch für den Forſcher 
der Geſchichte der Menfchheit nichts zu geringfügig. Vie⸗ 
le8 ift aus kleinen Andeutungen mit Wahrfcheinlichkeit 


errathen worden, und eine vollftändige Geſchichte Dex 
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griechiſchen Wiſſenſchaft und Kunft kann nur aus einer 
Menge von Fragmenten erwachfen, welche der Scharf- 
finn und das Ahnungsvermögen zu ergänzen, zu ordnen 
und zufammen zu fügen verfteht. 


Wenn wir in die älteften Zeiten von Griechenland 
zurüdgehn, fo wie fie ſich den älteften Gefchichtfchreibern 
und Dichtern durch die Mittheilung alter Sagen offen» 
bart haben, fo begann auch hier Die Menfchheit ihren 
Lauf von der Wildheit, und die thierifchen Berg» und 
Höhlen- Bewohner traten allmählig in den Stand des 
Jägers, des Hirten und des Adermanned. Wann diefe 
legte Stufe erreiht worden, auf welcher Eigenthum, 
Recht und Geſetz fich fefter bildeten, ift gänzlich un 
befannt; noch ebe fie erreiht ward, erwähnen alte 
Sagen der Einwirkung begeifterter Seher, die durch bes 
feelte Gefänge das rohe Geſchlecht um ſich verfammelten. 
Aber ungewiß und ſchwankend iſt Alles was von einem 
Orpheus und dem Einfluß feiner Myſterien wahrfchein- 
lich meift auf Treu’ und Glauben begeifterter Hierophan- 
ten erzählt wurde, Die den Urfprung ihrer heiligen Ce 
vemonieen aud dem Dunfel der grauen Vorzeit abzus 
leiten lieben. Erſt als die Heldenzeit der Hellenen ber 
gann, und durch den Verein der verfchiedenen Stämme 
wunderbare Thaten vollbracht wurden, da erwedte die 
That das Wort, und die vorlallende Poeſie früherer Zei- 
ten, das Stammeln des findifhen Mundes verwan⸗ 
deite fih in hellen Gefang. So bringt e8 auch die Natur 
der Sache mit fih. Aeußere Anregungen müflen das 
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fhlummernde Leben des Geiftes erwecken; eine bedeut- 
fame Belt muß die Augen entfiegeln,, Die wie alle Sinne 
in dDumpfer Düfterheit umfangen find bis ein günftiger 
Strahl die Nebel zertheilt. Dann verliert fih das find» 
lihe Gemüth in der Außenwelt die e8 gewedt hat und 
leiht gem fein Ohr der Geſchichte wunderbarer Helden» 
fagen, gefährlicher Abentheuer, feltfamer Irren in uns 
befannten Meeren und Ländern ; und fo entfteht die Ers 
zählung und das epifche Gedicht. 

Lang vor dem Beginn der Heldenzeit war Griechen» 
land aus dem Zuftand der Wildbeit getreten. Ganz 
Hellas war mit Städten befät, und überall ftrahlten die 
Höfe von Königen und Fürften,, an deren Seite die Befs 
fern des Volks faßen: eine väterliche Herrfchaft übend 
und mehr durch Geburt als Macht über Denen ftehend, 
die fie regierten. Sie faßen mit den Aelteften des Volkes 
zu Rath, wann den Staat etmas Wichtiges betraf; führs 
ten Die Schauren im Kriege; beforgten im Frieden den 
Anbau ihres Landes und in Tagen der Ruhe pflogen 
fie am Heerde unter den Shrigen in gemüthlichem Ges 
ſpräch und Erzählungen von der alten Zeit einer ergötz⸗ 
lichen Muße. Gefellig waren wohl die Griecdyen zu jeder 
Zeit, redfelig, empfänglih, Freunde von Feften und 
Spielen; daher auch ihre Religion fhon früh einen heis 
tern Charakter gewann, und der Olymp fi wie ein 
heiteres Koͤnigshaus ſchmückte wo fich Felt an Feſt 
teihte, jedes mit Spiel, Tanz und Gefang geihmüdkt, 
und wo im Genuß der heitern Luft jegliche Sorge und die 
Regierung der Welt vergeffen ward. So wird daher 
auch das Haus der Könige mit der Gegenwart gottbes 
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geifterter Singer gefhmädt, und ihre Hallen tönen 
wieder von der Geſchichte ihrer Ahnen oder ihrer eignen, 
oder überhaupt von dem Ruhme der Götterföhne der 
von früheren Zeiten herübergefommen war. Goldyer 
Sänger hat e8 lange vor Homero® gegeben; denn die bo» 
merifchen Gedichte erwähnen ihrer als befannter Erfcheis 
nungen, ja al8 eines nothwendigen Schmudes feftlicher 
Zage. In dem Haufe des Alkinoos, unter den horchen⸗ 
den Phäaken fingt Demodokos, dem ein eigener Seflel 
an beftimmter Stelle ftehbt, (Odyff. VIII, 65. 473) die 
Abentheuer des Odyſſeus in der Gegenwart dieſes Fürs 
ften ; und unter den Freiern in der Penelope Haus wird 
Phemios, welcher „viel Thaten der Götter und Münner 
wußte‘ (Odyſſ. I, 325) von den Freiem mit Gewalt 
bereingezogen, und er fingt ibnen „die traurige Heims 
fahrt, Die den Achaiern von Troja verbängete Pallas 
Athene”. Und ald Agamemnon vor Troja zog, vers 
traute er feine Gattin einem Sänger an; und fo lange 
Diefer fie umgab, widerftand fie den Verführungen des 
Aegiſthos, der ihn daher auf eine öde Anfel brachte um 
zu feinem Zwecke zu gelangen. Auch Achilleus fchlägt Die 
Leier und fingt den Ruhm der Götter und Helden ; und 
es wur eine alte Sage daß in Eheiron’s Ritterfchule 
neben den Heldenkünften auch die Muſik und der herois 
[he Geſang geübt wurden. Es ift alfo gar nicht zu zwei⸗ 
feln daß es ihon vor Ho meros epifhe Sänger gegeben, 
zumal er felbft fo viele Heldenfagen einflidht die aus 
älterer Poeſie entlehnt fcheinen, und in ihnen: die 
Kunft des Sängers als ein beitimmtes Gewerbe auf 
tritt das man auf Koften der öffentlichen Guftfreibeit 
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übt. Auch wurde diefe Kunft ordentlich gelernt und Der- 
jenige der Eignes fchuf, ausgezeichnet vor Dem der 
nur das Erfundene zu wiederholen verftand. (Odyſſ. 
XXI, 347). Es ift aber ganz charakteriftifch und Acht 
helleniſch, daß auch die ältefte Poefie nur allein der 
Muße und heiterer Freude gewidmet war. Nur zu er 
freuen und die Gemüther der müffigen Hörer mit alten 
und großen Geſchichten zu begeijtern, tönt ihre Leier, 
nicht um zu irgend einem bürgerlichen Geichäft, felbit 
nicht um zum Krieg zu ermuntern: denn Achilleus felbft 
fingt nur in den Intervallen der Muße, nicht um fein 
kriegsluſtiges Herz zu ermuntern, fondern um es in ftille 
Ruhe zu wiegen und feinen Unmuth zu ftillen. So bat 
die Kunft vom Anfang an ihren hoben Beruf erfannt, 
die Seelen der Wirklichfeit zu entreißen und in die ftil- 
len und heiteren Gefilde zu führen wo die Stürme des 
Lebens fich in poetifchen Schein verwandeln. 

Alfo nicht Durch ein unbegreiflihes und in der Ger 
ſchichte Der bellenifchen Poefie durchaus einziged Wunder 
ift die epifche Poeſie mit und durch einen einzigen Dich» 
ter zugleich entitanden und zur höchften Vollendung ger 
bracht worden, fondern fie ift allmählig in Griechenland 
erwachſen, und ihre Entfaltung war langfam und ftetig, 
bis fie die fhönften Blüthen in dem bomerifchen Zeit« 
alter trieb. Ohnftreitig war dieſe Entfaltung durch die 
großen und einflußreichen Zeiten des trojanifchen Krieges 
befördert worden. Vielleicht mochte ſchon das lange Zu⸗ 
fanmenfein der Griechen ihre Neigung zu Gefang und 
Heldenfagen genährt haben; gewiß aber freuten Die wun⸗ 
derbaren Ereigniffe diefes Krieges und die feltfamen 
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Abentheuer der helleniſchen Häupter einen Samen poeti⸗ 
ſcher Erzählungen in Griechenland aus, der, da das 
Zeitalter einmal epifch war, in reichlicher Fülle aufgehn 
mußte. Daß aber diefe Sagen ein gewöhnlicher Stoff 
der epifchen Muſe wurden, erhellt fhon Daraus, daß Die 
Sänger welde die homerifhen Gedichte und vorführen, 
am Liebften aus diefem reichen Stoffe wählten. 


Ob e8 ein Troja gegeben und einen trojaniſchen Krieg? 
haben einige der Alten, vielleicht nur fcherzend, bezwei- 
felt, um dem Scharffinne eine Hebung aufzugeben, ähn⸗ 
lih Denen welche der deflamirenden Jugend das Lob 
eines Phalaris und Bufiris, die Vertheidigung der Uns 
gerechtigkeit und ähnlicher Dinge auferlegten ; aud) Neuere 
haben daſſelbe Thema im Eruft ergriffen. Wenn aber 
Jenen das Verfchwinden aller Spuren der alten Städte 
doch einen Schein gibt, fo fcheint Dagegen der Zweifel 
an dem Dafein eines Homeros', beim erften Hören, nur 
eine reine Geburt erhigter Einbildungsfkraft zu fein, da 
mehrere, von den Zeiten des grauften Altertbums ber 
bewunderte Werke fo laut fein Dafein verfündigen. Und 
doch ift auch dieſe Meinung der Wahrheit befreundet; 
und es ift mehr als wahrfcheinlih, Daß wie Herakles 
nicht der Name Eines Heroen war fondern ein das 
Stärkfte und Zurchtlofefte bezeichnender Begriff, fo auch 
Homeros nicht der Name Einer Perſon fondern die Ber 
nennung einer ganzen Stlaffe von Dichtern gewefen, und 
Daß die homerifhen Gefänge nicht aus Einem Geifte 
hervorgegangen fondern verfchiedenen Dichteru ihren 
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Urſprung verdanfen. Wie die griechifche Poeſie übers 
haupt, fo fcheinen auch Diefe Wunder der epifchen Poeſie 
almählig erwachſen und durch mehrere verwandte Geifter 
jo fortgefeßt zu fein, bis endlich nad) Vollendung des 
epiſchen Zeitraums die mannichfaltigen Theile zu Einem 
Ganzen gefammelt, geordnet, abgeglättet und in ihrer 
gegenwärtigen Geftalt zur Bewunderung der Mitwelt 
und der Nachwelt aufgeftellt wurden. 

Bergebens fuchen wir alfo Die Spuren von dem Xchen 
des Einen Homer auf, die fhon den Alten ein Räthfel 
waren ; wir fönnen bier nicht die Gefchichte Eines Sän- 
gers finden fondern die des epifchen Zeitraums übers 
haupt. Diefer begann gegen 1000 Jahre vor der hrift« 
lihen Zeitrechnung nad) der Wanderung der Joner nad) 
Afien, die hier einen Bund von zwölf Städten gründeten 
und in dem fruchtbaren Land, unter dem mildeften und 
heiterften Himmel einen neuen und fehnelleren Lauf zu 
dem Ziele der Kultur begannen. Hier, wo ihnen die 
Reichthümer Afiend im Rüden lagen, wo ein hafenreiches 
Ufer Die Fremden zu landen einlud und jede Bedingung 
zum Handel geboten war, entwidelte fid) jeder Keim der 
Bildung, der in dem von Natur muntern, frohfinnigen 
und leichtbeweglichen Volke lag, in fürzerer Zeit. Das 
frohe, poetifche, feftlihe Leben das ſchon vordem an 
den Höfen der Könige des Mutterlandes gepflegt wor» 
den, entwidelte fid) noch reicher und üppiger in den 
Städten von Afien die dem Verkehr mit den Eingebor- 
nen des Landes eine feftlichere Lebensart Banken mochten, 
ohne daß fi in ihren Einwohnern der felbftftändige 
heilenifche Geift verlor, den vielmehr die republifanifche 
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Verfaſſung — die, wie es ſcheint, in jenen Gegenden 
fruͤh Wurzel ſchlug — ftärkte und befeſtigte. Es iſt ſeh 
zu glauben daß ſich in dem wohlhabenden, mir wett 
eifernden Städten befäten Rande die Feſte vermehrt um! 
alfo die feierlichen, begeiſteriden Veranlaſſungen zu 
Beförderung der Kunſt, vornehmlich der Mufif un! 
Poeſie, vermehrt haben werden. So gefchah es daß hie 
zuerst die Muſe der epiſchen Poefie in die Schranke 
trat und, mit dem jugendlichen Sinne der Zeit erfüll 
die Wundertbaten der frühern Heldenepoche zum Erſtau 
nen ihrer Hörer und der Nachwelt zur Freude fang. 

In Diefen Gegenden alfo und unter diefen Deenfcher 
fol Homeros, wer er auch immer war, das Licht de 
Welt erblickt baben: mehr ein Sohn der Mufen alı 
irdifher Eltern, und feiner Abkunft und ganzem Leben 
nach in fo myſtiſches Dunkel gebüllt daß auch Die Alteı 
bierin ein Zeichen böberer Abfunft erfannten. Daher wa 
e8 in mehreren Schulen eine ausgemachte Sadıe daf 
Homeros eine göttliche Natur empfangen und Durch fü 
feine wunderbaren Lieder gedichtet babe: Denn e8 fei um 
möglih Daß eine fo mürdenolle und füße Poeſie ander 
babe entftehen können. Daher fei es auch allein zu er 
flären Daß fie nicht nur Die Hellenen fo lange Zeit an Geif 
und Ohren gefeilelt, fondern daß auch viele der Barbaren 
welche andrer beflenifchen Dinge nicht fundig find, dod 
die Gedichte Homeros’ fannten. Denn auch bei den Yu 
dern werde Homeros' Poeſie gelungen, indem fie diefelb: 
in ibre eique Sprache umgewandelt; und Diefes Volk 
welches die Geſtirne des bellenifchen Himmels nicht fehe 
fenne die Leiden des Priamos', Die Wehllagen der Helabı 
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und Andromache, Die Tugenden des Achillens und Hektor. 
So viel habe die Mufik eines von Gott begeifterten und 
mit einer Dämonifchen Natur begabten Mannes vermodht. 

Sieben Städte ftritten um die Ehre feines Befiges ; 
aber alle Wahrfcheinlichkeit ift für Sonien, für Smyrna's 
Nähe. Vieles haben die Alten über Die Perfon des Ho» 
meros gefabelt, über jeine Reifen in allen heilen der Welt 
— weil der lebendige Maler der Natur Alles felbft ges 
ſehen zu haben ſchien — und über feine Armuth, die ihn 
bettelnd von einem Fürftenhaufe zu dem andern getrieben 
babe. Bedeutend ift Die Sage von feiner Blindheit, als 
ob das hörhfte innere, poetifche Leben nur dann gedeihen 
fönne wenn ſich die Wirklichkeit dent leiblichen Auge ver- 
Ihleiert. In demfelben Sinne zeigt und die alte Welt 
die trefflichen Dichter, wenn ihre Lippe nach geendigtem 
Geſange ſich ſchließt oder wenn fie vo r denifelben ftumm 
und in fich gelehrt, verfunfen in eine fehönere Welt find, 
die ihrem Inneren wie den Tiefen eines ruhigen See's 
entiprießt. 

Bon einer beträchtlichen Anzahl epifcher Gedichte Die 
Diefer und Iener als homeriſch anführt, legte Das Alter⸗ 
tum doch nurzwei, die Sliade und die Odyſſee, Dem Einen 
Homeros faft einftimmig bei: nicht aus hiftorifchen Grüns 
den wie es fcheint, fondern wegen ihrer höhern Vors 
trefflichfeit. Doc) verfannten die Alten den Unterfchied 
nicht welcher in dem Geifte, der Anlage und Ausführung 
beider herrſchte; weshalb auch manche Kunftrichter Die 
Ddvffee dem Berfaffer der Ilias abfprachen, andere hin⸗ 
gegen fi bemühten in Dem verfchiedenen Styl nur die 
Berfchiedenheit der Bildung und des Alters ibres Urhe⸗ 
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bers anzuerkennen —: wie denn Longinos, indem er die 
Odyſſee an Kraft weit hinter der Iliade fand, die letztere 
für das Werk der erſten jugendlichen Kraft des Dichters 
hielt, der hier wie die Sonne am Mittag brenne, waͤh⸗ 
rend in der Odyſſee ſich die Nedfeligfeit des fabelnden 
Alters offenbare, der finfenden Sonne vergleichbar, noch 
immer herrlich und groß, aber doch nur matte Strahlen 
veriendend. 

Diefe Gedichte, von ihrem Urheber nur mündlich 
mitgetheilt — obſchon feineswegs in improvifirendem 
Vortrag ausgefprudelt, wie Munche gemeint haben, fon» 
dern mit tiefer Befonnenbeit im Innerſten der Seele em⸗ 
pfungen und fünftlerifch ausgebildet — wurden auch von 
Mund zu Muud fortgepflanzt und erfüllten Jahrhunderte 
hindurch ihre Beftimmung, durch das Ohr die Gemüther 
zu entzüden. Von Rhapfoden fortgefungen, erhielten 
fie fi) auf den Küften von Afien und den benachbarten 
Infeln, wo fie Lykurgos in einer Schule von Homeriden 
fennen lernte und als ein erfreuliches Geſchenk feinem 
Baterlande brachte. Doc nicht eher fcheint ihre Kenntniß 
in Hellas allgemein verbreitet zu fein, als bis Peififtratos 
und Solon dad Zerftreute vereinigten und Das ganze 
wunderbare Gebäu in feiner vollen Glorie herftellten. 
Denn da die Rhapfodieen dieſer Gedichte einzeln gefungen 
zu werden pflegten, und eine Menge einzelner Epifoden 
der trojanifchen Gefchhichten und der Irren des Odyſſeus 
im Umlauf waren, traf Solon die Einrihtung daß an 
den Panathenien mehrere Rhapſoden diefe Stüde in 
einer zufammenhängenden Ordnung nad) einander fans 
gen, und fo Das was dem Inhalte nach Eines fchien 
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auch als Eines mitgetheilt wurde. Ob nun Solon hierbei 
vielleicht eine in Aſien herrſchende Sitte in ſeinem Vater⸗ 
lande eingeführt, oder, ſelbſt ein Dichter, die Idee eines 
epiſchen Ganzen zuerſt in dieſen Bruchſtücken dargeſtellt 
babe, iſt unbelannt; aber fein Streben nach Vereinigung 
des Zerftreuten mag den jüngern Beififtratos, ein für das 
Schöne nicht unempfängliched Gemüth, zuerft bewogen 
baben, durch Schrift zu fefleln, was bisher nur dem Ges 
daͤchtniß anvertraut war. Und nach diefem erften Ver⸗ 
ſuche ſcheint die weitere Ausbildung dieſer Gedichte immer 
weiter fortgefchritten zu fein, bis fie allmählig in ihren 
Heinften Theilen durch die Kritik bearbeitet, Die Geftalt 
gewannen, in der fie uns jebt noch erfreuen. 
Gleichwohl hörte der Gebrauch der mündlichen Mit« 
theilung aud) dann noch nicht auf, und bis in die Zeiten 
des Sokrates hinauf blieb es gewöhnliche Sitte, die 
bomerifhen Gedichte abzufingen. Groß und allgemein 
verbreitet war ihr Ruhm in allen Theilen von Griechen- 
land. Sie wurden die Grundlage des jugendlichen Un⸗ 
terrichts, und als die Urquellen aller Art von Kenntniß, 
als ein Inbegriff der älteften Gefchichte und Geographie, 
der Religion und Philofophie angefehn, und auf das 
Mannigfaltigfteansgedeutet. Aller Wiffenfchaftund Weis⸗ 
heit Samen fand man im Homeros; fein Zeugniß wird 
überall gefucht und als der Ausfpruch einer höhern Natur 
geehrt. Und da aud manche Sekten der Philofophie die 
Poeſie für die ältefte Philofophie hielten, fo waren ihnen 
Homero#’ Worte durchaus bedentend und fie fuchten in 
feinen finnlichen Dichtungen einen höhern Sinn und den 
verfchleierten Ausdrud höherer Wahrheiten. Nicht minder 
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baben dieſe Werke auf die Bildung der Poeflc gewirkt. 
Die homerifche Sprache hat das ganze Gefilde der Poeſie 
fo reichlich befruchtet DaB aus ihm Die Iyrifche und tras 
giſche Sprache hat erwachlen können, und auch in ihrer 
vollendeten Bildung ſchmückt fich die Dichtfunft gern mit 
Blüthen der alten homerifchen Welt. Aus den homeriſchen 
Gedichten ſchöpfte Die Tragödie ihren Stoff. Aeſchylos 
nannte feine Zrauerfpiele mit rühmlicher Befcheidenheit 
die lleberbleibfel von dem reichen Mahle Homeros', und 
Sophofleö naunute ſich den Schüler des ionifchen Helden» 
fänger®. 

Es läßt ſich fchon hieraus abnehuten, wie ganz anders 
Homeros auf die Griechen gewirkt hat denn auf uns. Aber 
auch jeßt noch, da die lebendigen Töne feiner mufifalifchen 
Sprache verballt find, — da die perfönliche Theilnahme 
der Seichlechter deren Abfunft, Ruhm und Thaten er 
fang, erlofhyen ift, und der Ruhm der Nation, der er in 
dem eriten Fräftigen Aufblühn ihres Heldenthums fang, 
und gleihgültig läßt, — da wir nicht mehr an das Dafein 
feiner Götter glauben und feine mannichfaltigen Fabeln 
uns nur ald Das erfheinen, was fie find: anmuthige 
Blumen eines kindlichen Gemüths: — aud) jegt noch er 
freuen uns dieſe Werke, obſchon losgeriſſen von dem 
Boden der ihnen eine ewigfrifhe Jugendkraft zufübrte, 
vielleicht nod) mit einer reineren Freude und erfüllen 
uns vielleicht mit einer noch aufrichtigeren Bewunderung 
als Die er bei den Hellenen genoß. 

Das was die griedhifche Poeſie überhaupt vor der 
modernen Kunſt auszeichnet und ihr eben als Kunft 
einen fo hohen Rang gibt: die geftaltvolle Leben⸗ 
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digkeit mit gehaltreicher Tiefe, hoher Ruhe und weifer 
Beionnenbeit vereinigt, ift auch Das Abzeichen der homeris 
hen Pocfie in einem ganz vorzüglidhen Grade. Uner⸗ 
ihöpflidy ift der Reichthum der Welt die Homer vor 
unfern Augen vorüberführt, mit allen ihren verjchiedenen 
Ständen und allen VBerhältniffen und Arten des Lebens. 
Die Werke des Kriegs und des Friedens, die Gefchäfte 
des Landmanns und des Künftlers, die Feſte der Götter 
und Der Könige, Die Arnınth der Niedrigften wieder Glanz 
der Reichften und Vornehmſten: Alles it hier mit gleicher 
Lebendigkeit, mit den beftimntteften Umriſſen und den 
einfachſten, aber Eräftigiten Farben geſchildert. Obgleich 
nun aber in beiden Gedichten die höchite Bewegung und 
die lebendigfte, regſte Sinnlichkeit herrſcht, fo erfcheint 
doch der Dichter ſelbſt in ftiller Ruhe, wie eine beichauende 
Gottheit ſchwebend über der bewegten und ftürmenden 
Belt. Wie von einen ätherischen, unerfhütterten Throne 
herab faßt er Alles mit gleicher Liebe auf, nimmt jede 
Geftalt rein und treu in ſich auf und fpiegelt fie aus ſei⸗ 
nem Innern mit gleicher Treue und Klarheit aber mit 
höherem Glanze zurüd. Wie ein breiter, tiefer und ftiller 
Fluß ftrönıt fein Werk dahin, und aus der fpiegelnden 
Ebne lacht die mannichfaltigite Natur der reichen Ufer 
uns an. Nirgends fehen wir feinen Geiſt in des Schafs 
fend Unruhe begriffen: der Kampf der flreitenden Eles 
mente ijt gefchlichtet, das Chaos ift umgejtaltet zur Welt, 
der Schöpfer ruht und erfreut fich des gelungenen Werks 
und feiner ftillen Vollendung. Und wie die Natur jedes 
ihrer Wefen mit gleicher Liebe umfaßt und jedes nad) 
jeiner Art ausftattet und für feıne Stelle tauglich ſchafft, 
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fo hat ſich auch diefer wunderbare Dichter mit fo unge 
theilter und allgemeiner Xiebe in fein Werk verfentt daß 
er jeden Theil nad) feiner Würde, mit findlicher Bergef- 
fenheit alles Uebrigen, liebend entfaltet und Dad Ger 
ringfte wie das Höchfte mit Dem Gewande des angemef» 
fenften Ausdruds umkleidet. Aus jener kindlichen Be 
fhauung der wirklihen Welt und der liebenden Ausbil 
dung der innern, die fid) aus jenem Stoff frei geftaltete, 
ging das ſchoͤne und mit Recht bemunderte Selbftvergeflen 
bervor, das in den Werfen Homeros’ ebenfo einzig als 
harakteriftifch ift. Wir fehen das gefchaffene Werk, aber 
fein Schöpfer entzieht ſich dem Blick. Und fo fehr be 
fhäftigt uns dieſe poetifche Welt daß wir der Macht 
vergefien, die fie in die Wirklichkeit gerufen bat; und 
eben dieſes Vergeſſen ift ihr höchiter Triumph. Als einen 
Zug hoher Beicheidenheit bemerften die Alten mit Be 
wunderung Daß das homerifhe Epos auch nicht Eine 
Spur von feinem Urheber zeige; aber nicht Befcheiden- 
beit war es, fondern Liebe zu dem Werke, Dem Geſchoͤpf 
feines befferen Theils, in welcher die Erinnerung an fein 
eigned Ich unterging. Und wie es ein fehr zweideutiges 
Lob eines poetischen Werkes ift Daß es immer von Neuem 
zur Bewunderung feines Urhebers reize, fo ift das höchfte 
Lob der homerifhen Epopde, daß man den Urheber über 
dem Werke vergeflen hat. 

Aus diefer nemlichen Quelle entfpringt Die bewunderte 
Einfalt der Homerifchen Poefie die in nichts Anderm bes 
ftebt, als in der Anſpruchloſigkeit, mit der fich dieſes 
reiche Xeben, als ob e8 ein Wirkliches fei, vor unfern 
Augen entfaltet. Alles gefchieht nicht anders als ob es 
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gefihehen müßte, und ohne Vorbereitung und Ankündis 
gung, ohne fpannende Erwartung und Ueberraſchung 
tägt ſich auch das Wunderbarfte natürlich zu und nimmt 
den Glauben des Lefers gefangen. Diefer Glaube aber 
wird ganz vorzüglich Durch die Wahrheit und plaftifche 
Aundung der Ddargeftellten Welt bekräftigt. Jede der 
Geſtalten, die vor unfre Augen tritt um die Scene mit 
bedeutender Handlung zu füllen oder auch nur als 
flüchtiges Nebenwerk vorüberzuzichen, bat ihr beftimmtes 
und eigenthümliches Gepräg, fo daß man nicht mit Uns 
recht geſagt hat, Jeder könne auch ohne Nennung feines 
Ramens aus jeinen Reden erkannt werden. Diefer 
Reichthum des Charafteriftifchen aber iſt um deſto bes 
wundernömwürdiger, je gleichförmiger im Ganzen dic 
Grundlage der Charaktere ift; denn fait alle find auf 
Heldenmüthigfeit gebaut, mit mannidyfaltiger Beimi⸗ 
hung, bald der Beſcheidenheit, bald der Großmuth, 
bald der Weisheit und Erfahrung, bald der fchlauen 
Berfcylagenheit, bald des rohen Uebermuths. Nicht mins 
der reich an eigenthümlicher Geftaltung ift fein Olymp, 
der fchönere Widerfchein feiner irdifchen Welt, und eo 
iſt nicht unmwahrfcheinlich daß die fcharf beitimmten Ges 
falten der alten Götter, wic fie in den Zeiten der voll 
endeten Kunft gebildet wırrden, aus der Idee der homeris 
hen Darftellungen genommen worden. Aber nicht das 
Menfchliche und Göttliche nur, jeder Gegenftand feiner 
Belt ift auf gleiche Weife behandelt. Jedes einzelne 
Glied des Ganzen ift einer vollen Blüthe ähnlich, die 
fi) frei entwidelt und zur Einheit gefchloffen zu haben 
fheint. Jedes Gleichniß ift ein Gemälde, und zugleich 
17 
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doch ächt epiſch, das heißt fortſchreitend und belebt. Auch 
in der Darſtellung großer und verworrener Scenen iſt 
Homeros ein wunderbarer Maler, indem er immer von dem 
Ganzen auf das Einzelne und von dieſem wiederum auf 
jenes zurückführt, alle Sinne beſchäftigt und durch den 
beftändigen Wechſel ausgebreiteter Scenen und befdyränf- 
ter Bilder Die höchſte Anfchaulichkeit hervorbringt. 

Wie aber die vollendetitc Kunft in Bildfäulen und 
Gemälden doch dem Gemüthe todt und unbefeelt fcheint, 
wenn fie fein ſittliches Leben durchdringt, To empfängt 
auch die homeriſche Poeſie ihr höchſtes Intereſſe aus dem 
milden, fittlihen Geift, der ihr zum Grunde Tiegt: einem 
flaren Aether vergleihbar, auf dem fich eine reiche und 
ihöne Natur reflektirt. Ganz irrig haben ibn Einige 
al8 den Erzähler einer halb wilden Menfchheit betrachtet, 
ihn, der nie das Rohe billigt, ja ed nur in Kyklopen 
und ähnlichen Ungethümen zeigt. Zwar bat er feine 
Helden nicht als fehlerfreie Mufter der Vortrefflichfeit 
aufftellen wollen und können ; ihre Kraft äußert fich oft 
in heftiger Leidenfchaft und wilden Ungeſtüm welcher 
die Schranfen des Rechtes verkennt und umftößt; aber 
der Frevel, den fie in ihrer Heftigfeit üben, wird nie als 
Recht fondern immer mit Mißbilligung und als ein 
Uebel vorgeftellt. So ift der ganze Inhalt der Ilias 
fittlih, indem alle Xeiden der Achäer aus dem frevelnden 
Uebermuthe Eines Mannes abgeleitet find, dem des 
Achilleus gerechter Stolz gegenüberfteht. Heftig tadeln 
Alle das Verfahren des Königs, und er felbft zufegt am 
Heftigften, wo des Heeres Unfälle und die eigne Schmad) 
ihn mit bitterer Neue erfüllen und zu jeder Buße bereit 
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machen. In den meiften andern feiner Helden paart ſich 
die größte phyſiſche Kraft mit der fittlichften, und das 
Abzeichen der hellenifchen Natur, das Nicht » Zuviel, die 
Vereinigung der Kraft mit der Mäßigung, ift aud) diefen 
Heldenfeelen aufgedrüdt. Achilleus felbit, obſchon die 
jugendliche Hiße bei ihm heftiger tobt und wildere Wellen 
wirft: wie bezwingt er fein eignes Gemüth nad der 
ſchweren Beleidigung, felbit nad) dem Raub der Brifeis? 
nicht anders als durch Entfernung von dem Mann, der 
fo bart und unbefonnen den Zapferften feines Heeres 
beihimpft! Aber er, der jede gebotene Genugthuung 
mit tiefem Unmuth verwirft und zufrieden mit Der Ge 
nugthuung , die ihm die Götter felbft gegeben haben, in 
Phthia begrüßt, wo ihm ein längeres und harmloſes 
Leben wintt, vergißt, — al8 der Tod feines Freundes fein 
innerſtes Gemüth erregt, — Zorn und Unmuth und die 
Hoffnung des längeren Lebens, verföhnt ſich mit dem 
Gegner und läßt den lang zurüdgebaltenen Flammen 
freien Lauf. Da kennt er keine Mäßigung mehr als es 
den Freund zu rächen gilt; als aber die Rache geftilit ift 
in dem Blute des FZeindes, als nur die Trauer allein 
noch über den Berluft des Freundes in feinem Herzen 
tobt, naht ihm Priamos in tiefer Nacht und berührt 
flehend die Hände und das Knie des Schredlichen und 
bietet ein Zöfegeld für den Leichnam des Sohns. Da 
ergriff den Helden bei dem Anblid des greifen Königs 
Erinnerung und Sehnſucht nad) dem eignen Vater; er 
faßt ihn fanft bei der Hand, drängt ihn zurüd und 
weint laut, theild® um den Vater, den er nicht wieder 


fehen follte, theild um des Zreundes Verluſt; dann hebt 
17* 
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er den Alten auf voll Mitleids und bejammert deſſen 
Schickſal, das ihn noch zuletzt zu den Füßen de s Mannes 
führe der ihm ſo viele und tapfere Söhne erſchlagen. 
Und als er ihm des Sohnes Leichnam zurückgibt, wendet 
er ſich mit zarter Bedenklichkeit zu dem todten Freunde, 
Daß er nicht in der Unterwelt zürnen möge wenn er des 
Leichnams Rückgabe höre; bewirthet dann den König, 
bereitet ihm ein Lager in feinem Gezelt und verheißt der 
Stadt Ruhe, bis Hektor's Leiche beftattet fei. So mild 
und zartfühlend ift der furchtbare Mann und fo ragt 
er vor Allen nicht nur an Heldentugend fondern an 
fhöner Menfchlichleit hervor. 

Homeros’ Sprache, um auc noch hiervon ein Wort 
zu fagen, ift für den epifchen Zwed die vollflommenfte: 
reich an finnlichen und bedeutfamen Wörtern, voll Ans 
muth und Jartheit, leicht beflügelt, tonreich, und fo wie 
die Poeſie der damaligen Zeit, noch feinem ſtrengen 
Geſetz untertban. Mit ihren häufigen Zufammenziehun- 
gen und Auflöfungen bewegt fie fi) ungezwungen in den 
vorgeichriebenen Schranfen: das Wefen Des Epos in 
ibrer Art ebenfo verfinnlichend wie der Herameter, wels 
cher das eigenthümliche Versmaß des epifchen Gedichtes 
ift. Denn dieſes Sylbenmaß hat die größte Beharrlich⸗ 
feit, die volllommenfte Gleichmäßigkeit und den ftärkften 
Schwung. Seine Bewegung erlaubt die größte Mannich⸗ 
faltigfeit. Er hat Die greiheit, zwifchen den verfchiedenften 
Mifchungen von der rafcheiten Leichtigkeit bis zur lange 
ſamſten Schwere zu wechfeln. Er allein weiß ſich, wie 
Die epifche Dichtart felbit, allen Gegenftänden anzufchmie 
gen, und da er die mannicdfaltigften Abfchnitte und 
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periodifchen Verbindungen zuläßt, fo ftellt er das Epos 
felbft dar, Das aus einer Menge einzelner Glieder von 
mannichfaltiger Geftaltung, Länge und Ausbildung hars 
moniſch erwädhlt. 

Der Schwung der homeriſchen Poeſie und ihr geift- 
reiches Leben erfüllte die hellenifhe Welt einige Jahr⸗ 
hunderte hindurch, und in allen Zeiten blieb der homeriſch⸗ 
ionifche Styl der Epopde als Eigentbum. So fange die 
Kinderzeit der Hellenen dauerte, war auch, wie c8 fcheint, 
die Epopde die einzige Gattung, die fie befchäftigte, 
und Alles, was ihre Gemüther poetifch anregte, ward 
dem Epos verähnlicht. So waren die Hymnmen auf die 
Götter in Form und Inhalt epifh: ganz verfchieden 
von denen, weldye die fpätere Iyrifche Zeit ſchuf, und 
jenen Erzeugniflen der Myfterien, die, wie die dem alten 
Orpheus fülfchlich beigelegten, aus Beiwörtern zuſam⸗ 
mengefügt, nicht ſowohl Poeſie, als ein religidfes Seufzen 
nah Takt und Sylbenmaaß find. 

Allmählig aber entartete auch der epifhe Styl. Was 
ufprünglic lebendiger Nationalgefang gewefen war, 
wurde allmählig eine erlernbare Uebung, und an die 
Stelle tiefer poetifcher Begeifterung trat das flache Ins 
tereffe der gefchichtlichen Ueberlieferung. Yaft aller merk⸗ 
würdigen Sagen der alten Fabelzeit bemächtigten ſich 
die epifirenden Verskünftler, und es entſtanden Herafleen, 
Thebaiden, Argonautifa und teojanifche Gedichte, Die 
den ganzen Umfang der alten Sagen erihöpften: zum 
Theil fehr große und weitläufige Werke (und meift wohl 
die Arbeit mehrerer Berfaffer), Die unter dem Nanıen der 
kykliſchen Gedichte mehr ein hiftorifches als poetifche® 
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Anfehn genofien. In ihnen waren Die Formen und Wen⸗ 
dungen der homerifchen Sprache bis zum Ueberdruß ver. 
braucht, aber fein lebendiger Geift befeelte die Form, 
und unter der Muffe des Erlernten erftarb das Genie. 
Aus ihnen haben die Tragiker, Die Mythologen und die 
Grammatiker häufig geſchöpft, und fie wurden eine Quelle 
der Gelehrſamkeit für die fpätere Epoche, indem fie theils 
felbft, theild aus alten Sagen geſchöpft, theils die An- 
Deutungen der homeriſchen Gedichte benußt und ausge, 
fponnen hatten. 


Eine andere Geftalt als auf Aften’s Küften gewann 
die Poefle in den eigentlichen Griehenland, wo fid, 
wie e8 fcheint, Die Menfchheit minder leicht und glücklich 
entfaltete. Hier in den befchränften Grenzen, in einer 
weniger üppigen Natur und oft mit der Unfruchtbarkeit 
des Bodens fümpfend, ward durch die langdauernden 
Wanderungen der Völkerſtämme und die Dadurch verans 
laßte Auflöfung der politifhen Bande ein unruhiges und 
wüfted Leben erzeugt, das dem Dichter, wo ihn etwa 
der Zufall geboren werden ließ, nicht erlaubte, in der 
heitern Welt des Heldenalters erquidiich zu fpielen, fon 
den ihn vielmehr in das praftifche Leben trieb und ihn 
aufforderte, Die ihm von den Göttern verliehenen Gaben 
zur Belehrung, Warnung und zum Tadel der Zeitgenoflen 
anzuwenden. 

Die Beichaffenheit diefer Zeit, über welche die Ge 
ſchichte ſchweigt, kann eben nur ans den beftodifchen 
Gedichten erkannt werden. Bier ift die Heiterkeit der 
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heroifchen Welt und die gemüthvolle Ruhe verſchwunden 
bie auf der homerifchen Schöpfung ruht. Oft wild, meift 
düfter und abentheuerlich, erfreut fich bier die Phantafie 
au dem Ungeheuren und Gräßlihen. Ohn' Unterlaß 
empört die Berworrenheit und das Berderben der menſch⸗ 
lihen Gefellichaft des Dichters Gemüth, und wie die 
Exde ein Schauplag der Zerftörung und des fittlichen 
Mißklangs ift, fo ift auch der Himmel und das Leben 
der Götter, urfprünglich dem Genuß einer feligen Ruhe 
beftimmt, voll VBerwüftung und Zwietradht: ein ſchwan⸗ 
lendes Reich des Aufruhrs und das Ziel fchwerer Bes 
fehdungen. 

Heſiodos, welcher allein dieſes ganze Zeitalter 
repräfentirt, ſtammte aus einer äoliſchen Stadt auf der 
Küfte Afien’s; aber Dios, fein Vater, verließ Kumd, 
um an den Zuße des Helikon in Askra zu wohnen, wo 
dem Knaben, als er Die Heerden des Vaters weidete, der 
Ehor der Mufen erfhien und ihn mit dargebotenem 
Rorbeerzweig zum Dichter weihte. Auch fein Zeitalter 
ſchwankte, wie Die Lebenszeit Homeros', und Einige 
wähnten, er fei älter als dieſer weil fie ihn irrig für den 
Schöpfer des Götterglnubens hielten, der im Homeros 
ſchon fo feft und allgemein anerfannt fteht. Lauter und bes 
fimmter als alle diefe unfichern Bermuthungen der alten 
Schriftiteller fpricht Die Art feiner Poefle für eine jüngere 
Zeit, jo wie die Ausartung des epifchen Styls, der fid) 
don zum Iyrifchen neigt, und die Mythologie, die nicht 
mtftehend und auflfeimend fondern vollendet und wählend 
yet ihm erfcheint. Daher darf uns auch eine Sage der 
böotifchen Eitelkeit nicht irre machen, die ihren Heflodo® 
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als Sieger über Homeros bei einen poetiſchen Wett⸗ 
ftreit in Ehalfid an dem Grabe des Amphidamas rühmte 
und fogar auf dem Helikon als Denkmal jener Beger 
benheit einen Zripus, den Kohn des Sieger, zu zeis 
gen pflegte. 

Genau und feharf unterfcheidet fich der befiodiiche 
Charakter von dent homerifchen durch feine Neigung nad 
dem Abentheuerlihen, Heftigen und LXehrenden. Man 
muß aber zwei Hauptgattungen der hefiodifchen Moefie 
unterfheiden: die genealogifchennd dfonomifche, 
obgleich fie denfelben Geiſt athmen und fi in mehrern 
Punkten berühren und einigen. Denn wie Die genealo⸗ 
giſche Gattung die Gelegenbeit fucht, Die Verderbniß der 
Menſchheit anzuflugen, fo fucht die öfonomifche den 
mythologiſchen Stoff mit Liebe auf. Es ijt aber überaus 
wahrfcheinfich, daß nicht Alles was im beftodifchen 
Styl gedichtet worden, von Heſtodos herrührte, fo wie 
nicht alles Homeridifche vom Homeros. Vielmehr fcheint 
diefer Styl auch ein ganzes Zeitalter zu erfüllen, deſſen 
Produkte dann das unfritifche Altertum dent Einen bet 
legte, der entweder als erfter Uirbeber, oder, meil er am 
Vorzüglichften mit Dichtergaben gerüftet mar, vor den 
Andern am meiften hervorragte. 

Aus der Mafle der hefiodifchen Gedichte fonderten 
die Böoter die Werfeund Tage als das einzige ächte 
Merk des Heflodos aus und zeigten fogar eine fleinere 
Zafel vor, auf welcher in verwilchten Zügen die Spuren 
davon zu erfennen fein follten. Die Beranlaffung zu 
diefem Werke war ein häuslicher Zwift. Ungerechte Rich 
ter hatten Hefiodo8’ Vermögen feinen Bruder Perſes, 
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der mit ihm ein gleiches Exbe empfangen hatte, zuges 
iprohen ; aber der Leine Reſt feiner Habe gedieh in 
Hefiodos’ Häuden, während Perſes, ein fchledhter Bes 
wirtbfchafter feines größeren Gutes, bald wieder in 
Dürftigfeit ſank. Daß er nun nicht noch einmal bei der 
Ungerechtigkeit Zuflucht ſuche, warnt ihn der redlidye 
Bruder in dieſem Gedicht, das, indem es fid) zunächſt 
an Perſes und die ungerechten Richter wendet, zugleich 
die fchlimmen Sitten der Zeit, den Mißbrauch der Ges 
walt und die übeln Folgen der Ungerechtigkeit firafend 
rügt. Mannichfaltige Fabeln mifchen ſich bier mit der 
Lehre, Die fich zulegt ganz in ölonomifchen Vorfchriften 
verliert und mit einem Verzeichniß glüdlicher und uns 
glücklicher Tage fließt. 

Unftreitig ift dieſes Gedicht alt und unter den bes 
fiodiichen das ältefte. Dafür bürgt die ganze Darftels 
lung des Lebens in feiner engen Beſchränkung, und des 
findlichen Geiftes felbft in der wüften Verworrenbeit: 
Eigenfchaften, die, von dem poetifcher Werth dieſer Ges 
dichte abgefehen, auch bei dem neuern Leſer eines tiefen 
Eindruds nicht verfeblen können. Aber doch ſprechen 
fie ung ganz anders als die Homeriichen an. Vieles fteht 
darin ſchön und fräftig da; aber das Schöne fteht ein» 
zeln und fein Band des Neizes führt uns durd) Das 
Ganze hin, defien Theile meift hart verbunden, ja, (zum 
Theil wohl in Folge der gewaltiamen Veränderungen, 
welche fie ſchon im Alterthum erfahren), ohne allen Zur 
fammenhang neben einander ftehn. Die Alten rühmten 
indeß an dieſem Gedichte die Weichheit der Sprache 
und zeichneten es deshalb als ein Mufter des mittlern 
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Bortrages aus, in welchem Gleichheit, Wahrheit und 
Eigenthümlichfeit des Ausdrucks berrfchen fol. 

Die Echtbeit der zweiten befiodifchen Dichtung , der 
Theogonie, in ihrer jegigen Geftalt war auch dem Als 
terthum fchon zweifelhaft; gewiß find ihr manche fremd» 
artige Stüde angefegt. Das Ganze gleicht einem Aus⸗ 
zug aus ältern Gedichten und iſt Daher bald eine trodene 
Genealogie, bald eine ausführliche Geſchichte der Tha⸗ 
ten der Götter; ungleich in feinen Elementen und obne 
den Anfchein eines andern Beitrebens als das, fühne 
und furdhtbare Dichtungen zu häufen, und in der Dar 
ftellung von Götterfämpfen und wilden Gigantenftürmen 
die ungebändigte Kraft der dämoniſchen Natur darzus 
ftellen. Spätere Dichter haben dieſes Werk, wahrfchein- 
lich in demfelben Styl und Geiſt fortgefeßtz; an die Er 
zeugungen der Götter knüpften fid) die Erzengungen der 
Herven, in denen fid) göttliches Blut mit dem fterb» 
lihen miſchte, und das Verzeichniß beroifcher Weiber, 
von dem ein Theil den Namen der großen 'Haiaı führte. 
Ein Bruchſtück hiervon könnte das Schild des Herafles 
gewefen fein: eine nüchterne Nachbildung des homerifchen 
Schildes, aber in hefiodifhem Styl und in Zeugungs⸗ 
und Kunſtgeſchichte zerfallend. 


Als fih in fpäterer Zeit ans langer Gährung und 
gewiß nicht ohne vielfältigen Kampf die republifanifche 
Verfaſſung entwidelte, nahm auch Die Poefle einen neuen 
Schwung. In dem Streben nad Freiheit und eignen 
Rechten trat das Individuum flärker hervor; Die Jüng⸗ 
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lingskraft des Volkes erwachte, und eine andre Welt 
that ſich ihm auf. Die erſte friſche Begier nach dem 
Bunderbaren war in dem Zeitalter der Kindheit geftillt, 
und die Poefie, Die in dem Epos, nur nach Außen ge 
fehrt, in Das Weite geftrebt hatte, fenkte fich jetzt in Die 
Ziefe des Menjchen hinab und ftieg aus ihr wiederum 
in einer zartern Geftalt als ein wunderbares Abbild 
feiner innerjten Natur und als ein harmoniſches Organ 
feiner tiefften und feligften Einpfindungen herauf. Wenn 
fih auf der erften Entwidelungsitufe der Poefie der 
Dichter in dem darzuftellenden Gegenftande verlor, fo 
fehrt er nun, ftärfer in feinem Innern erregt, auf ſich 
ſelbſt zurüd, um die Wunder feiner eignen Natur und 
dad geiftige Leben der Menfchheit zum Objekt feiner 
Darftellung zu machen. So ging auch hier die Kunft 
den natürlihen Gang ihrer Entwidelung; und wie der 
gefunde und frifhe Sinn des Kindes zuerft die Außen⸗ 
welt mit lebendigem Intereſſe ergreift und in der Herr⸗ 
lichfeit äußerer Erfcheinungen ſich felbit vergißt, Der 
Jüngling aber durch) die Umwandlung feiner Natur in 
ſich verfinft und aus Dem Traum der Außenwelt erwacht, 
fo gebt auch die lyriſche Poefie von Dem was ald Ges 
ftalt und Begebenheit die Sinne bewegt, zu der höhern 
Ratur des Geiftes über und enthüllt, die Epik verlafs 
fend, Die Wunder der göttlichen Natur, die in den Men⸗ 
hen ſich regt, mit tieferer Bedeutſamkeit in gedräng- 
terer Kraft und mit höherem Wohllaut. 

In diefer Zeit alfo, beinah fieben Jahrhundert vor 
unferer Zeitrechnung, begann die Epoche der Lyrik auf 
den Küften von Afien und den benachbarten Inſeln. 
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Das Leben trat in einem böhern Styl hervor und mifchte 
ſich kräftiger mit der Kunſt, Die jetzt zuerft fein leben⸗ 
Diged Organ ward. In regerer Wirkfamfeit entfaltet 
ſich in den jugendlichen Staaten jede menfchliche Kraft, 
und aus dem reichbefruchteten Boden fprießen die man- 
nichfaltigften Blütben der Lyrik auf, welche Die verſchie⸗ 
denen Regungen des Gemüths und feine unendlichen 
Laute ergriff und in den muanuichfaltigiten Formen 
den Mufen widnıete. Was fonft nur al8 That Die Dicht 
funft befchäftigt batte, ward jegt ald Empfindung ihr 
Werk, und der fühne Heldenſinn, die Begeifterung der 
Liebe, Die Ehrfurcht gegen die Götter, die Liebe des 
VBaterlandes, der Eifer für die Freiheit und Der Haß 
der Tyrannen tönte jegt in feelenvollen Liedern zu den 
mannidhfaltigften Werkzeugen der Muſik, welche die an- 
geregte Srfindfamfeit immer vermehrte und vervolls 
fommnete. 

Mit welcher Begeifterung aber auch dieſe Gattung 
der Poefte aufgenommen worden, und wie groß ihre 
Wirkung auf das reizbare und empfingliche Volk ges 
weien, erhellt aus der Achtung in welcher Die Iprifchen 
Dichter bei ihren Zeitgenoffen ftanden, aus dem Eifer 
mit welchem ſich die Häupter der Staaten und ganze 
Völker um ihr Lob bewarben, aus der Aufmerkſamkeit 
endlich welche Die Gefeßgeber der Lyrik fchenkten. Ruhm 
und Reichthum frönten dieſe Dichter, Die Städte nahmen 
fie zu Gaftfreunden auf, und die Geſetze beftimmten die 
Zonarten, die fie beim öffentlichen Gebrauche anwenden 
follten. Auch die Götter erhöhten ihr Xob, und die Drafel 
rühmten fie ald Die Diener und Dolmeticher der Himm⸗ 
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liſchen, als die Verkündiger ihres Ruhms und die Ur⸗ 
heber der ſchönſten Verherrlichung bei Feſten und Spielen. 

Der älteſte dieſer Dichte war Archilochos der 
Parier, ein Zeitgenoſſe des Romulus, berühmt durch 
ſeine furchtbaren Jamben und als der Homeros der Lyrik 
bewundert. Die Kraft ſeiner Gedichte beurkundete ihre 
Wirkung, daher die Alten ſagen, Archilochos habe zuerſt 
die Muſen bewaffnet und den Helikon mit Blut befleckt. 
Er ſelbſt ward umgebracht, und als ſein Mörder zu Delphi 
ein Orakel verlangte, verwics ihn der Gott aus dem 
Tempel, weil er feinen Diener getödtet habe. Archilochos 
war der älteite Dichter, der den fürzern Vers mit dem 
länger, den Pentameter mit dem heroifchen Vers, fichere 
li) für den elegifchen Gebrauch, verband. Das leßtere 
Spibenmaaß eignete ſich in der Folge die Elegie an, Die 
urſprünglich einen heftigen und friegerifchen Geift ath⸗ 
mete aber fpäterhin ſich der wehmüthigen oder ftillen 
Betrachtung des Lebens und feiner mannichfaltigen Er⸗ 
fheinungen widmete. Nichts kann dieſem Charakter mehr 
angemeflen fein ald ein Sylbenmaaß, das wie ein Nachen 
auf fanftbewegtem Waſſer Ihwebt, inner von neuem ans 
regt und wieder zur Ruhe herabfinkt. Jedes Gefühl das 
aus der Betrachtung hervorgeht und fid) durch inner 
erneute Beſchauung nährt, — wie die fehnende und befries 
Digte Liebe, die jtille Freude, innige, aber gemäßigte 
Zraurigfeit, füge Wehmuth — Tprechen fich in dieſem Syl⸗ 
benmaße am Vollkommenſten und Xebendigften aus. Die 
Erfindung diefer Dichtungsart legen die Alten den Mim⸗ 
nermos aus Kolophon bei, der fie (etwa 630 3. v. 
Chr.) den lagen der Liebe und vergänglicher Lebens⸗ 
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freuden widmete, während vorher (etwa 680 J. v. Chr.) 
Tyrtäos das elegifche Sylbenmaaß zur Erweckung krie⸗ 
gerifcher Luſt gebraucht hatte. 

Mehrere der gepriefenften Lyrifer haben auf Lesbos 
geblüht. Hierher ſchwamm des Orpheus Haupt, als 
ihn thrakiſche Mänaden zerriffen hatten, den Hebros hinab 
nit feiner Leier vereint und landete tönend an den Ufern 
Diefes Eilandes, welches dadurch zu einem Garten und 
Heiligthum der Dichtkunſt geweiht ward. Hier blühte 
Arion, berühmt durch feine wunderbare Rettung und 
durch feine Dithyramben: ohne Zweifel die vollendetfte 
Gattung Der Lyrik, welche die mächtigften und mannich— 
faltigften Rhythmen mit der tiefften Begeifterung verband. 
Hier fang Alkäos und züchtigte in männlichen Liedern 
die Tyrannen feines DBaterlandes, und Die begeifterte 
Sappho, die zehnte Mufe, in deren Liedern die Alten 
die Fülle der tiefften Leidenschaft und einer wunderbar 
mächtigen, zarten und feelenvollen Sprache bewundern. 

Das Ende des Iyrifchen Zeitraums wird durch Die 
berühmten Namen eines Anafreon, Simonidesun 
Pindaros geſchmückt. Der Erfte, ein Zeitgenoſſe des 
Hipparchos, (um 330 vor Chr.), herühmt durch Die Hei 
terfeit eines genußvollen Alters das er mit den Roſen 
der Liebe und Dichtkunft ſchmückte, hat und nur einige 
Bruchftüde hinterlaffen voll Fröhlichkeit und kunſtloſer 
Weichheit, auc Tiefe des Gefühls; nur urtheile nıan 
nicht nach den unter feinem Namen uns überlieferten 
Gedichten einer viel fpätern Zeit. — Simonides, der 
Freund des Hiero und der eriten Männer feiner Zeit, 
der Erfinder der Gedächtnißkunft, und nicht minder wes 
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gen ſeiner Weisheit und ſeines Witzes als durch die 
Gaben der Muſen berühmt, weihte die Poefie vornäm⸗ 
lich dem öffentlichen Leben, dem Ruhme ſchoner Thaten, 
den Siegen in feierlichen Spielen und dem Preiſe der 
Götter. Auch wird die Innigkeit und fhöne Vollenduug 
der Spradhe feiner Trauergefänge von den Alten body 
gerühmt. 

Der verderbliche Unftern, welcher über den Werfen 
des lyriſchen Zeitalterd gewaltet und fie uns bis auf 
wenige Bruchſtücke entriffen, bat doch den legten von 
allen und vielleicht den wiürdigften einiger Maßen 
verfchont. Pindaros, der Stolz von Theben, und 
mehr als irgend ein anderer Dichter, ein frommer Diener 
der Mufen, muß uns felbft in den verhältnißmäßig wer 
nigen Ueberreſten, die wir von ihm haben, tröften für 
Das, was die Fluthen der Zeit in das Meer der Vers 
geifenheit hinabgeipült haben. Sein Leben war wie 
feine Werke fromm und wunderbar. Sein Geburtsort 
war Kynoskephalä in Böotien. Da er während der py⸗ 
tbifchen Spiele das Licht der Welt erblickt hatte, betrachs 
tete er Dies, als er fpäterhin feinen Beruf zur Dichtfunft 
fühlte, als eine Vorbedeutung und weihte dem Dienfte 
des pythiſchen Apollo feinen Gefang, weshalb er fi) 
jedesmal bei den Spielen des Gottes einfand, wo ihm 
in dem Tempel ein Seffel bereitet war, auf welchem 
fitend er feine Päane fang, und dieſer wurde nod) in 
fpäter Zeit mit Ehrfurcht und Andacht den Reifenden 
gezeigt. Dankbar ſchenkte ihm der Gott einen Theil der 
Erftlinge, die ihm an feinem Feſte dargebracht worden, 
und Diefe wurden ihn nad) Theben gefandt, aud) wenn 
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er nicht felbft erfhien. — Früh verfündigten, wie man 
erzählt, untrüglicdye Vorbedentungen die Beſtimmung des 
Knaben. Denn als er einitmald am Wege fchlummerte, 
fammelten ſich Bienen auf feinen Lippen, welches auf 
die Süßigfeit feiner Gefänge gedeutet ward. Die vor 
züglichiten Flötenſpieler uud Dichter unterrichteten ibn, 
auch die berühmte Korinna, die ihren Schüler öffentlich 
in einem Wettſtreit befiegte, aber ihn die Kunft lehrte 
durch einen weifen Gebrauch feiner Kraft über alle Ans 
dern obzufiegen. Staaten und Könige begehrten feine 
Siegeslieder, und es war feine der böhern Gottheiten, 
Die der Fromme Dichter nicht gefeiert hätte. Dicjer fromme 
Sinn ſtrahlt aus jeinen Werfen und feinem Leben ber: 
vor, und oft wähnte er mit erfreulicher Täuſchung die 
Stimme des Pan zu vernehmen, den er nebit der Rhea 
in einem Tempel feined Haufes verehrte und Der auf 
einfamen Bergen die Hymnen wiederholte, Die ihm jein 
frommer Schügling gelungen hatte. Ihn ehrte der weile 
Hiero, der König von Syrafus, und Alegander, Amyn⸗ 
tad’ Sohn, König von Makedonien, der, durch den Nas 
men des Griechenfreundes ausgezeichnet, feine Wagen 
zu der olyınpifchen Rennbahn fandte und fie mit der 
Palme des Sieges geſchmückt zurückkehren jah. Als da 
ber Alexander der Große Theben mit nichtSverfchonender 
Wuth zeritörte, gebot er Das Haus des Pindaros uns 
verlegt zu erhalten, weil er den Sieg feines Ahnherrn 
(etwa 170 3. vorher) durch feine Hymnen verherrlicht 
batte. Als Pindaros Athen mit dem Beinamen des „reis 
hen’ ehrte und es, nad) den Siegen über die perfifchen 
Flotten, als Die Stüße von Griechenland pries, zürnten 
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ihm feine eiferfüchtigen Landsleute, — die wie Polybios 
fagt durch fein Anfehn bewogen, auf Perfiens Seite 
getreten waren — und ftraften ihn an Geld. Die Athes 
ner aber erfeten ihm die Strafe zwiefady und errichteten 
ihm ein ehernes Bild, welches den Dichter figend, mit 
einer Leier, einem zufammengerollten Buche und fein 
Haupt mit einer Binde gefhmüdt vorftellte. 

Pindaros' Leben ging unter, wie ſich ein mildes Ges 
firn in die Schatten der Nacht taucht. Kurz vor feinem 
Tode, erzählen die Alten, fei ihm im Traum :Berfephone 
erfchienen, mit dem Vorwurfe, Daß er fie unter allen 
Göttern allein nicht befungen habe; aber er werde es 
thun wenn er bei ihr fei. Wenige Tage bernach fchlief 
er in einem öffentlichen Gymnafium in den Armen eines 
Knaben Theoxenos ein den er fehr lichte; und als die 
Auffeher das Gymnafium ſchließen wollten, bemühte ſich 
der Knabe umſonſt ihn aufzuwecken. Sein Traum war 
in Erfüllung gegangen. Kurz darauf aber erſchien, wie 
man weiter erzählt, fein Schatten einer bejahrten Ver⸗ 
wandten, die feine Lieder zu fingen pflegte, und fung ihr 
einen Hymnus auf die Perfephone vor, den fie nach 
ihrem Erwachen aufzeichnete und fo der Nachwelt aufs 
bewahrte. Auch ein Orakel Apoll's foll feinen Tod ges 
weiſſagt haben. Denn als die Thebaner eine Gefundts 
ihaft nach Delphi ſchickten, trug ihnen Pindaros auf, 
den Gott zu fragen: was das höchſte und größte Gut 
der Menſchen fei. Worauf die Pythia antwortete: er 
wiſſe es felbft, wenn anders der Belang von Agamedes 
und Zrophonios von ihm fei. Nämlich Diefe, die Er- 
bauer des Tempels, hatten — nad Pinduros’ Dichs 

14 
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tung — den Gott nad) Bollendung des Werkes um 
das Befte gebeten, was dem Menſchen zu Theil werden 
fönne; worauf ihnen der Gott in fieben Zagen ihren 
Wunſch zu erfüllen verſprach. Nach Verlauf diefer Zeit 
aber ftarben fie. Dann feßte die Pythia hinzu: er werde 
ed aud in Kurzem felbft erfahren, und hieraus fehloß er 
daß ihn Das Ende des Lebens bevorftände. 

Pindaros ift der Verfaffer vieler Gedichte, hochge⸗ 
priefener Dithyramben, Hymnen auf die Götter, Trauer 
gefänge und Siegeslieder; auch zu Liedern der Liebe 
ftieg feine begeifterte Mufe berab. Aber faft alle bat 
uns die Zeit entriffen, Die nur Der Lieder gefchont hat 
in denen er die Sieger der Kampffpiele mit einem un 
vergünglicheren Kranze ſchmückte ald der von dem Kampf 
richter ertbeilte war. Wenn nun aber fhon der Glanz 
und die Herrlichkeit jener Spiele, das heftige Streben 
nad) ihren Kampfpreifen und die hohe Würde der Sie 
ger in ihnen fat ein Räthſel fcheint, fo iſt es noch wun⸗ 
derburer daß ein Eieg mit dem Wagen oder dem Rof 
oder in Wettlauf oder im Ringen gewonnen, ein Stoff 
der lyriſchen Muſe geworden und aus dem Bufen des 
finnigften und erniteften Dichters fo hohe und herrliche 
Gedanken bervorgelodt hat. Das eine diefer Näthfel 
löſt fih aber durch das andere auf. Nur dann wann 
‚wir einfehn Daß der Ruhm jener Siege auf die Religion 
des hellenifchen Volkes und die ganze Eigenthümlichkeit 
feiner Denfungsart gegründet war, wird auch Die begeis 
fterte Theilnahme des Dichters begreiflich, und man ficht 
ein woher ihn bei einem folchen Segenftand der Stoff 
oft für unglaublich große Ddengebäude fo reichlich zus 
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zömte. Hierbei iſt nun vor allen Dingen zu bedenken 
aß die Kampfipiele fhon um des hohen Alterthums 
rer Einſetzung willen, welche meift in die fübelhaften 
jeiten des grauefien Heldenalters fällt, die Gemüther 
sit religiödfer Achtung erfüllten; daß fie ferner nicht als 
me Ergötzung für Menfchen, fondern als eine Huldis 
ung der Götter betrachtet wurden, daß die Götter es 
ren die fie Durch ihre Gegenwart heiligten und Die 
tännpfer mit dem Krauze des Sieges ſchmückten; daß 
ie Schönheit der Kämpfenden, die Kraft ihres Körpers, 
hre kunſtmäßige Gewandtheit, oder auch nur der Reichs 
hum den fie bier vor den Augen des verfammtelten 
zriechenlands ausfichten, mehr noch als Gaben der 
immlifchen geehrt, denn ihren Befigern zum Ruhm an« 
rechnet wurden, und Daß gerade dieſe Gaben die zarte 
innlichkeit der Hellenen am Stärkſten reizten und mit 
w lebendigften Enthuſiasmus entzündeten. Solche 
tele alſo, die auf eine folhe Weiſe eingeſetzt und mit 
her Würde gefeiert wurden, und bei denen ſich aud) 
Theilnahme duch das Zufammenftrönen fo vieler 
hauer die nur um des Feſtes willen da waren und 
Streben nad Ruhm, das fid) vor ihren Augen ent- 
e, mit einem erhöhten und religidfen Gefühle hul⸗ 

ı, duch die Mittheilung felbjt entzündete, konnten 
ein Gegenftand der höchſten Begeifterung werden, 

ein in ihnen gewonnener Sieg auf Das Vaterland 

m gunzen Stamm des Sieger einen unvergäng- 
Blanz warf. In diefem Glanze nun eröffnete ſich 

: Dichter eine Welt mannichfaltigen Stoffe. Der 

yer Kämpfe und ihre alte Gefchichte, das Vater⸗ 
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land des Siegers, fein Geſchlecht, die Geſchichte feiner 
Stadt — das find die Gegenftände, Die ſich feinem 
Panegyriften in reicher Fülle darboten. Run rückten aber 
die meiften Städte Die Gefchichte ihrer Entftehung in die 
graue Vorzeit hinauf, und jede bewahrte Die Sagen von 
ihren Erbauern, meift Söhnen der Götter, ihren Häup⸗ 
tern und Helden mit eiferfüchtiger Sorgfalt auf, und e8 
war ihr Stolz diefe Sagen in Liedern verherrlicht zu 
fehn. Auch die Geſchichte vieler Gefchlechter Bing mit 
dem Nltertbum und den Göttern zufammen ; und in dem 
tbatenreihen Lande konnten der ältern Gefchlechter nicht 
viele fein, von denen nichts Rühmliches zu melden war. 
So reich alfo war des Dichters Stoff, wenn er die Sie 
ger der großen Spiele beſang! 

Der Charakter der pindarifchen Hyınnen ift die feier 
liche und ftille Würde, Die aus milder Andacht entfpringt. 
Bon Göttern und göttlichen Dingen ift fein tiefftes Ge 
müth bewegt, und die Größe feiner, dem erhabnen Stoff 
analogen Gefühle fpricht fid) in neuen, glänzenden und 
gedrängten Bildern und weifen Sprüdhen aus. Die 
mächtige Fülle eines reihen Stoffs regt fi heftig in 
feinen Gemüth, aber ftill fchwebt der herrfchende Geift 
über dem bewegten Meer; mit ruhiger und edler Befons 
nenheit, dem Schöpfer des Weltalld gleich, ordnet, ent 
faltet und bildet er die Elemente, die feine Begeifterung 
in der Tiefe aufregt. Seine Hymnen gleichen erhabenen 
Göttertempeln,, deren hoher Styl der Würde des Be 
wohners entfpricht; die Stimme des begeifterten Hiero- 
phanten tönt aus ihren Innern hervor: die Ohren der 
Hörer erfreuend mit der Gefchichte glorreicher Thaten 
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und mit weifen Lehren voll tiefen Sinnes. Dem Inhalt 
und Antrieb dieſer Dichtungsart ift ihre Sprache ange⸗ 
mefjen reich, prachtwoll, natürlich, voll von Bildern: 
die fi) oft, wie ein üppiges Blumenwerk, verfchlingen. 
Auch die Bewegung feines Solbentanzes ift majeftätiich 
und fo frei fcheinend, als fuche fie nur Raum, um der uns 
endlichen Fülle des innern Triebes zu genügen, und fo 
geſetzmäßig, als fei ihr einziger Zweck die Heftigfeit 
jenes Triebes zu zügeln. 

Dunkel erſcheint oft Pindaros , wie jeder Dichter von 
großer Originalität und Tiefe, vornämlid durch das 
Drängen feiner Ideen die oft bart an einander treten, 
ohne Verfchmelzung und Uebergang. So find nicht fels 
ten feine Sentenzen, gleich den alten Götterfprüchen, 
dunkel und fchwer zu enträthfeln. Auch Die Menge alter 
Sagen und Gefdichten, auf welche er anfpielt, und Die 
uns ebenfo unbekannt find, als fie feinen Zuhörern ges 
läufig waren, trägt zur Vermehrung feiner Dunfelheit bei. 


Ehe wir diefen Zeitraum verlaffen welcher das Jünge 
Ingsalter der bellenifchen Nation war, nimmt der alte 
Aeſopos und feine Fabeln unfre Aufmerkſamkeit noch 
auf einige Augenblide in Anſpruch. Er war ein Zeit 
genofje der Sappho und der fichen Weiſen. Die Ges 
Ihichte feines Lebens iſt mit einer Mafle ungereimter 
Mährchen, der Erfindung fpäterer Zeiten, angefüllt; nur 
Das wiflen wir von ihm mit Sicherheit daß er ein Sflave 
des Jadmon auf Samos war und zu Delphi das 
Opfer Ihändlicher Berleumdungen wurde. Er ift nicht 
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als der Erfinder der belehrenden Dichtungsart anzufehen 
die nad) feinem Namen genannt wird. Schon vor ihn 
baben Hefiodos und Archilochos Fabeln gedichtet, und 
das orientaliiche Alterthum ift voll Davon ; welchem Volfe 
aber die Ehre der Erfindung gebühre? ift eine müffige 
Frage. Wer möchte nach dem Erfinder des Gefanges 
oder Der Allegorie und Metapher forfhen? Wo es Mens 
ſchen gibt, da find auch Die Spiele der Einbildungstraft 
gegeben. Die Natur befeelt und belebt ſich vor den Aus 
gen ihres Geiſtes; das Rauſchen des Buches und das 
Säufeln der Bäume wird ihnen eine vernehmliche 
Sprache, das Thier verfteht fie nicht blos, es macht ſich 
aud) ihnen verſtändlich; und in Dem Augenblid wo der 
Menfch die ewigen Geſetze jeiner fittlihen Natur auch in 
der unbefcelten Natur erfennt, ift Die Erfindung der fo: 
pifhen Zabel gegeben. 

Die Fabel ift in Dem Alterthum nie poetifch geworden, 
fondern fie muß als der erfte Anfang der Beredtjamteit 
betrachtet werden, die Den trodnen Beweisgrund, Die 
einfache Lehre oder Warnung durch Bilder und erdichtete 
Geſchichte zu beleben ſucht. So brauchte alfo Aefop und 
alle Die welche fi) feiner oder eigner Erfindung bedient 
haben, die Rubel nur als einen Schmud der Nede, nicht 
als den Gegenftand eines freien Vergnügens, fondern 
bei beftimmten Beranlafjungen, als ein angenehmes 
Mittel der Ueberredung. Diefer rhetorifche Gebrauch 
befchränfte Die Wirkſamkeit der Poefle auf das Notb⸗ 
wendige, und fo glich die alte Zabel den trocknen Ums 
tiffen der ülteften Mulerei, die für die Kenntniß des 
Gegenſtandes hinreichen aber nicht durch Licht umd 
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Chatten und künſtliche Miſchung der Furben zu Körs 
pern emporfchwellen. 

Die zahlreichen Erfindungen Aefopos’ haben ih durch 
die Tradition und mancherlei gelegentliche Anwendungen 
fortgeflanzt, durch welche zugleich die Geſchichte ihrer 
erſten und urſprünglichen Veranlaſſung verloren ge⸗ 
gangen iſt, und jede Fabel deren Verfaſſer man zu 
nennen unterlaſſen hatte, einen Anſpruch auf den Nas 
men Aeſopos' erhielt. Es ift daher auf keine Weife aus⸗ 
zumachen, wie viele der in unfern Sammlungen enthals 
tenen Fabeln ihm angehören; nur fo viel ift gewiß daß 
in Diefer verworrenen Miſchung fehr vieles Neuere und 
darunter fehr vieles Schlechte und Verwerfliche auf die 
Rechnung des alten Phrygiers gefchrieben worden. 


Die bellenifhe Nation welche die Epoche ihrer Kins 
ders und Jünglings » Zeit auf den Küften von Niien und 
den Infeln des Archipelagos ducchblüht hatte, gelangte 
erſt in Attila zu ihrer männlichen Reife. 

Wie die politifche Wirkfamkeit von Athen mit feinen 
beſchränkten und von der Natur wenig begünftigten Um⸗ 
gebungen in der furzen Zeit feiner Blüthe faſt als ein 
under erfcheint, fo ift doch die Kraft feiner fittlichen 
Wirkungen die in demfelben Zeitraum Wurzel fchlug 
noch unendlich wunderbarer. Jene Kraft wich fehr bald 
der phyſiſchen Nothwendigfeit. Der Koloß der Macht 
ward umgeftürzt von einer größern Macht; andere Schiffe 
als die feinen bededten die Meere; fein Handel erlofch, 


und fein Reichthum deſſen Quelle äußere Mat und * 


ug 
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Handel war, wurde die Beute fremder Eroberer. Richt 
fo feine geiſtige Errungenſchaft. Unerſchuͤtterlich ſtehen 
die Denkmaler des attiſchen Geiſtes, und der Saamen 
den fie mit freigebigen Händen ausgeſtreut haben hat 
wie die Früchte, weldye ihr Zriptolemos von Demeter’s 
beflügelten Wagen herab auf die Länder ausjtreute, 
taufendfadhen Ertrag gebradyt und milde Humanität in 
Gegenden verbreitet, die in dem Zeitalter Der Perikles 
und Platon nod) mit dem nächtlichen Nebel tiefer Wild» 
beit und Unkenntniß belaftet waren. 

So wie nun Hellas felbft,, das Vorgebirge von Eu- 
topa, von der Vorfehung zu einer Pflanzichule der Hu- 
manität beftimmt war, fo follte fich in dem Heinften der 
Borgebirge Griechenland's, in dem ſchmalen Winkel von 
Attila, Die höchite Fuͤlle geiftigen Lebens zufammen- 
Drängen; alle ſchönen Eigenthümlichkeiten der bellenifchen 
Welt follten fich hier durchdringen und läutern, doriſche 
Würde und ioniſche Lebendigkeit, Ziefe und Anmuth, 
Ernit und Scherz, Kraft und Mäßigung, — und aus dier 
fem Verein ein Zeitalter der Vollendung in der Menſch⸗ 
heit wie in der Kunft erblühn. Was in andern Ges 
genden aufgeblüht, war entweder, wie das kindliche 
Epos, eine unentwidelte Blüthe fehöner Natur, oder, 
wie die Lyrik, ein einfeitiger Ausdrud der in ihrem Ins 
nern erwachten Menfchheit; jene nur der Außenwelt hin⸗ 
gegeben: dieſe nur nad der innern Welt gerichtet, — aber 
die Blüthe der attifchen Poeſie vermählte die Natur mit 
der Kunft, Die Freiheit mit dem Gefeß, Die äußere Welt 
mit Der innern. Und fo wie Die Poefle durch das Drama 
ihre hoͤchſte Vollendung erhielt, fo wurde in Attifa Alles 
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und Jedes, was unter andern Klimaten geleimt hatte, 
zur höchſten Blüthe gebracht. Wie aus einem hellſtrah⸗ 
lenden Lichtpunkte verbreitete ſich über die ganze Welt 
die Klarheit der Wiſſenſchaften, und die Werke ſeiner 
großen Kuͤnſtler, Dichter und Redner galten wie der 
Kanon des Polykletos als eine Richtfchnur des Ger 
ſchmacks und erhielten ſelbſt unter den nachtheiligften 
Unftänden den zarten Sinn der Hellenen für Schön» 
beit und Ebenmaß. 

Die Urfachen welche beigetragen haben mögen, den 
hoben Flor der attifchen Kultur herbeizuführen, find in 
der politifchen Gefchichte von Hellad berührt worden. 
Die Geſetzgebung Solon’s, die nach langen Stürmen 
den alten Kampf der Nriftofratie und Demokratie faft 
vernichtet, verdient ihres langdauernden Einfluffes wes 
gen an der Spike dieſer Urfachen zu ftehn, indem fie, 
felpft ein Werk ſchöner Humanität, die Bildung des 
Bolfes deſſen tiefſte Eigenthümlichkeit fie fo ganz er⸗ 
griffen hatte, glüdlich förderte. Auch Die Herrfchaft des 
Beififtratos, obgleich fie in politifher Rüdjicht ein Zu⸗ 
rũckgehen fchien, war für den höhern Zwed der Bildung 
ein glücliches Ereignig. Mit milden Sinn benupte dies 
fer edle Demagog feine Herrſchaft für das Befte des Das 
terlandes, die Aufrechterhaftung der Ordnung, die Bes 
förderung der Künfte und die Berfchönerung Athen’s. 
Auch feine Söhne betraten diefen Weg, bis Privathaß 
dem einen das Leben, dem andern feinen freien Sinn 
und fein Wohlwollen raubte. Als nun der Unwille über 
nngerechte Bedrüdung ihn aus Athen vertrieben hatte 
und ein lebendigerer Kreiheitsfiun aufloderte, wurde die 
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politiſche Wiedergeburt zuerſt durch Der Spartaner ver⸗ 
eiteltes Bemübn, Athen einen Herrn aufzudringen, noch 
mebr aber durch die perſiſchen Kriege befördert die jede 
böbere Kraft anregten und mie ein gefahrvolles aber 
glücklich bekämpftes Fieber, Die Reife der Nation in 
Kurzem bewirkte. Der Sieg fällt dem Kũhnen zu, md 
Athen jteigt aus feiner Aſche ſchoͤner, mächtiger und edler 
empor. Bon jegt nimmt die Nation einen böhern Cha— 
rafter an. Eine tiefere Liebe Des Vaterlandes, ein bren- 
nender Entbufiasmus für die mit jo großen Opfern er 
faufte Freibeit und ein mohlgegründetes Selbitvertrauen 
ſchwellen nun jegliche Bruſt. Und auch in der Folgezeit, 
als die Würde Arben’s gefunfen, als die angejtammten 
Tugenden fait erloichen waren, bewirkten doch jene Ge 
fühle noch bisweilen eine augenblidlide Rückkehr. Auch 
den ipätern Nachfonımen Fangen noch die Namen von 
Marathon, Salamis und Platiä wie ein Lobgeſang, 
den fie jelbir verdient; und wenn fih Dann ein Pbokion 
oder Temoitbenes mit alter Kraft über Den Trümmer 
feined entarteten Landes erboß, ſo waren es jene gler 
reiben Zeiten die fie begeiiterten, und die fie durch Ber 
ſpiel und Rede zurüdzuführen bofften. 

Tie Siege über Perien führten Atben in fein eigen 
thümliches Clement und verjhafften ihm die Herrichaft 
des Meeres, durch Die es fih mit Reichthum erfüllt. 
Jetzt erntet Das Rolf in Dem edeliten Genuß der ſchön⸗ 
ften Künſte die Früchte feiner Anftrengungen ein; Zefte 
teihen fih an Feſte; jede Kunjt blüht und reift. Aber 
es ift ganz charakteriſtiſch daß im Athen's befter Zeit 
es ausſchließlich Das öffentliche Leben war, das dem ein⸗ 
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jenen Bürger die Quellen des Genufjes öffnete, woraus 
dann dem Leben und der Kunft aud) ein großer, öffent» 
licher Charakter erwuchs. Lange Zeit erhielt fich in dem 
Privatleben der Athener eine große Einfalt und Frugas 
(tät; aber die Stadt felbjt wurde mehr und mehr mit 
Zempeln, Hallen, öffentlichen Plägen und Kunſtwerken 
aller Art gefhmüdt; die Volksfeſte wurden vermehrt 
und verſchönerten ſich. Alles nahm einen höhern Cha 
tafter an. 

So wie fid) aber in Athen's blühender Epoche drei 
Stufen der Berwaltung bemerken laſſen, fo aud in der 
Poefie und der Kunft. Themiftofles und Arifteides vers 
walteten den Staat in alten und großen Styl, bei wels 
hem die Würde die Anmuth überwiegt; Kimon im reins 
ften Styl, der Würde mit Anmuth gleichmäßig verbindet; 
Derifles endlich in den gefälligften. So herrſcht aud in 
der Voefte des Aeſchylos der fühne und große Styl, in 
der des Euripides der anmuthige, im Sopholles die 
vollendete Schönheit. 

Obgleich fit) das Zeitalter der attifchen Kultur durch 
die Ausbildung jeder Blüthe des Geifted ausgezeichnet 
bat, fo ift es Doch vorzüglich die Dramatifche Poeſie, die 
durch ihre Vollendung dDiefen Zeitraum verherrliht. In 
ihr vereinte fi) Das Epos mit der Lyrik; aber Die Bes 
gebenheit trat aus der Vergangenheit in Die Gegenwart; 
aus der Erzählung ward Handlung, und in diefer Ges 
ſtalt konnte fie ſich der Lyrik vermählen die ftetd die Les 
bendigfeit eines gegenwärtigen Zuftandes darſtellt. Was 
in Dem Epos zufällig war, wurde in dem Drama zur 
Nothwendigkeit; und wenn der epiſche Dichter feinen 
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Pfad ohne Anftrengung mit findlicher Gemüthlichkeit zu 
verfolgen fcheint und, indem er Begebenheit an Bege⸗ 
benheit, Epifode an Epifode knüpft, eine anmutbige 
Blumenfchnur windet, fo fliht der Dramatifche mit weifer 
Wahl aus den Glementen der Handlung einen kunſt⸗ 
vollen Kranz, fo daß ſich in dieſem Verein die böchfte 
Nothwendigkeit mit dem Scheine der volllommenften 
Freiheit durchdringt. Das alte Drama vereinigt in fid 
die Zülle der Handlung des epifchen Gedichts und die 
Tiefe des Gefühls der Lyrik mit der ftrengften Geſetz⸗ 
mäßigkeit der Form. Die Einheit ift in dieſer Deifchung 
vollendet. Auch an Bedeutfamfeit überfteigt das Drama 
jede andre Gattung, indem uns das Trauerfpiel in das 
Gebiet der unendlichen Macht, die Komödie in das der 
unbegrenzten Freiheit führt. 

Wann und wo das Drama zuerft begonnen? ift uns 
beſtimmt; denn neben Athen machten auch Sikyon und 
Sikelien Auſpruch auf feine Erfindung. Es iſt Daher 
ſehr glaublich daß der Saame diefer Kunjt als Naturs 
poefie in mehrern Gegenden von Griechenland aufge 
gangen fei, aber zur Reife gelommen ift er nur in Athen. 
Da die Alten behaupten daß die Tragödie aus dem Dir 
thyranıbos entfprungen fei, fo darf man annehmen daß 
der bakchiſche Chor felbft eine Art von Handlung impros 
pifirte, in welcher Exrnft und Scherz, das Tragifche und 
Komifche, noch ungefondert wie Enbryonen verſchie⸗ 
Denen Gefchlechts in dem Schooße der nämlichen Mutter 
lagen. Denn indem fich Die aus der Götterwelt entlehnte 
Begebenbeit mit einer hoͤhern Würde fchmüdte, mifchte 
der Chor, der ſich felbft in den Charakter der fröhlichen 
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Begleiter des gefeierten Bakchos dachte, dieſem Ernfte 
das Beluftigende bei, wie e8 die Laune der Satyre und 
des Gottes ſelbſt mit fih brachte in deſſen Geleite fie 
gingen. Da nun anfünglich der Chor ganz allein fpielte, 
führte Thespis, ein Zeitgenofie des Solon, zuerft 
Einen Schaufpieler auf, defien Spiel, wie e8 fcheint, 
von dem des Chors unterftügt wurde. Hier war alfo 
der Ehor fo entichieden die Hauptfache, daß die Hand» 
fung nur als Epifode galt ; die denn auch wohl größtens 
theils mehr in Erzählung, als in eigentlicher lebendiger 
Darftellung derfelben beftanden haben mag. 

Der Erfte aber welcher beftimmt Die ernfte Tragödie 
aus dem ergößlichen Spiele abfonderte und ihr eine 
tragifche Handlung unterlegte, war Phrynichos. Als 
im fehöten Jahre nad) dem Aufftande des Ariftagoras 
die Perfer Miletos einnahmen, alle Waffenfaͤhigen ers 
mordeten, Weiber und Kinder aber nad) Perfien führten, 
brachte Phrynichos diefed Ereigniß auf die Bühne, und 
alle Zuſchauer zerfloffen in Thränen bei der Erinnerung 
an das traurige Gefchi ihrer Bundesgenoffen. Aber 
die Archonten legten dem Dichter eine Geldbuße auf und 
verboten feine Trauerfpiele wieder aufzuführen, weil er 
ihnen ihre eignen Uebel zeige und alfo eine Rührung 
hervorbringe, die ganz verfchieden fei von Der, welche 
die Kunſt beabfichtige. Denn nicht feffeln fol die Kunft 
das Gemüth fondern befreien; nicht untertauchen in 
die Wirklichkeit, fondern über die Wirklichkeit erheben; 
die Kraft nicht durch ſchmelzende Gefühle Schwächen fon» 
dern durch die Betrachtung großer Kämpfe und alles 
Deilen was in dem Menfchen und der Natur mächtig 
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und herrlich iſt, ſtärken. Uebrigens führte Phrynichos 
zuerſt Rollen von Weibern ein. Aeſchylos aber, der ihm 
folgte, brachte zuerſt einen zweiten Schauſpieler auf die 
Bühne, zu welchem Sophokles noch einen dritten hin⸗ 
zufügte. 

So war alſo das Trauerſpiel aus dem Chor erwach⸗ 
fen und immer blieb dieſer bei der Aufführung der Mit- 
telpunft des Ganzen. Es war eine heilige und bürgers 
liche Pflicht der Stämme von Attila, Die Fefte des Bak— 
chos mit Chören zu verfhönern, und Die Ausftattung 
diefer Chöre niit aller Art von Pracht, Deren Unterricht im 
Gefang und Tanz, und in den Altern Zeiten auch die 
Menge feiner Glieder, waren der Gegenitand ihres Wett: 
eifers. In manchen Stüden beitand der Chor aus funf- 
zig Perfonen, und die Koften, Die oft ein einzelner Bürs 
ger für Diefen Gegenſtaud aufbot, gränzen an's Unglaub⸗ 
lie. Der Staat felbit jteuerte nicht minder bei. So er 
zählt uns Plutarchos, daß Athen auf feine Schaufpicle 
mehr als auf feine Kriege gewendet. Bei dieſen Ver 
bältniffen nahm auch der Chor in den ültern Zeiten feis 
ner urfprünglichen Würde gemäß den größten Raum in 
der Handlung ein, und felbit noch in Den Zrauerfpielen 
des Aefchylos ut er oft ein Hauptglied der Beſtre⸗ 
dungen. Allmälig aber trat er ganz auf Die Orcheſtra 
zurüd, feine Gefünge verkürzten fih und aus einem 
Theilnehmer an der Handlung wurde er, was cr eigent- 
lich fein follte, ein theilnebimender Beſchauer derfelben. 

Was fih alfo zuerſt durch einen Zufall vereinigt 
hatte, Chorgefang und dramatiſche Handlung, das wurde 
durch die Kunft zu einen unauflöslichen Ganzen ver 
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inden. Es war aber nicht blos der äußere Nutzen, 
elhen Der Chor dem Drama verfchaffte, die fchöne 
tannichfaltigleit, Der erhöhte Glanz, das Ausfüllen 
x leeren Momente, was ibn belicht machte und feine 
haltung empfahl; es waren noch mehr die inneren 
ortbeile die er gewährte und durch Die er mit der 
andlung zufammenfchmolz. Wie auf einem wohlerfuns 
men und wohlgeordneten Gemälde der Hauptperfon 
ige andre zugefellt werden, welche die Gruppe ziers 
h umfaſſen und Die umberjchweifenden Blicke inner 
ieder auf die Hauptfuche lenken und durch Die fittliche 
er phyſiſche Theilnahme, Die fie an der Haupthands 
ng auf mannichfaltige Weife nehmen, Diefe verſtänd⸗ 
her und beredter machen, fo daß ihre Wirfung auf die Bes 
muer leichter und beftimmter übergeht: — jo umgibt auch 
r Chor die Handlung der Helden, faßt fie mit unpars 
üfcher Theilnahme in feinem Gemüth auf und wirft 
:, gleichfam fpiegelnd, in ernten und tiefen Betrad)- 
ngen, mit hohen und tönenden Worten, in Die Ges 
üther der Zufchauer. So lenkt er mit dem goldiien Züs 
[der Ueberredung, als einem ächt poctifchen Mittel, Das 
tliche Urtheil und fteht als Nepräfentant der Gerech⸗ 
zleit, der Wahrheit, der Gottesfurcht zwiſchen den 
mdelnden Perjonen und dem ſchauenden Volke. Er 
gelt die Eile der Neugierde, die den ungeduldigen Zus 
yauer dem Ziele zureißt und nöthigt ihn, feine Blide, 
ıtt fie immer nur vorwärts zu richten, auf Den durch⸗ 
effenen Weg zurüczulenfen und die vollbrachten Theile 
r Handlung nod) einmal mit Aug’ und Herz zu ers 
ägen. Ev erlangte die Handlung erft Durch den Chor 
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ihre volle Kraft und Bedeutſamkeit. Durch ihn ward 
das Trauerſpiel eine Schule der Sitten; und die Ein⸗ 
drücke, welche die Handlung auf die Gemüther zu machen 
beſtimmt war, wurden durch ihn beſtimmter, tiefer und 
feſter. 

Als der Vater des Trauerſpiels muß Aeſchylos be 
trachtet werden, der Sohn einer großen Zeit und ebenſo 
mit den Gaben der Muſen als des Ares beguüͤnſtigt. In 
den Schlachten bei Marathon, bei Salamis und Platää, 
wo feine Tupferfeit neben feinen Brüdern Kynägiros 
und Amynias glünzte, brachte er dem VBaterlande den 
gebührenden Zoll, und die Meder fühlten die Kraft eines 
Arnıes der das Schwert wie den Griffel führte. Als 
Knaben verfündigte ihm ein Traum feinen dichterifchen 
Beruf. Denn als er in dem Weinberge feines Baters 
eingefehlunmtert war, ftand Dionyfos vor ihm und fors 
derte ihm auf feine Fefte durch feine Kunſt zu ſchmücken, 
welcher Aufforderung er denn jogleich nad) feinem Er 
wachen Genüge zu thun bemüht war. Oftmals flegte er 
in den Wettftreiten diefer Kunft, und er fchien allein auf 
der Bühne zu herrfhen als ihm der jüngere Sophofles 
die Palme entrang. Schon bejahrt verließ er Athen, ent- 
weder aus Verdruß über den Sieg des jüngern Neben 
buhlers, oder wegen der Beichuldigung, Die Geheim: 
niſſe von Eleuſis, in die er nicht eingeweiht war, in 
einem feiner Trauerfpiele dem Volke vor Augen geführt 
zu haben, und z0g nach Sikelien, wo ihn die Freund 
ſchaft des Hieron für Die Entfernung aus dem Baterlande 
tröftete. Hier ftarb er, wie Einige erzählen, von einer 
Scildfröte getödtet, die ein Adler aus der Luft auf fein 
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kahles Haupt fallen ließ und ſeine Gebeine wurden bei 

Gela begraben. Er ſelbſt hatte folgende Inſchrift für 

ſein Grab gedichtet: 

Aeſchylos decket, den Sohn des Euphorion, hier in dem Grabmal 
Gela's reiches Gefild, ihn den Erzeugten Athens. 

Seinen gefeierten Muth zeugt Marathon, zeuget der Meder 
Langumlocktes Geſchlecht, welches ihn kämpfend erfuhr. 

(Griech. Blumenleſe Th. I. ©. 157.) 


Der poetiſche Charakter der Trauerſpiele des Aeſchy⸗ 
los iſt wie der ihres Verfaſſers und ſeiner Zeit heroiſch 
und kriegeriſch. Eine kühne Heldengröße ſpricht uns aus 
jedem Elemente ſeiner Werke an, aus den Begebenheiten 
wie aus den Perſonen, aus der Anlage der Handlung 
wie aus der Sprache und dem Ausdrucke. Die Grazien 
der Anmuth find bier ausgefchloffen und nie läßt ſich 
feine Muſe herab, die zarte Gefühle der Menfchheit 
zur Theilnahme einzuladen. Nur die Größe herricht hier 
die oft gigantifch gegen den Himmel anftrebt, und eine 
Kühnheit die oft an Frechheit ftreift, Die ganze unge 
ſchwächte Kraft der Natur die fi in diefem Zeitalter 
eben erſt zur Würde zu veredeln begann. 

Die Anlage der Handlung ift fo einfady, wie man in 
einer Zeit erwarten kann, wo die dramatifche Kunft fo 
eben erft der Kindheit entwuchs: meift nur aus dem 
Entſchluß und der Ausführung zufammengefegt, ohne 
jene fünftlihe Verwidelung weiche die Gemüther all- 
mählig mit Beforgniffen erfüllt und fie durch Die Ueber⸗ 
macht der leitenden Kunft dem gefürchteten Ziele ent 
gegen führt. Aefchylos fcheint ihm mit trogigen Schritten 
und unverwandten Blicken entgegen zu gehn. Wie er 
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ſelbſt ſo ſind auch ſeine Heroen, und dieſe erhabene 
Furchtloſigkeit theilt ſich dem Zuſchauer mit. Daher geht 
in ſeinen Tragödien die tragiſche Wirkung größtentheils 
aus der Kraft des Stoffes ſelbſt und der Größe der Han⸗ 
delnden bervor, nicht aus der Kunft die fie in das 
Spiel fegt. Tiefe Kunſt ward erft allmählig gefunden, 
und die Vergleichung deſſelben Stoffes in einen Trauer 
fpiel des Aeſchyſos und einem des Sophofles, wie 5. 2. 
in den Choephoren des Erftern und der Elektra des 
Andern, zeigt, wie fie von der größten Einfachheit zu 
der höchften Vollendung geftiegen. 

Diefe Einfachheit zeigt fi) auch in dem fparfamen 
Gebrauche der handelnden Perfonen, die mit der Menge 
der Zeugen — denn dieß war der Chor — auf eine nad) 
unfrer Anficht wunderbare Weife fontraftirte. In den 
Sieben Helden von Theben ift Eteofles die einzige hans 
delnde Perfon. Seine Entfchließungen werden durch die 
Erzählungen eines Kundfchaftere beftinmt welcher Die 
Bewegungen des feindlichen Heeres meldet, und von Der 
andern Seite hält ihn die ängftliche Beforgniß der thebis 
fhen Weiber in Bewegung welche den Chor bilden. 
Wo aber mehrere Perfonen auftreten, wie in Dem Pro 
metheus, da bilden fie doch nie theatralifche Gruppen, 
fondern folgen eine der andern fid gleichfam ablöfend 
wie die Figuren der älteften Basreliefd. Diefe hohe 
Einfalt ward aber nur durch den Chor möglich der die 
Blumenfchnur feiner Betrahtungen und Lieder durd 
das Ganze ſchlingt und die einzelnen Geftalten wie in 
einer wohlgeordneten Arabeske vermüpft. Oft greift er 
felbit in die Handlung ein wie in den Eumeniden, den 


SGeſchichte der Wiſſenſchaften. 291 


Flehenden und den Perſern. Hier ſind alſo ſeine Ge⸗ 
länge noch nicht ganz was fie fein ſollten und ſpäterhin 
wurden: reine Reflexe des unpartheiifchen, befchauenden 
Gemüthes das nur fittlich, nicht egoiftifch bewegt ift. 
Doch thut auch beim Aefchylos die perfönliche Theilnahme 
der fittlichen nur weniger Eintrag, und das was in jeder 
Handlung die Gemüther der Zufchauer am tiefften bes 
wegen foll, ift aud in den Gefüngen der Chöre mit der 
tiefften Zülle und der ergreifendften Energie herauss 
gehoben. 

Die Mittel deren fich dieſer Dichter bedient, um die 
tragifhe Rührung hervorzubringen, find der Kühnheit 
feines Geiſtes würdig. Oftmals ftimmt er gleich) im Ans» 
fang der Handlung im Vertrauen auf feine Ueberlegen⸗ 
beit und ohne Nachtheil des Intereſſe den höchſten Ton 
an; wie es gewiß im Prometheus feine gemeine Kühn- 
beit ift, Die Handlung mit der furchtbaren Strafe des 
an den Kaufajus gefchmiedeten Zitanen anzufangen. 
Aber in dem Augenblid wo feine phyſiſche Kraft einer 
überlegenen Gewalt unterliegt, nimmt der Sieg feiner 
göttlichen und höheren Natur feinen Anfang. Sein 
Stolz beiteht jegliche Probe , Nichts bewegt ihn zu irgend 
einer Demüthigung vor dem Tyrann; keine Hoffnung 
einer Rückkehr, feine Drohung härterer Strafen entreißt 
feiner Bruft das Geheimniß deflen Kunde dem Könige 
der Götter jo wichtig if. So fteigt das Interefje der 
Handlung troß des fühnen Anfanges und fie endigt mit 
härteren Strafen und einem glänzenden Siege. Gern 
verliert ſich Aeſchylos in der Sötterwelt und mifcht Die 
Himmliſchen unter die Menfchen, um und der Wirklicykeit 
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zu entrüden und die riefennäßige Größe wahrfcheinficher 
zu machen, zu Der er gern feine Helden erhebt. Wie ein 
höherer Adel der Menfchheit Drängen ſich die äſchyliſchen 
Heroen an die Götter an, fo dat das Gefühl ihrer Krafı 
oft in free Verachtung der göttlichen Macht übergeht. 
Stets aber ſchwebt Diefe über der irdifchen, wie hoch diefe 
auch immer fteben mag, und alle Handlungen der Trauer: 
fpiele unferes Dichters führen unmittelbar auf die All 
gemalt des Schickſals bin, welcher jede andere weicht, 
nur die fittlihe nicht. Denn Das ift eben das Ziel und 
Ende des Trauerfpield Daß es die Nichtigkeit alles Ir⸗ 
Difchen zeigt damit die Größe und Würde des Site 
lichen zur Anfchauung komme, und, indem die Anſchauung 
der furchtbaren Uebermacht das Gemüth niederbeugt, die 
e8 hinmwiederum durch Die Anerkennung der flegreichen 
Sittlichkeit begeiftert und erhoben werde. 


Der raſche Fortgang der attifhen Bildung welde 
in furzer Zeit vollendet war, ließ nad) Den großen und 
fühnen Werken des Aeſchylos, Denen zur Vollkommenheit 
nur die mildern Grazien fehlten, einen Sophofles 
erwarten , in deſſen Werfen das Zrauerfpiel feine höchſte 
Vollendung erreichte. Nach den wahrfcheinlichiten Anga⸗ 
ben war er nur um fiebenzehn Jahr jünger als Aefchy 
108 und ungefähr eben fo viel (nad) Andern viernndzwan⸗ 
zig Jahre) älter ald Euripides, Der Zeitgenofje des 
trefflihen Kimon, deſſen barmonifhem Wefen der Cha⸗ 
rafter feiner Werfe entipricht, des Perikles, des Thuky⸗ 
dides; Zeuge der größten Begebenheiten und Genofle der 
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ſchoͤnſten Zeit, wo Athen mit Ruhm bekrönt, durch das 
Bewußtſein ſchöner Thaten erhoben, alle Quellen des 
Reichtbums und alle Mittel ihn edel zu gebrauchen beſaß. 
So wie ſpäterhin feine Werke den Ruhm von Athen zu 
erhöhen dienten, fo begleitete ſchon früh die Leier des 
Jünglings den glorreihen Sieg bei Salamis, wo er 
durch blühende Schönheit ausgezeichnet, den Ehorreigen 
führte der die Tropäen Athen's umtanzte. Wie feine 
Seftalt fo waren auch feine Sitten anmuthig gebildet, 
und Die Alten rühmen die ungezwungene Scherzbaftigfert 
feiner Unterhaltung. Als Kimon die Gebeine des Theſeus 
nach Athen gebradyt und Feierlichkeiten Deshalb angeftellt 
batte, trat Sophofles in feinem achtundzwanzigſten 
Jahre zuerft mit einem Trauerfpiele gegen den Aeſchylos 
auf deſſen Ruhm ſchon lange die Bühnen Athen’s aus⸗ 
ihließend erfüllte. Die Urtheile waren getheilt, und da 
die Richter feine Enticheidung wagten, trat Kimon mit 
den andern Strategen auf und entichied für den Jüng— 
ling. Bon diefer Zeit an ftieg fein Ruhm mit jedem 
Bakchosfeſt. Er fiegte mehr ald zwanzig Mal über feine 
Mitbewerber und verfaßte mehr als hundert Tragödien. 
Der alte Gebrauch daß der Dichter felbit an der Spitze 
des Chors ſtand, fam Durch ihn ab, da ihm die Schwäche 
feiner Stimme die Erfüllung diefer ‘Pflicht verbot. Da 
er im Greifenalter ftand, klagten ibn, wie die Sage 
geht, feine Söhne an: daß er von Jahren geihwächt 
und nur mit feiner Kunſt befchäftigt feinem Hanswefen 
nicht mehr vorftehen könne und begehrten daß ibm ein 
Vormund geſetzt werde. Auf diefe Anmuthung las er den 
Richtern Das Trauerfpiel vor das er eben unter den 
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Händen hatte, welches der Dedipus auf Kolonos war, 
und fragte dieſelben: ob fie das für Die Arbeit eines alter 
ſchwachen Greifes hielten ? worauf die Richter feine Söhne 
tadelnd zurücwiefen. Weber feinen Tod wird verfchiede- 
nes erzählt. Nach Einigen ereignete er ſich während Lyſan⸗ 
der Athen belagerte, und Sopbofles konnte nicht in feinem 
väterlichen Grabe beigefeßt werden. Du fei dent Lyfan 
der Bafchos im Traum erfchienen und habe ihm befoh⸗ 
len feinen Schügling zu beerdigen, und da ihm Ddiefer 
Traum zum zweiten Mal gefommen, habe er die Gefan- 
genen befragt, wer denn geftorben fei? und erfahren daß 
Sophokles der Todte fei. Da habe er einen Herold nad) 
Athen gefchict und Die Beerdigung verftattet. Auf dem 
Grabmal des Dichters ward ald Symbol feiner zauber- 
vollen Poeſie das Bild einer Sirene angebradht. 

Das was in Athen das Zeitalter des Kimon aus 
zeichnete: die Verbindung der Größe mit der Grazie, 
der Würde mit der Anmutb, offenbart fich auch in den 
Merken des Sophofled. Hier ift Alles zur Vollendung 
gedichen und die Kunft durchdringt den Stoff in allen 
Elementen deffelben, und nicht bloß des Dichters Geift, 
auch fein eignes vollendetes Gemüth tritt in feinen 
Schöpfungen herrlich hervor. Zwar behauptet in den 
Gbarufteren Die er fchafft, Das Große noch immer den 
eriten Rang wie es and) die Tragödie fordert, aber es 
ift mit zarter Anmuth und Milde gepaart, nnd felbft da, 
wo die Charaftere ſich noch an die Kühnheit Des Aefchylos 
erheben, ift ihre Heftigfeit und Härte durch alle Motive 
gemildert die auch Das fanftefte Gemüth aufreizen und 
erbittern müſſen. Wenn Elektra, um die Manen des 
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ermordeten Vaters zu verföhnen, den Bruder gegen ihre 
unnatürlihe Mutter aufreizt und feinen andern Ges 
danken als den der Rache zu hegen fcheint, fo erfüllt fie 
bier eine Pflicht der Frömmigkeit durch welche die Hef⸗ 
tigfeit ihres Mutterhafles veredelt wird. Und wie fehr 
wird Diefe Stimmung der verlaffenen Tochter durdy alle 
Umftände ihres Lebens gerechtfertigt. In dem Haufe 
wo die biutige That vollbracht worden, wo fie immer 
den Zod des zurüdkehrenden Helden vor Augen fieht 
und nod) nicht Die Spuren des Mordes abgewafchen find, 
triumphirt Aegiſthos, erneuert Klytämneſtra ihre Schande 
mit jedem Tag. Während fie nun felbft täglich die Afche 
ihres Vaters mit ihren Thränen badet die den Mördern 
ein immer erneuter Borwurf des alten Verbrechens find, 
wird fic, einer Sklavin gleich, von ıhren Feinden gemiß⸗ 
handelt und mit immer tieferer Erniedrigung bedroht. 
Während diefe Berhältniffe ihren Haß nähren und fie 
zu einem kühnem und ftolzen Widerftande ftühlen, geht 
dennoch Die weibliche Zartheit nicht verloren. Denn als 
der Widerftand aufhört, mäßigt fich ihr Troß, und wir 
fehen nun Die Thränen der zärtlichen Schweiter nnd der 
frommen Tochter fließen. Daffelbe Herz das nur Haß 
und Rachſucht zu athmen ſchien, ergießt fich mit rühren» 
der Innigfeit in milden Thränen an dem vermeintlichen 
Aſchenkruge des gelichten Bruders. 

Auch beim Philoftetos, einem der fühnften Charaktere 
des Sophofles, ift die fhöne Mäßigung nicht verlegt 
die das eigenthümliche Merkmal dieſes Dichters ift. Ob⸗ 
gleih Tangwierige Einſamkeit und die Qualen einer 
wüthenden Krankheit den Helden verwildert haben, ift 





296 Geſchichte der Wiſſenſchaften. 


doch das Gefühl zarter Menſchlichkeit in ihm nicht er⸗ 
loſchen. Er ift noch immer Hellene. Mit freudigem Er- 
ftaunen hört er nad) langer Zeit wieder Die Sprache feines 
Landes; das Schidfal der Edlen Die vor Zroja fielen, 
bewegt mit tiefer Theilnahme fein Gemütb; mit zarter 
Scyeu bittet er den Sobn des Adhilleus um Rettung und 
Mitleid. Nicht minder ſchön ift fein Danfgefühl gegen 
Den der ihn bald nachher verrätb. Mit vorzüglicher 
Liebe find bei diefem Dichter die Charaktere der Weiber 
behandelt: Antigone, Die aus fronmer Liebe den blinden 
Vater bettelnd durch Hellas geleitet; dieſelbe, Die fich dem 
Tode opfert um den Pflichten der Bruderliebe Genüge 
zu leiſten; Zefmeffa, die edle Gattin des verwilderten 
Ajas; Deianira endlich, ein Mufter fhöner Weiblichkeit, 
dergleichen die alte Tragödie fein zweites beut. Nie hat 
ein Dichter Die Eiferſucht mit fo viel Edelmuth gepaart, 
noch nie fo ganz allein auf die uneigennüßige Liebe ge 
gründet. 

Wie in den Charakteren fo ift aud) in den Leidens 
haften das Geſetz der Schönheit und Mäßigung nie 
verlegt. Nie wird die Leidenfchaft wild und zügellos, fo 
wie der Schmerz bei diefem Dichter nie vernichtend und 
auflöfend wird. Wenn auch irgend ein namenlofes Uns 
glüd den Menſchen einen Augenblid zu Boden wirft, 
fo erhebt fid) fogleich, wie in dem fterbenden Herakles, 
der Gott von Neuem und die angeftanımte fittlicdye Kraft 
fteigt in größerer Glorie ſiegreich empor. 

In der Kunſt die höchfte tragifche Rührung hervor⸗ 
zubringen und durd) den Schmerz das Gemüth zu erhes 
ben, hat er alle andern Dichter des Alterthums hinter 





Geſchichte der Wiſſenſchaften. 297 


Haffen. Nicht mie Aeſchylos erichüttert er uns nur 
Die Darftellung eines fübnen Kampfes der fitts 
Freiheit gegen die phyſiſche Macht, fondern er ers 
und durch die Ausföhnung des Kampfes. Denn 
o lange feßen feine Helden ihn fort, bis fie deutlich 
Billen der Götter erfenuen; dann aber — wie 
„us und Herafled — beugen fie fid) mit großer Er⸗ 
ig unter die Allmacht der Himmlifchen. So hat 
Tragödie durchaus eine religiöfe Richtung, daß Die 
hen ihre Blindheit erfennen, wenn fie, wie Dedis 
am Meiften auf ihre Einficht vertrauen ; daß fle 
Ohnmacht fühlen, wenn fie, wie Ajas und Herafles, 
Reiiten auf ibre Kraft trotzen; daß fie fid) in den 
und der Noth herabgeitürzt ſehn, wenn fie, wie 
rn, auf dem Gipfel der Macht zu ftchen glauben: 
nit Einem Worte die Nichtigkeit des Irdifchen kund 
im Gegenſatz mit dem Himmlifchen, und die Thors 
nenjchlicher Anjtrengungen und rajtlofen Wirfens 
egenfag mit Dem jtillen Willen und den untrüglichen 
en der göttlichen Allmacht. 
ndlich zeigt fi) die Weisheit des Sophokles auch 
e funjtvollen Behandlung der Sage. 
die tragische Wirkung beruht zum Theil auf der Bes 
enheit des Stoffes, zum Theil, und ganz vorzüglich, 
er Behundlung defielben. Wenn nicht der plötzliche 
hen den eine furchtbare Begebenheit durch fich 
erzeugt, jondern eine tiefe und dauernde Rührung 
ziel der Tragödie iit, fo ift e& feinem Zweifel unters 
n daß dieſes Ziel nur durch eine geſchickte Anord⸗ 
, welche diefelben Eindrüde immer wiederholt und 
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verſtaͤrkt, erreicht werden kann. Ein Donnerſchlag aus 
heiterer Luft erſchreckt uns heftiger, aber das langſam 
fid) bildende, immer ſchwärzer heranziehende Ungewitter 
erfüllt das Gemüth mit einer anzichenden Furcht, die 
eben der höchſte Effeft der Kunit und die reichte Quelle 
des Erhabenen if. Indem aber dieſe Anordnung auf 
der einen Seite den Eindrud vertieft, fo mildert fie ihn 
auf der andern zu Gunften der Schönbeit, indem Das 
was der unvorbereiteten Einbildungsfraft gräßlich er 
fhienen wäre, feine widrige Geftalt durch jene allmäblige 
Vorbereitung verliert. Daher pflegt auch Sophofles, 
immer dem Grundſatz ſchöner Mäßigung getreu, Den 
fhredlihern Ausgang ſtets durch Die längere Vorberei⸗ 
tung zu mildern. Dann windet er fi Dem Ziele nur 
langfam zu; viele Knoten werden verfhlungen, ehe fich der 
fette Löft, und die Kataftrophe, wie furchtbar fle andy fein 
mag, erfheint zufeßt als die Wirkung einer unvermeid- 
fihen, vor unfern Augen felbit wirfenden Nothwendig— 
feit erträglih. Daber ift in feinem feiner Trauerfpiele 
die Handlung fo künſtlich verfchlungen als in dem Dedis 
pus deffen Ausgang, für ſich allein betrachtet, graufam 
und empörend if. Mit flaunender Bewunderung bes 
trachtete ſchon das Alterthum die Kunft mit weldyer der 
Dichter den Weg zum Ziele verlängert, und wie er es 
lange vorher gezeigt habe, um nicht mit einem Mal, 
fondern allmählig den hochgefeierten König, den Netter 
von Theben und jegt die Urſache einer gräuelvollen Peft 
von dem Gipfel feiner Größe in das tiefite Elend herab 
zuftürzen. Der Schleier welcher die Ermordung des 
Laios bededt, wird Durch eine Reihe uothwendiger Um 
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ſtände ſo allmählig aufgehoben und das Geheimniß der 
Herkunft des Oedipus, nad) deſſen Enthüllung fein gans 
zes Schidfal offen liegt, mit einer fo großen Kunft ent» 
widelt, Daß der Zuſchauer Durch feine dieſer Entdeduns 
gen überraſcht, fondern von der einen zur andern all 
mählig fo fortgeleitet wird, daß er aud) Das Schrecklichſte 
zum voraus ahnen muß. Ja fogar die Grauſamkeit mit 
welcher ſich Dedipus beftraft, ift nicht unerwartet. Denn 
nachdem ſich Sofafte entleibt hat, wird Die Beftrafung 
der größern Verbrechen ald nothwendig vorausgeſetzt; 
und wie Die andern Weiſſagungen des Teireſias wört 
ih in Erfüllung geben, jo erwarten wir auch, daß die 
Drohung feines Erblindens nicht unerfüllt bleiben werde. 

Auf gleiche Weife zeigt fid) in allen übrigen die Weiss 
beit des Dichters, der Geift jener edeln und großen 
Mäßigung und das ſchöne Gleichgewicht aller Kräfte und 
tragifhen Motive. In allen feinen Charakteren herrfcht 
Kraft ohne Uebermuth, Kühnheit ohne Verwegenheit, 
Sanftheit ohne Weidjlichkeit. Ihre Leiden erheben Das 
Gemüth zu Äächter Hobeit und zu einer Größe welche 
anzieht und rührt, nicht betänbt noch zurückſchreckt. Die 
Handlung felbft aber, indem fie das tieffte Gemüth er» 
fhüttert, erhebt e8 zu den heitern Regionen der Freiheit, 
wo es über den Stürmen des trüben Lebens fi) des 
erhebenden Gefühls der Unbeſieglichkeit feiner fittlichen 
Kraft erfreut. Ebenfo ift auch in der Sprache diefes 
Dichters Das fchönfte Gleichgewicht von Kraft und Ans 
muth, Stärke und Lieblichkeit. Als fih das Trauerfpiel 
noch faum dem Dithyrambos entwunden hatte, war es 
wohl ganz natürlic, daß die Kühnbeit dieſer Dichtungs⸗ 
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art nicht nur in den Chören fortbrauſte, ſondern auch 
in den Dialog überfhäumte. Sophofle® aber, als er 
dad Weſen der Tragoͤdie beſſer begriff, Ichränfte nicht 
allein das Gebiet des Chores ein, um für die Handlung, 
Die er für den wichtigern Theil erkannte, Raum zu ges 
winnen, und fürzte die Gefünge deffelben ab, fondern 
mäßigte auch Die Heftigfeit feiner Sprade und das 
bakchiſche Ungeſtüum. Diefe Milderung ging audy über 
auf den Dinlog. Und fo ift Durchaus Die Spradye des 
Sophokles in allen Theilen feiner Werke ächt poetifch, 
edel, mäßig und biö zur höchſten Bollendung ausgebildet. 





Dantit die griedifche Tragödie ihren ganzen Kreis 
durchliefe, bedurfte e8 nody eines Dichterd -wie Euris 
pides, der wie Aeſchylos von den beiden Elcmenten 
des Tragiichen: dem Furchtbaren und dem Rührenden, 
das Furchtbare ausſchließend begünftigt hatte, fo mit 
gleicher Einfeitigkeit Dem Rührenden buldigte, und aljo 
Das was in der vollendeten Kunft des Sophofles auf 
das Innigfte verſchmolzen war, wiederum trennte und 
demnach durch das Berfinken in ein Extrem Das dem 
des Aeſchylos gegenüberftand, den Kreis der tragifchen 
Kunſt ſchloß. 

Euripides war nach Einigen, als die Perſer im 
zweiten Kriege Attika überſtrömten, und die Athener, 
ihre Heimath verlaſſend, Schutz und Rettung auf den 
Inſeln ſuchten, auf Salamis an dem Tage der glorreichen 
Schlacht geboren welche Themiſtokles in Den Gewäſſern 
dieſes Eilandes gewann. Hierdurch hatte nach Einigen 
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diefe Infel ein Vorrecht auf die Liebe des Dichters ges 
wonnen der fich oft hierher begab, um in dem Dunfel 
einer wilden und Düftern Grotte Die Zrauerfpiele zu 
dihten mit denen er auf den Bühnen Athen’s triums 
phirte. Mneſarchos, fein Vater, Durch ein falfch gedeu⸗ 
teted Orakel getäufcht Das feinem Sohne den Sieg in 
öffentlichen Wettſtreiten verbieß, ließ ihn in der Athletik 
unterweifen, Der er aber bald entfagte, um in der Bes 
redfantkeit Den Unterricht des Prodifos, in der Philos 
jophie des Anaragoras zu genießen: Beides nicht ohne 
Erfolg, wie Die Beichaffenheit feiner Poeſie deutlich zeigt. 
Späterhin ward er der Freund des Sofrates der, jünger 
ald er, irrig von Einigen für feinen Lehrer, von Andern 
für den Gebülfen jeiner poetiſchen Arbeiten gehalten 
wird. Und in der That hat Die euripideifche Poeſie oft 
einen Anftrid) von Sofrates’ familiärer Methode, doc 
ohne Daß man gerade nöthig hätte, jener Sage Glauben 
beizumefien die wohl vornämlich aus den unverfenns 
baren Hange diefes Dichters zu philojophifchen Denk⸗ 
Iprüchen und Ziraden entfprungen fein mag. Denn wohl 
ſchwerlich hat ein Dichter der Lockung, jede Gelegenheit 
zu Betrachtungen zu benugen, fo wenig Widerftand ent 
gegengelegt. Oft mipbraucht er dieſes Recht der Bühne. 
Die Dramatifche Begeifterung macht der didaftifchen Bes 
lehrung Plaß ; das eigne Gemüth des Dichters drängt 
fih hervor und er vergißt Die handelnden Perfonen, um 
nur an die moralifchen Bedürfniffe feiner Zufchauer zu 
denfen. 

Nachdem Euripides in Athen einen großen Ruhm ers 
langt hatte, lud ihn Archelaos, König von Makedonien, 
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zu ſich, und er folgte dem Ruf. Als einſtmals der König 
zu ihm ſagte: „Ich würde mich für ſehr geehrt halten, 
wenn du mich zum Gegenſtande eines deiner Trauerſpiele 
machteſt,“ antwortete der Dichter die Anmuthung mit 
einer glücklichen Wendung ablehnend: „Da ſei Gott 
vor, daß du je der Gegenſtand eines Trauerſpiels wer⸗ 
deſt!“ Man erzählt, daß er eines Abends beim Nach⸗ 
baufegehu von einem Schmaufe bei Achelaos von Hunden 
angefallen und zerriffen worden. Er wurde zu Pella 
beerdigt. Aber auch in Athen ward ihm ein ebrendes 
Grabmal errichtet. 

Auch in den Werken des Euripides fpiegelt fich wie 
in denen aller genialen Geifter der Hellenen, Das Zeit 
alter in welchen er feine Bildung empfing. Als fi 
Sophofles bildete, ftand der Charakter der Nation auf 
der Höhe der Vollkommenheit; aber der Punkt der voll, 
fommenen Blüthe ift kurz und vorübergehend. Das 
Suftem des athenifchen Staates erlitt nach der Nieder 
lage der Perfer am Eurymedon eine große Veränderung. 
Der Feind welcher vorher durch feine furchtbare Ueber 
legenbeit Die Bürger Athens aufgefordert hatte, alle 
Sehnen der VBaterlandsliebe anzufpannen, hatte feinen 
Nimbus günzlid verloren und Die Fortſetzung des 
Kampfes heifchte feine außerordentlichen Kräfte mehr. 
Es war nicht mehr die Erhaltung des Vaterlandes und 
der Freiheit, was den Soldaten gegen den Feind trieb, 
foudern die Begierde nad) perſiſchen Schäßen und eins 
träglihen Eroberungen. Der Eigennug trat an die 
Stelle anderer Beftrebungen. So nahın aud der Ehar 
tafter Des Volks eine andere Geſtalt an. Seine Kraft 
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ſchoß in üppigen Rauken aus. Selbſtgefühl entartete in 
Uebermuth, Frohfinn in Mutbwillen, Neigung in Leidens 
(haft, Genuß in Ueppigfeit. Die alten rechtlichen Sitten 
wurden lächerlich und die Strenge der ehemaligen Zucht 
ging in der genußreichen Luſtigkeit der neuen Zeit unter. 
So fiegte kurz nad) Kimon’s glücklicher Verwaltung faft 
in allen Theilen des Staates die Heftigfeit der Begierde 
über Die Ruhe der Vernunft, der Reiz über die Schöns 
beit. Das Gleichgewicht der Kräfte war aufgehoben, 
und jener hohe Styl der Schönheit verihwand der aus 
dem Bunde reichhaltiger Größe mit anzichender Liebens⸗ 
würdigfeit, der Würde mit der Grazie entfteht. 

In dieſem Zeitalter der allmähligen Entartung die 
fih Ihon in der verfchwenderifhen Demagogie des Pes 
tifles, noch mehr aber in dem unharmonifchen Wefen 
des vergötterten Alfibiades fund thut, bildete und ent» 
widelte ſich Das tragifche Genie des Euripides, in welchem 
das aufgehobene Gleichgewicht theild aus andern Män⸗ 
geln, theil8 aber und am Meiften aus dem Beftreben 
fihtbar, durch mannichfaltige fopbiftifhe Künfte und 
durch ein Hebergewicht des Pathetifchen und Schmelzen» 
den den Beifall der Zufchauer zu erbafchen. Bon diefem 
Beftreben erfüllt, mißbraucht er häufig Die Beredtſam⸗ 
feit Die Damals fchon ein Werkzeug des Luxus geworden 
war und opfert ihrem Glanz die höhern Zwecke der 
Kunft auf. Im Vertrauen auf fein rednerifhes Talent 
und Die Neigung feiner Zuhörer benußt er, jo oft ed nur 
immer gefchehn fann, die Gelegenheit zu ausführlichen, 
rednerifchen Verhandlungen, indem er allerdings oft 
durch Fülle der Sprache, durch den Gebrauch Dialektifcher 
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Künfte und eine bezaubernde Anmuth des Ausdruds 
feffelt. Auch eine ſchlechte Sache vertheidigt er jedesmal 
fo gut als e8 Die Umſtände erlauben ; oft fo qut Daß Der 
täufbende Schein Das Urtheil fälſchlich befticht. Wie 
viele Reden enthält nicht Die einzige Hekate, Der Oreft, 
die Andromahe! Kein Stüd fchien ihrer entbehren zu 
fönnen ; oft drängt ſich Nede an Rede, Streit an Steeit, 
und wo der Kampf widerfprechender Gefinnungen ruht, 
nimmt Die Erzählung in ihrer ganzen rhetorifchen Ueppig- 
feit Plag. Aber eben Diefe Fülle eines fchönen Talents 
hob in dem Gemüthe des Dichters das Gleichgewicht 
anf, aus welchen wie Aphrodite aus Der ftillen Tiefe 
Des Meers die Schönheit allein auffteigen fann. Daber 
wird an vielen Stellen die freie Entwidelung der Hınd- 
fung, der Gefinnungen, der Zeidenfchaften durch die un 
verhältnißmäßigen Anfprüche der Beredtfamkeit gehemmt. 
Die Handlung fchleicht unter der Laſt einer überflüffigen 
Zugabe; die Gefinnungen treten hinter Dem Glanze der 
Deredtfamkeit in Schatten zurüd; das Feuer der Lei 
denfchaften kühlt fi bei Dem Aufwande zweckloſen 
Schmuckes ab. 

Da der höchfte Zweck diefes Dichters war, zum Mit 
leiden zu rühren, fo häufte er gern alle Art von rühren 
dem Stoff an und, flatt wie Sophofles durch die all 
mählige Entwidlung der Handlung die Gemüther in 
ihrer Tiefe zu ergreifen, häuft er Lieber Unfall auf Unfall 
und verliert darüber die Einheit welche der Triumph 
der Kunft if. In der Alkeſte füngt Die Handlung um 
Der rührenden Scenen des Abfchiedes willen bei Weitem 
zu früh an. In der Andromache befhäftigen und im 
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erſten Akt die Schidfale der unglüdlichen Gemahlin des 
Heltor; nad) ihrer Rettung fängt eine neue Handlung 
an deren Gegenftand Die Entführung der Hermione ift, 
und das Ganze wird mit Der Ermordung des Neoptoler 
mo® befchlofien, die wiederum einzeln ſteht. Alle diefe 
Gegenftände hängen nur durch die fchwachen Fäden der 
Gleichzeitigkeit zuſammen; keine entwidelt fid) aus der 
andern, jede hat ihr beſonderes Ziel. Das Nämliche 
gilt von den Trocrinnen. Der Anfang ded Stüds bes 
Ihäftigt fidy mit den Leiden der Hefabe, der zweite Theil 
mit dem Schickſal der Kaflandra, der dritte entfcheidet 
Helena’s 2008; die Trauer über den Mord des Aſtyanax 
macht den Befchluß des Ganzen. 

Um nun über das Genie dDiefes Dichters nicht uns 
billig zu urtheilen, der bei mannidyfaltigen Mängeln 
dennoch auf einer fehr hohen Stufe ftebt, muß man wes 
niger das Ganze feiner Werke als das Einzelne berüds 
fihtigen. Da ijt Vieles vortrefflich,, tief ergreifend und 
mufterhaft, was als Theil des Ganzen Dem Zadel uns 
terliegt. Ja man möchte behaupten daß eben Das beim 
Euripides das Schönfte fei, was er nur als entbehrlidhe 
Zugabe darum einfchob weil er dem Reize einer folchen 
Situation nicht widerfteben konnte. Aber doch ift ed aud) 
hier bisweilen gefchehen dag Die allzuüppige Anhäufung 
des Stoffes die Entfaltung der einzelnen Theile hindert, 
und Daß der Eindrud der Spifoden weil es ihnen an 
der nothwendigen Ausbreitung gebricht, mangelhaft 
bleibt. Denn die tragifhe Wirkung wenn fie vollkom⸗ 
men fein fol, fordert Ausführlichkeit in der Vorbereitung, 
der Entwidelung und Auflöfung. Hierzu aber gebricht 
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beim Euripides oft der Raum. So iſt in den Troẽrin⸗ 
nen des Stoffes jo viel, Daß der Tod der Polyrena nur 
mit wenigen Worten erwähnt werden konnte. Lind fo 
geht in dieſem Trauerſpiele Die Wirkung der tragiſchen 
Greigniffe verloren, indem durch ihr üppiges Zufanımens 
wachſen das Eine die Wirfung des Andern erftidt. 

Es war der Tendenz der Euripideifchen Poefie ganz 
angemefien daß er, Dem der Effekt über Alles ging, der 
Darftellung finnlicher Kraft und ungezügelter Leiden 
haften vorzüglich nachhing. Es iſt fein einziges feiner 
Stüde, in welchem fie nicht bis zu Der Höhe getrieben 
wären welche die griehifhe Humanität überhaupt zu 
eriteigen vermochte, in den Charakteren der Barbaren 
aber gebt fie noch über Diefe Grängen hinaus. In diefen 
Darftellungen glänzt das Genie des Dichters durch 
energifche Wahrheit. Aber diefe Wahrheit ift bisweilen 
gemein. Denn nirgends ging fein Streben auf Sdeatlität, 
fondern auf Effekt der durch eine energifche Einfeitigfeit 
am Sicherjten zu gewinnen war. Aus dieſem Gefichts- 
punfte ijt Der berücdhtigte Streit der Alkeſte vortrefflic, 
während er in Rüdjicht auf Anftand und Würde jchled) 
terdings verwerflid if. Denn daß ein Sohn feinen 
Dater wie den niedrigiten Sklaven ſchmaht weil er 
nicht für ihn hat jterben wollen, fann nur aus dem Ucher 
maß eines zügellofen Schmerzes entfchuldigt werden. 
Nicht minder beleidigend aber von großer Kraft ift die 
Wuth, mit welcher Polymeſtor, nachden er von Hekabe's 
Händen geblendet worden, feine Zeindinnen verfolgt und 
fih mit ihrem Blute, ihren Gebeinen zu fättigen begehrt. 
So find bei ihm faft überall Die Ausbrüche Der Leidens 
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ſchaft von Würde entkleidet, wie auch die Menſchen welche 
er aufſtellt, ſelten edel und niemals erhaben ſind. Die 
Wahrheit des gewöhnlichen Lebens galt ihm höher als 
die Schönheit einer Idee, Kraft höher als Würde, mit⸗ 
leidige Rührung höher als Erhebung des Gemüthes. 
Die edlern Züge auf die man hier und da ftößt, feheinen 
der Hand des Dichters nur entfallen zu fein, denn felten 
macht er von ihnen Gebrauch. Schönheit aber verleiht 
er ihnen nur da, wo Diefe zu der Rührung unentbehrlich 
ift. Daber ift in dem Charakter der Bolyrena und der 
Iphigenia zarte Anmuth, jugendlicher Frohſinn, jung- 
fräuliche Reinigfeit, kindliche Einfachheit gemifcht, Damit 
die holdefte Liebenswürdigfeit dem traurigften Schickſal 
gegenüber ftände und die zartefte Blume von den härter 
ften Händen gepflüdt würde. 

Wenn wir nad) diefen Bemerkungen die Heroen der 
griehifhen Tragödie mit einem vergleihenden Blicke 
mujtern, jo finden wir Daß beim Aeſchylos der mächtige 
Stoff nicht immer zur völligen Befriedigung entwidelt 
wird, — daß beim Euripides die üppige Materie oft über 
die Form gebietet, — daß beim Sophofles hingegen der 
Stoff mit der Form in einem fo volllommenen Verhälts 
niß fteht Daß ſich der Reichthum deflelben ohne Zwang 
und gleichſam von felbft in das Gefeg der Ordnung fügt. 
Bei dem Eriten ift die Natur mächtig und groß aber 
die Kunft noch etwas ungelenk; bei dem Andern ift Die 
Kunft allzu nachgiebig und ſchlaff, — beim Sophofles aber 
gebietet die Kunft über eine freie und ſchöne Natur. 
Aeſchylos huldigt der Größe ohne Anmuth, Euripides 


jucht nur den Reiz, Sophokles vereinigt Würde und 
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Ende zu machen, durch die Verbannung der Männer aus 
ihren Umarmungen den Frieden erzwingen ; — Parodie 
Der einreißenden Sitten, der Erziehung durdy atheiftifche 
Philoſophen, des tragiichen Theaters. 

Da das Vergnügen an dem Komifchen aus der Ber 
trachtung des Zwedwidrigen entjpringt die fich als 
freie Lebensluſt dokumentirt, fo ift die abfichtliche Unge⸗ 
reimtheit in vielen Situationen diefer Komödie kein Bor 
wurf fondern ein Lob. Sie ift es, welche die Handlung 
in fteter Bewegung erhält und den Strom des Muthr 
willen nährt. Und fo unaufbaltfam reißt uns Ddiefer 
Strom in den Komödien dieſes wunderbaren Dichters 
fort, daß, indem wir auf dem Boden der Wirklichkeit 
zu ftehen glauben, wir doch immer in den Höhen einer 
idealen Welt erhalten werden. Rund um ung ift Atben 
mit feinen Sitten, feiner Staatswirtbichaft, feinen bes 

. rühmten Männern ; aber was diefe Athener treiben iſt 
eine fo poetifhe Narrbeit, fie find fo durchdrungen von 
ihrer Thorheit, fie rüden mit einem fo berzbaften Eifer 
aufihr pbantaftifches Ziel los daß uns ſchon Diefer Taumel 
ergreift und beftridt. Zugleich ſchwimmen wir auf dem 
Strome der enthufiaftifhen Sprache und des wunder 
barften Rhythmus über die Gräuzen der wirklichen Welt 
hinaus, wo ung feltfame Wundergeftalten begegnen, die 
weder der Menfchheit noch dem Olymp angehören und 
Doch mit beiden Welten befreundet fcheinen. Und oft 
tritt mitten in dieſem beraufchenden,, verwirrenden Zreis 
ben der Dichter an der Spike des Chores hervor, um 
abfichtlich das ganze Gewebe der Zänfchung zu zerftören, 
und, indem er fid mit dem Publikum unterhält, meift 
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in dem Tone des Ernſtes neuen Muthwillen zu treiben. 
Schwerlich hat irgend ein Dichter die Gemüther ſeiner 
Zuſchauer mit einem ſolchen ſichern Bewußtſein ſeiner 
Ueberlegenheit beherrſcht, ſie ſo nach Gutdünken in die 
Täuſchung hinein und wiederum aus der Täuſchung her⸗ 
aus geriffen, noch mit einer ſolchen Fülle der fühnften 
Erfindungen das Höchſte und Das Niedrigfte in ein ſolches 
Ganze vollendeter Kunft geflochten. 


Obſchon die reihe Fülle poetifchen Lebens die fich 
in zahlloſen Werken auf der Bühne von Athen entfaltete, 
allein bätte hinreichen können, Diejes Zeitalter zu vers 
herrlichen, fo find Doc) die poetiſchen Produktionen defs 
felben nur eines der Elemente, aus welden feine glor- 
reihe Größe erwachfen it. Auch war es nicht wohl mög» 
lich daß die Pocfie ihre höchſte Stufe erreichte, ohne daß 
der Geift der Nation in allen feinen Kräften belebt, ers 
fhüttert und befruchtet wurde. So ift daher in derfelben 
Zeit die Gefchichte, Die Beredtfamkeit und die Philofophie, 
mit Einem Worte Alles, worin fid) ein tiefes geniales 
Zeben regen fann, zur höchſten VBolllommenheit gebracht 
worden. Die Proſa trat mit Der Versfunft in die Schran» 
fen und erfand einen eigenthüntichen Sylbentanz, durch 
welchen zuerſt die freie Sprache zur harmoniſchen Rede, 
und die angeborene Wohlredenheit zur funftmäßigen 
Beredtfanfeit ward. Alles ift in dieſem Zeitraum und in 
diefem Mittelpunkt der hellenifchen Welt zu dem Grade 
der Vollendung gebracht worden, den es in Hellas ers 
reichen konnte, und die folgenden Zeiten find nur in der 
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Wiffenfchaft weiter gekommen, nicht aber in Der Kunft, 
weder in der redenden noch in der bildenden. So wie 
die Nation felbft in dieſer Periode den Moment ihrer 
Reife erreichte, über welchen binans fie wie eine über 
reiche Frucht Dei der erften feindlichen Berührung abfiel, 
fo erreichte aud) die fehöpferifche Kraft des Genie’s hier 
ihr Marimum, jenſeit deſſen Die ungentale Fertigkeit 
des Talentes lag. Es bat daher auch fpäterhin nicht an 
Dichtern und Redekünftlern aller Art gefehlt, aber dieſe 
fegten fi alle zu dem reichen Tiſche der Alten nieder. 
Sie ernteten wo fie nicht gefüt batten. Was von jenen 
aus der innerften Tiefe mit produftiver Kraft hervorges 
rufen worden, Das pflücdten diefe von der Oberfläche 
binweg und meinten Ichon genug zu thun, wenn fie 
Das was die Alten genial erfunden hatten, neu ordnes 
ten und zierfihe Kränze aus vertrodneten Blumen 
wanden. Denn der Sinn für zierlide Anordnung ers 
hielt fich weit hinab und wurde ſorglich gepflegt durch 
die Lehren der Theoretifer die mit Iharffinnigem Geiſt 
in die Werke der klaſſiſchen Alten eindrangen und die 
feinften Fäden ihrer fünftlihen Gewebe verfolgten. 
Wir wollen, indem wir den ganzen Umfang der Hlafs 
fifhen Bildung Athen’s zu umfaflen ftreben, unfre Blicke 
zuerft auf die Geſchichte wenden welche die merkwürdigen 
Thaten der Borzeit fchon früher gewedt hatten. Aber 
auf dem klaſſiſchen Boden von Attila erwuchs fie von 
Neuem in einer böhern und würdigern Geftalt. Ihre 
eriten Verſuche Die nicht früher als in den Zeiten der 
PBeififtratiden gemacht zu fein fcheinen, wo der profaifche 
Vortrag zuerft ſich bildete, knüpften fich an Die mythiſche 
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Doefie und beſtanden theils (wie die Gedichte Des Heſio⸗ 
dos) in Gefchlechtsregiftern, theils (mie einige der kykli⸗ 
ſchen Gedichte) in Nachrichten von Gründung der Städte 
durch irrende Völker und Helden; theils überhaupt in 
Sammlungen alter Sagen und was in alten Liedern his 
forifch erfchien. Ungewiß und dürftig mußte diefer Stoff 
nothwendig bei einem Volke fein, Das, in vielfältigen 
Banderungen begriffen, in mehrere Stämme getheilt, 
geographifch und politifch getrennt, nie einen Mittels 
punft der Bereinigung hatte, wo es, wie Aegypter oder 
Hebräer, feine alte Geichichte, al® ein Gefammteigens 
thum des Volks in den Tempeln und den Archiven der 
Prieſter niederlegen konnte. So war auch dieſe Zeit noch 
in beglaubigter Kenntniß des Alterthums überaus uns 
wifiend, und da alle Lebens⸗Elemente von Hellas aus der 
beroifhen Welt, und all fein Wiſſen aus der heroifchen 
Poeſie erwachſen war, fo mußten feine Blicke immer der 
Fabel und der Fabelzeit zugefehrt bleiben. Diefe Richs 
tung bat fid) auch big in fpäte Zeiten erhalten, und es 
it eine ganz gewöhnliche Erfcheinung daß entweder die 
Geſchichte nach poetifcher Weife die Götter in das Leben 
der Menfchen einflicht, oder die Götterfage in eine menfch» 
liche umſchafft. Aber diefe Fabeln lagen zeritreut, Die 
mündlichen Sagen fonnten nur über Einzelnes belehren, 
auch andre Quellen, wie Denkmäler und Weihgeſchenke, 
wiefen nur auf einzelne Begebenheiten hin; jo war es 
alfo unmöglid) daß aus ſolchem Stoff ein wahrhaft bis 
ftorifches, in feinem Innern zufammenhängendes Ganze 
erwachſen konnte. So konnten alfo jene ältern Gefchichte 
jhreiber nur Einzelnes fammeln und fie mußten unters 
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bedenklich iſt es, Dasjenige mit ſolchen Waffen anzugrei⸗ 
fen was ſich nur mit dem erborgten Scheine der Wuͤrde 
ſchmückt und darum ſchon ſelbſt auf der Grenzſcheide des 
Komiſchen und Ernſten ſteht. 

Aus dieſen Bemerkungen kann das Weſen und die 
Natur der alten Komödie begriffen werden. In dem 
Rauſche bakchiſcher Begeiſterung empfangen, ergreift ſie, 
zufolge des Rechts, das ihr dieſe höhere Sanktion giebt, 
das wirkliche Leben in allen ſeinen Erſcheinungen, den 
höchſten wie den niedrigſten, und behandelt es als einen 
Gegenſtand muthwilliger Luft. Die Götter, der Staat, 
das Volk und die Führer defielben, Alles mifchte ſich 
bier wie in der Wirklichkeit; wenn aber in dieſer oft die 
thörichtiten Dinge mit Ernft und Eifer getrieben wurden, 
fo zerftörte die alte Komödie den Schein der Wichtigfeit 
duch ein beftändiges Barodiren Des Lebens das hierdurd) 
in feiner ganzen Blöße dargejtellt wird. So mie aljo 
die Tragödie das Leben in feiner höchſten Wichtigkeit 
darftellt, um ihm die erhabene Würde der fittlichen Frei⸗ 
heit ald etwas unendlidy Höheres entgegenzufeßen,, die 
um ſich zu behaupten felbit das Leben geringfchägt; fo 
ftellt Die Komödie das eifrige Treiben um das Irdiſche 
in feiner Nichtigkeit dar und erhebt dadurch das Gemüth 
weit über die engen Schranken der Wirklichkeit in das 
Gebiet einer unbedingten und heitern Freiheit. 

Wer nun in der Komödie nichts Anderes fucht, als 
einen Spiegel des wirklichen Lebens zur Erfenntniß 
unfrer Mängel und Beflerung derfelben aufgeftellt, Der 
fann den Ariftophanes und feine Werke gar nicht faflen; 
ja fie müfjen ihm abgeſchmackt und unfinnig fcheinen. 
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Früh fcheint fich Diefer Gedanke feines Geiftes bemäch- 
tigt zu haben. Linzufrieden und undefriedigt durch den 
mangelhaften Stoff den ihm für feinen Zweck die ger 
fammelten Sagen, die Städtegeihichten, Die Genealo⸗ 
gieen älterer Hiftorifer darboten, trieb ibn feine Wiß- 
begierde unter die Menfchen, in ferne Länder, um die 
Natur der verfchiedenen Klimate, die Sitten der Völker, 
ihre Religion und Gefchichte mit eignen Augen zu fehn 
und aus ihrem Mund zu vernehmen. Aegypten lag ihm 
am Nächften: das Wunderland des Alterthuns und, wie 
Einige wähnten, Die Wiege des Menſchengeſchlechts und 
der Weisheit, wo eine engverbundene, geheinnißvolle 
Prieſterkaſte ſeltne und andern Sterblichen unerforfchte 
Kenntniſſe zu befigen vorgab ; wo alfo, wenn irgendwo, 
die Wißbegierde des in das Alterthum dringenden Ges 
ſchichtforſchers Nahrung finden mußte. Hierher ging er 
zuerft und er lernte dieſes merkwürdige Land in feinem 
ganzen Umfange kennen. Auch die Küften von Libyen 
bis zu dem fardyedonifchen Gebiet, Griechenland bis hin» 
auf nad) Thrafien wurden von ihm bejucht, und weiter hin 
bis an die Ufer des After und des Boryſtthenes (Dniepr) 
in das Land der Skythen drang er vor. Afien fannte er 
bis nah Babylon hin und nördlich bis Koldis, von 
wo aus er Durch Das Land der afiatifhen Skythen über 
Makedonien zurüdtehrte. 

Als er in fein Baterland zurückkam, fand er ed von 
einem Tyrann Lygdamis unterjocht, einem Enkel jener 
Artemiſia, die bei Salamis muthiger ald die Männer 
gefochten hatte. Er begab fid) nah Sanıos und indem 
er hier eine Schaar von Verbannten zuſammenzog, vers 
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Ende au maden, Durch die Verbannung der Maͤnner aus 
ihren Umarmungen den Frieden erzwingen; — Parodie 
Der einteisenden Zıtten, der Erziebung Durch atbeiltiihe 
Pbiloſopben, Lea agiſchen Theaters. 

Ta das Veranügen an dem Kemiichen aus der Bes 
tradrıng dei Zwecknidrigen enripringt Die jich al 
freie Kebensluit Defumentirt, te iſt Die abfichtliche Unges 
reimtbeit in vieien Simationen Dieter Komödie kein Der 
wuri tondern ein Lod. Sie ut ed, weldhe Die Handlung 
in iterer Bewegung erhält und den Strom des Ruth 
willen näbrt. Ind te unaufbalfam reißt uns diefer 
Strom in den Komödien dieſes wunderbaren Dichters 
tert, daß, indem wir auf dem Roden der Birflichfeit 
zu iteben glauben, wir doch immer in den Höben einer 
idealen Melt erkalten werden. Rund um uns ijt Athen 
mir einen Zitten, feiner Staatswirthſchaft, feinen bes 
rübmıen Männern ; aber mas Diele Atbener treiben, if 
eine ſo poetiſche Narrbeit, tie ind jo durchdrungen von 
ihrer Thorbeit, fie rücken mit einem fo Berzbaften Eifer 
auf ihr phantaſtiiches Ziel los daß uns ſchon dieſer Taumel 
ergreift und beſtrickt. Zugleich ſchwimmen wir auf dem 
Strome der enthuſiaſtiſchen Sprache und Des munder 
Bariten Rbothmus über die Gränzen Der wirflichen Welt 
binaus, wo ums ſeltſame Wundergeitalten begegnen, Die 
weder der Menſchbeit noeh dem Olpmp angebören und 
Doch mit beiden Welten befreundet fcheinen. Und oft 
tritt mitten in dieſem beranſchenden, verwirrenden Treis 
Den der Lichter an der Spige des Chores hervor, um 
abfihtlih Das ganze Gewebe der Taͤnſchung zu zerftören, 
und, indem er jich wit Dem Publikum unterhält, weit 
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die Athener eine Kolonie nad) Thurium in Italien ſchick⸗ 
ten. Seine Neigung zum Reifen gefellte ihn den Kolos 
niften zu, und es tft wahrſcheinlich Daß er hier fein Le⸗ 
ben beichloß. Viele Begebenheiten Die fi nach feiner 
Auswanderung zugetragen haben, und die er feiner Ge⸗ 
{dichte einverleibt hat, beweifen, daß er auch in feinem 
neuen Baterlande feinem Werke fort und fort einen vers 
dienftvollen Fleiß widmete. Man weiß das Jahr feines 
Todes nicht genau. Aber e8 erhellt aus den von ihm er» 
wähnten Ereigniffen daß er das fieben und fiebenzigfte 
Lebensjahr überfchritten habe. 

Die Geſchichte des Herodotos ift nach der Zahl der 
Mufen in neun Bücher getheilt und mit ihren Namen bes 
zeichnet, weswegen ein alter Dichter fie auch als Gaſt⸗ 
geſchenke der Mufen betrachtet. Sie verfpricht zunächft 
nur die Gefchichte der Hellenen und Barbaren zu erzähr 
len und Wie fie begonnen ? aber der Wahrheit nach ums 
faßt fie Die Gefchichte Der ganzen Welt, die Befchreibung 
der Ränder und ihrer Produkte, der Völker die fie bewohs 
nen fo wie deren Sitten und Gebräuche. Wie uns Homeros 
in den Irren des Ddyffeus durch Das ganze Gebiet der 
mythiſchen Welt führt, jo Herodotos durch den Umfang 
der hiſtoriſchen Welt. So ift er auch in einem andern 
Sinn der Homeros der Geſchichtſchreiber; denn fein 
Werk ift in Anlage, Sinn und Styl ein biftorifhes Epos. 
Mit gleicher Ruhe und Anmuth wie die homerifdhe 
Poeſie entfaltet fi) das große Werk der Zeit, und an 
den Faden der Hauptgeſchichte knüpft fic) leicht und ans 
muthig Epifode an Epifode, oft uns abführend von der 
Igrifhen Einheit, aber von der äfthetifchen nie. Denn 
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mit einem tiefen poetifchen Sinn und mit ädhter Religio- 
fität ift das Ganze entworfen, und wie die homerifche 
Poeſie der Götter nicht entrathen kann, fo erfcheint auch 
in dem gefdichtlihen Epos Herodotos’ die über Alles 
berrfchende, alles Irdiſche leitende Gottheit gleichfam 
als der Mittelpunkt nad) welchem Alles ſich neigt. Eine 
Idee ift ed die das Ganze durchſtroͤmt und die vornäms 
lid in der Haupthandlung bervortritt: daß feine irdiſche 
Herrlichfeit und Macht vor Gott befteht, und Daß Alles, 
was fih in frechem Uebermuth mit der allein in uner- 
jhütterlicher Seligfeit ruhenden Gottheit zu meſſen er 
fühne, ohne Schonung von ihr zu Boden gefchlagen 
werde. Darum unterlag Perfien’s ftolge Macht, und 
nicht nur in der Gefchichte der Völker auch in dem Leben 
der Einzelnen ſteht dieſe Wahrheit fett, und fie ift ed 
eben, weldye Herodotos in einer Menge Höchft bedeutender, 
zum Theil tief rührender Geſchichten die er gefliſſentlich 
einwebt, zur Anfchauung zu bringen ſucht. Daher ift 
aud) ein großer Theil feiner Gefchichte an die Drafel ge 
fmüpft, ald an die Organe der Gottheit, die auf eine 
finnlihe und, dem Glauben des Alterthums zufolge, uns 
widerfprechliche Weife den Zufammenhang der Welt mit 
dem Weberirdifchen darthun. 

Der Vortrag des Herodotos ift der epifhen Natur 
feines Werks analog ruhig und ftill und doc) voll innen 
Lebens, wie der homerifche. Daß er mit offenen Kinders 
finn geſehen, Daß er Die Außenwelt mit aller ihrer Herr 
lichkeit und ihrer Mannichfaltigfeit auf fich hatte wirken 
laffen, zeigt Die Anfchaulichkeit feiner Befchreibungen, 
und das eben fo genaue als poetifche Detail der Scenen, 
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auf die er das Thun und Treiben der Menſchen ſtellt. 
Die ganze wunderbare Maſſe der Geſchichte die er uns 
erzäblt, ſcheint ſich in der Tiefe feiner Seele gebildet 
und geordnet zu haben und ſo vollendet, wie die Welt 
aus dem Gedanken ihres Schoͤpfers, hervorzutreten, da⸗ 
ber ſich auch der Erzähler hinter dem Erzählten verbirgt, 
and freudig verloren in dem Anjchauen feines Werkes, 
fid) jelbit, fein Verdienit und feine Mühe vergißt. Mit 
Recht wird daher fein Vortrag als das Mufter Des uni⸗ 
verfalbiftoriihen Bortrages gerühmt, da e8 eben die 
Auhe und Vergeſſenheit feiner felbft ift, Die in dem Ers 
zähler feine lebendige Theilnahme und fein Verſinken in 
die Herrlichkeit des Einzelnen und die Beziehung des 
Einzelnen auf dad große Ganze bewährt. Alles ftand 
por feinen Augen voll Bewegung und Leben. Darım 
gebt bei ihm die Erzählung fo gern ins Gefpräd) über, 
das die Handlung und den Sinn der Reden anmuthig 
vergegenwärtigt und oft in klugen Xehren oder religiöfen 
Betrachtungen den Lefer zu einer höhern Anficht der Bes 
gebenheit leitet. 

Endlich ift auch die Spradye des Herodotos wie feine 
Erzählung, überaus einfach und Mar, ohne gemein oder 
platt zu fein, gerade wie die homerifche Sprache, der 
fle an Eigenthünlichkeit und finnlicher Lebendigkeit gleicht. 
Herodotos wird das beite Mufter des Jonismus ger 
nannt; denn obſchon er ein Dorer war, 309 er doch die 
ionifhe Mundart vor, weil fich ihre ganze Natur am 
Schönſten für die Erzählung eignet. Für Die geftalt- 
volle und ausführliche Darftellung welcher Herodotos 
nachſtrebte, taugte der harte, zuſammengedraͤngte Doris⸗ 
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mus nicht. Daher nahm er, was fi) von felbit ihm dar- 
bot, die dem Epos geweibte, folglich auch feinem ges 
fhichtlihen Epos analoge ionifhe Mundart auf. Und 
fo zeigt fih auch in dieſem Werke jener Grunddyarafter 
der griechifchen Kunft, jener wundervolle Zuſammen⸗ 
Hang des Inhalts mit der Form, der Zuſammenklang 
der innern und äußern Muſik, welcher die erfte und notb- 
wendigfte Bedingung zur Schönheit ift. 

Sehr .oft ift Die Glaubwürdigkeit dieſes Schriftitel- 
lers in Zweifel gezogen worden, und Diejenigen, welche 
feine Erfcheinung anders ald aus dem modernen Ger 
fihtspunfte anſehn und mit unpbilofopbifcher Befchränft- 
heit nicht8 für wahr annehmen mögen als was in Dem 
engen Streife ihrer Erfahrung liegt, haben fein Werk zu 
einer ergößlihen Sammlung ungereimter Rährchen und 
deſſen Verfaffer zu einem leichtgläubigen und lügenhaf—⸗ 
ten Schwäßer herabgewürdigt. Nun zeigt fid) aber in 
Diefem ganzen Werf ein redliches und offnes Gemüth 
welches eines abfichtlihen Betrugd durchaus unfähig 
fheint, mit Sewiflenbaftigfeit feine eigenen Zweifel an 
gewiffen Sagen entdedt; da mo Streit obwaltet, die 
Gründe jeder Partei mit Unparteilicyfeit vorträgt; ſich 
auch felbft mit Fritifchem Zweifel über die Autorität der 
Dichter und des fabelnden Altertbums erhebt. Vieles 
ift in feinen Befchreibungen von Ländern und Völkern 
als fabelhaft verworfen worden, was fidh durch forgfüls- 
tige Unterfuhungen an Ort und Stelle auf das 2oll- 
fommenfte beftätigt hat, und je mehr fi Die Kennt 
niß der Welt in den Gegenden Die Herodotos bes 
reifte, erweitert, deſto ſchöner tritt feine Glaubwür 
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digkeit in Allem was er aus eigner Anſchauung bes 
fchreibt, hervor. 


Sp wie in den Fortgange der poetifchen Kultur das 
freie und unbegränzte Epos in Die Tragödie übergegans 
gen war, woDdurd) die Poeſie an Tiefe gewann, was fie 
an Ausbreitung verlor, fo nahm aud die Gefchichte 
einen äbnlihen Gang. Denn wie fid) Die attifche Tras 
gödie zu dem ionifchen Epos verhält, fo verhält fich die 
attifhe Geſchichte des Thufydides zu der ionifchen 
des Herodotod. Wie das Zrauerfpiel, fo entfagt auch 
die attifche Gefchichte dem freien epifodifchen Gange; fie 
ſucht nicht die Ergößung des Augenblidd fondern eine 
tiefe Belehrung für dauernde Zeiten; fie will nicht mehr 
die Welt darftellen fondern Den Menſchen und Die Gott« 
beit der Welt. Wenn die ionifche Gefchichte dem glats 
ten Spiegel eines ftillen See's vergleichbar ift, deſſen 
Tiefen ein heitrer Himmel und die Mannicyfaltigfeit 
feiner lachenden Ufer verflärt entftrahlt, fo gleicht die 
attiiche Gefchichte einem mächtigen Strome, der in feiten 
Ufern ftill hinabzieht, jeden Wideritand fräftig beflegt, 
nirgends abichweift von jeinem Wege, das blühende 
Ufer wie das traurige mit gleicher Würde begrüßt und 
fid) endlidy nad) einem langen und eruften Lauf mit dem 
Weltmeer vermiſcht. Und wenn die Gejchichte eigentlich 
erft da beginnt wo das Reich der Sage aufhört und 
die Grenzen zwifchen Poeſie und Hiftorie ſcharf gezogen 
werden fönnen, — wenn fie nicht gedacht werden fann ohne 
Kritik, welche die Wahrheit erforfcht, ohne deu tiefen, 
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durch Erfahrung gefchärften Sinn, welcher den Zuſam⸗ 
menbang der Begebenheiten auffindet, fo fann man be 
haupten daß Attifa das wahre Baterland der Gefchichte, 
und Daß Thufvdides der erfte Urheber dieſer Gats 
tung ift. 

Zhufpdides, der Sohn des Oloros, war einer der 
älteften Familien Attifa’s entftanımt und von mütter 
liher Seite den alten Königen von Thrafien verwandt. 
Seine Jugend war dem Unterrichte in der Philofophie 
gewidmet deren Lehrer ihm der geiftreihe, ernfte und 
tieffinnige Anazagoras war, und der Beredtfamfeit in 
welcher ibn der Redner Antipbon unterwies. Doc wids 
mete er fi) Den Staatsgeſchäften nicht und trat weder 
vor dem Volke noch in den Gerichtshöfen auf. Dennoch 
wurde er zum Feldherrn gewählt um ein Heer nach Am⸗ 
phipoli8 am Stiymon zu führen. Da ihm aber bier 
Braſidas zuvorgefommen war und die Etadt früher bes 
fegt Dutte, wurde er in Athen angeflagt und mit der 
Verbannung beftraft, worauf er zuerft in Acgina, dann 
in Thrafien lebte. Hier foll er nad Einigen geftorben 
fein. Andre erzäblen, er fei nad) der Niederlage der 
Athener in Sikelien nebft andern Vertriebenen zurüd- 
berufen aber in dem Baterlande auf eine menchelmörs 
deriſche Weile getödtet worden. Bei Atben war ihm ein 
Kenotaphion errichtet. 

Nachdem das Gemüth des Knaben durch die Ges 
fhichte Des Herodotos, mag er fie zu Olympia gebört 
oder fpäter auch nur gelefen haben, beftig bewegt wor 
den war, führten ibn, da er zum Mann heranreifte, die 
Begebenheiten feines Vaterlandes dem höher geftedten 
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Ziele zu. ALS der peloponnefifche Krieg ausbrach, nicht 
ohne mandherlei Vorbereitungen, die längſt einen ſolchen 
entfcheidenden Kampf erwarten ließen, erfannte Thuky⸗ 
dides daß jegt Die große Trage gelöft werden müßte, ob 
Sparta oder Athen an der Spiße der griechifchen Staa» 
ten ſtehen folle, und er legte fogleich beim Beginn des 
Kampfes Hand an deffen Befchreibung, weil ihm Die Höhe 
der Macht, auf der jegt beide Völfer ſtanden, Die Größe 
der Zurüftungen und Die allgemeine Stimmung von 
Hellas etwas Enticheidendes in dDemfelben erwarten ließ. 
Diefen Kampf aufrichtig zu erzählen, der hiftorifchen 
Wahrheit ihr volles Recht zu erzeigen und ein Denkmal 
für Die Nachwelt, nicht eine Unterhaltung für den Aus 
genblick aufzuftellen, Tas war Das große und ernite Ber 
ftreben des trefflihen Thufydides. Seine Anficht der 
Begebenheiten it daher durchaus nicht epifch fondern 
fritifch,, und wenn Herodotos überall die Einwirfung Der 
Gottheit als Mittelpunft feiner hiftoriihen Epopde gel» 
tend machte, fo fieht Thukydides nur menfchliche Kräfte, 
menschlichen Willen und menfchliche Kfugheit, deren Bes 
trachtung and) für ähnliche Lagen nüßfich und belehrend 
fein möchte. Wenn aber in der Anlage des Ganzen 
welche fo viel wie möglich chronologiſch ıft, feine poes 
tifche Geftaltung ſich zeigt, fo iſt Doch in der Darftellung 
des Einzelnen eine lebendige Bildungskraft und ein ties 
fer poetifcher Sinn unverkennbar. Seine Befchreibung 
der Peft zu Athen, des großen Iinternehmens gegen 
Sifelien, die Erzählung der Unfälle welde dort das 
Heer der Griechen erfuhr, und die Darftellung der Zer⸗ 
rüttungen in den griedifchen Städten find fchon von 
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dem Alterthum mit gebührender Bewunderung gerühmt 
worden. 

Ein vorzüglicher Schmuck der Geſchichte des Thuky⸗ 
dides, welcher übrigens allen Reiz der Mannichfaltigkeit 
mit ernſtem Sinne verfhmäht, find Die überall einge 
webten Reden, deren die Geichichte eines bellenifchen 
Kreiftaats nicht entratben fonnte. Da bier Alles fo dar 
geftellt wird wie es aus dem Schooße einer Republik 
hervorgeht, fo muß aud die Daritellung der gemeins 
famen Berathungen des fouverainen Volkes der Mittels 
punft der Geſchichte fein. Wenn alſo diefe Hiftorie als 
Kriegsgefhichte auf den Schlachtfelde verweilt, um von 
der Natur einer Unternehmung dem künftigen Feldheren 
eine lebendige Anſchauung zu geben, fo kehrt die Staates 
gefhichte zur Quelle aller dieſer äußern Erſcheinungen 
in die Volksverſammlung zurüd, ftellt Die hier gehal⸗ 
tenen Stuatöreden dar, und man wird bald inne daß die 
Demagogie der höchſte Gipfel Des ganzen Werks fei. Es 
ift übrigend mit dem Streben nad Währheit nicht un 
verträglich Daß Diefe Reden feine treuen Ueberlieferungen 
find, und daß Thufydides in dDiefem Theile feines Werks 
das Recht einer freien Kunſt ausübte als für deren Pros 
dukt die Gefchichte gult. Daher fagt er felbft in der Ein- 
leitung feines Werks: „was Die Reden betrifft welche 
theil8 bei den Berathſchlagungen zum Kriege, theild 
während des Krieges felbit gehalten worden, fo habe ich 
freilich fchwerlich Alles was id) felbft mit angehört, noch 
was mir von Andern hinterbradht worden , wörtlich bes 
balten und aufzeichnen können. Ich habe mich begnügt, 
einen Jeden Das fügen zu laffen, was, nach meinem 
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Gutdünfen, die Sache zu fordern fhien, mich aber das 
bei an den ganzen Sinn des wirflid Gefagten fo treu 
ald möglich gehalten”. Diefer legte Zuſatz beftimmt Dies 
fer Reden eigenthümlichen Gehalt. Sie bieten dem Lefer 
die innern Bedingungen der Begebenheiten dar, die 
Stimmung und die Anfichten der einzelnen Parteien, 
die wirflihen und Die nur vorgegebenen Gründe ihrer 
Entfchliegungen; — und alles Dieſes was die prag⸗ 
matifche Gefchichte nicht entbehren kann, theilen fie auf 
eine Acht nationale, lebendige und vielfeitigere Weife 
mit, al8 Die Neuern, welche ded Organs der öffentlichen 
Beredtfamkeit meift beraubt, mehr mit ihrer eigenen 
Individualität hervortreten und in ihrer eigenen Per⸗ 
fon erinnern und lehren. Nun find es aber noch übers 
dies vornämlich diefe Reden in denen Thukydides die 
größte Fülle feiner Einfihten niedergelegt hat, und fie 
zeigen mehr als irgend ein andrer Theil feines Werts 
daß er nicht für Die Ergößung des Augenblicks fondern 
für die ganze Nadywelt fchrieb. Denn nie würde eine 
Volksverſammlung, ſelbſt eine athenifche nicht, fo aus» 
gefprochene Refultate der tiefiten Menſchenbeobachtung 
und der geläutertiten Staatöweisheit allgemein verftänd» 
lich gefunden haben. 

Der Erbabenheit und Tiefe jeiner Denfungsart ift 
auch feine Sprache volllommen angemefjen, Die durch» 
aus nad dem Großartigen und Erhabenen ftrebt. Ob⸗ 
gleich er als ächter Nachahmer der Sophiften eine ſym⸗ 
metrifehe Anordnung und Abgemefjenheit der einzelnen 
Glieder fucht, fo hat doch fein Ausdrud durch das Bes 
ftreben mit den wenigften Worten viel zu fagen und fo 
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viel als möglich viele Gedanken in Einen Ansdrud zus 
fammen zu Drängen, eine gewiffe Raubheit und Duntels 
heit befommen, die vornämlid in feinen Reden fichtbar 
werden. Aber auch in der Erzählung erkennt man Die ernfte 
Stimmung feines Geiftes, indem er überall nur die Be 
dürfniffe feines Vaterlands und die praftifchen Zwecke 
des allgemeinen Weſens vor Augen behielt und, um dieſe 
Adficht des Unterrichtes zu erfüllen, jederzeit auf gehoͤ⸗ 
rige Begründung der Thatfachen bedacht war. Je volls 
fommner er aber die Beftimmung eines politifcdhen His 
ſtorikers erreichte, Defto mehr wurde feinem Bortrage 
jener Reiz der jugendlichen Hiftorie entzogen, Die, mit 
unter mythiſch, ſorglos fpielte ; und diejenigen Parthien 
wo er fih in dem mwtbifchen Altertum epifodifch auss 
breiten zu wollen ſchien, tragen ein fremdartiged An 
fehn und fontraftiren mit dein Charakter des ganzen 
Werks. 

Kein griechiſcher Geſchichtſchreiber hat ſich zu der 
Höhe des Thukydides erhoben, oder ſeinen ſtaatswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geſichtspunkt rein aufgefaßt. Derjenige 
welcher ihm der Zeit nach zunächſt ſteht und die unvoll⸗ 
endete Geſchichte des peloponneſiſchen Kriegs (von deſſen 
zwei und zwanzigſtem Jahre an) vollendet hat, der jung⸗ 
fräuliche RLenophon gleicht ihm nur an reinem, ſitt⸗ 
lichem Gefühl, nicht an Tiefe des Geiſtes noch an Fülle 
der Gedanken. 

Kenophon, der Sohn des Gryllos und der Zoͤg⸗ 
ling des Sokrates zog die Aufmerffamfeit dieſes Weifen 
durch feine Geftalt auf fich. Als er ihm einft in einer 
engen Straße begegnete, verfperrte Sokrates ihm den 
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Beg und fragte ihn nad) dieſer und jener nützlichen 
Sache und wo fie zu faufen wäre. Nachden er Die Ants 
orten erhalten, fragte er weiter: „wo Denn treffliche 
Männer gebildet würden‘. Und als der Jüngling dieſes 
richt zn beantworten wußte und ſich bedachte, fügte So⸗ 
rates: „ſo folge mir denn und lerne‘; und von diefer 
Jeit an wur cr ein Zuhörer des Sokrates. Wie er Dies 
eg Lehre angehangen und fie aufgefaßt, was Diele 
von den Göttern, den Pflichten der Menfchen überbaupt 
and der Bürger in ihren befondern Verhältniffen lehrte? 
it aus feinen Denfwürdigfeiten zu erfennen, Die als 
eine feinem Herzen abgedrungene Apologie des treff— 
lichen und verfannten Lehrers zu betrachten find. Mit 
diefem zog er, wie Einige erzählen, in den Krieg, und 
in der Schlacht bei Delion in Böotien rettete ihn So⸗ 
rates, ald er vom Pferde fiel und trug ihn mehrere 
Stadien weit, bis er Den Feinden entronnen war. Als 
der jüngere Kyros fich zum Kriege gegen feinen Bruder 
rüftete, hielt fi) Proygenos der ein Böoter und Schüler 
ded Gorgias war, zu Sardes auf. Da diefer den &Kes 
nophon fannte und liebte und ihn für werth bielt, des 
Kyros Freund zu werden, fchrieb er ihm und lud ihn 
ein, nach Sardes zu kommen; worauf diefer den Brief 
dem Sokrates zeigte und ihn um Rath fragte. Sokrates 
aber wieß den Fragenden an dag Drafel zu Delphi. Da 
nun dieſes fein Vorhaben an dem Feldzug Theil zu nebs 
men zu billigen jchien, begleitete er al8 ein Freiwilliger 
das Heer und führte e8 nach Kyros' Tod, als feine 
Feldherrn durch die Treuloſigkeit des perjiichen Könige 
ermordet worden, durch Die wildeſten Völker und forts 
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während von dem Feinde verfolgt, aus dem Innern der 
perfiihen Monarchie bis an die von Griechen bewohnte 
Küfte Aftens zurüd. Hier übergab er dem Ageftlaos, 
deilen Freund er war, den größten Theil Diefes Heeres 
und begleitete den Spartaner » König auf mehreren feiner 
Feldzüge. Seine Mitbürger aber verbannten ihn, weil 
er fid) als Keind des Artaxerxes bewiefen, deſſen Gunſt 
die Athener fuchten. Hierauf begab er ſich nach Skyllos 
in Elis, wo er fih ankaufte und mit feinen Söhnen 
Gryllos und Diodoros, welche man Die Dioskuren nannte, 
die Landwirthſchaft trieb, jugte und fchrieb. In einem 
Kriege aber der zwifchen den Spartanern und Eleern 
ausbrad), wurde die ganze Gegend verheert und Teno⸗ 
phon flüchtete nad) Korinth. Als die Athener in dem 
Kriege der Thebaner gegen Sparta den Spartanern bei 
zuftehn befchloffen hatten, fandte auch er feine Söhne 
in den Krieg. Hier kämpfte Gryllos unter der Reiterei 
mit großer Tapferkeit und blieb bei Mantinea auf dem 
Schlachtfelde, nachdem er, wie Einige fügen, den Epa⸗ 
minondas getödtet. Als die Boten mit der Nachricht 
von Tode des Gryllos kamen, fanden fie den Zenophon 
bein Opfer beihäftigt; und als er hörte, fein Sohn fei 
gefallen, nahm er den Kranz den die Opfernden zu 
tragen pflegten, von dem Haupte. Da ihm aber weiter 
gejagt wurde daß er ald ein tapfrer Mann geftorben fei, 
befränzte er fih von Neuem und vergoß feine Thräne, 
fondern fügte: „ich mußte, daß ich einem Sterblichen 
das Leben gegeben hatte”. Er jelbft ftarb zu Korinth 
in einem bohen Alter mit den Ruhme eines frommen 
und trefflichen Mannes. 
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Die Eigenfchaften die in Xenophon's Leben am 
Meiften bervorftechen: fein religidfer Sinn der überall 
in dem Leben die Hand höherer Mächte erkannte, feine 
zarte Sittlichkeit, fein Harer Verftand, feine Beſonnen⸗ 
beit, Die file Mäpigung und das Gleichgewicht aller 
fittlihen Kräfte, zeichnen auch feine Hiftorifchen Werke 
aus und verbreiten über fie den magischen Schleier einer 
reinen Anmuth, um derentwillen man ihn die attifche 
Mufe genannt hat. Ein reger Sinn für Wahrheit lag 
in feiner fittlihen Denkungsart, obfchon die in Sofrate#’ 
Schule eingefogene und in feinen eignen Berhältniffen 
verftärkte Vorliebe für fpartanifche Zucht fein Urtheil 
bisweilen irre geleitet haben mag. Weberhaupt aber war 
fein Geiſt weniger durch innere Kraft al8 Durch den Vers 
tehr des Lebens gebildet, befonders war er der Strategie 
hingeneigt deren Ausbildung er in dem Deere Des Ages 
filao8 fand; daher denn auch die Darftellung des Feld» 
herrn⸗Ideals das er vom Sokrates überfommen und 
im Agefilaos ausgeprägt gefunden hatte, der Mittel 
punkt aller feiner Hiftorien ward. 

Dasjenige feiner biftorifchen Werke in welchem fein 
Ruhm am Höchften ftrahlt, ift auch in technifcher Hins 
fiht das vollfommenfte. Die Gefchichte des Feldzuges 
gegen Perfien, die Anabafis, ift ein reiches Gemälde 
mannichfaltiger und höchft anziehender Ereigniſſe in fer 
nen Gegenden und unter mancherlei Völkern; daher Die 
Schilderungen großer Begebenheiten, der Sitten gebils 
deter und rober Völker, von wilder Kraft und befonnener 
Zapferfeit, von großen Gefahren und glüdlichen Erfolgen 
in ununterbrochener Reihe neben einander ftehen. Auch ift 
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der Vortrag in diefer Schrift lebendiger als in irgend 
einem andern feiner Werke, obgleich, wie überall ftil, 
anfpruch8los, Far und durch keinen Schmud des Ein 
zelnen fondern durch die über dad Ganze verbreis 
tete ſittliche Grazie anziebend. Diefelben Eigenfchaften 
ſchmücken aud) die Kyropädie, in welcher Schrift nicht 
die wirkliche Gefchichte des Stifters der perfifchen Mon 
archie ſondern das Ideal eines Monarchen nach den 
Begriffen eines Hellenen aufgeftelt wird. Daß aber 
viele der Neuern diefes verfannt und eine wahrhafte 
Gefhichte in dem Buche zu finden gemeint haben, ge 
reiht dem Verfaſſer defjelben zu einem ausgezeichneten 
Ruhm. Denn aus feiner andern Quelle entfprang dieſer 
Wahn als aus der anfprucdlofen Naivetät, bei melcder 
Nichts an eine Kunftabficht erinnert, fondern Alles von 
felbft, wie ein Werk der Natur, zu entſtehen fcheint. 
Auch dieſes Werk ift voll der anmuthigften Mannichfal⸗ 
tigkeit und dramatiſchen Lebens, das fi, wie in allen 
genophontifchen Werken in belehrenden und ergößenden 
Geſprächen entfaltet. 

So groß nun die Verfchiedenheiten in der ganzen 
Art und den Zweden der drei Heroen der bellenijchen 
Geſchichte find, fo haben fie doch Alle auf gleiche Weiſe 
das charakterijtiiche Merkmal des griechifchen Geiftes: 
den ächt plaftiihen Sinn, das ZJurüdtreten des dar 
ftellenden Yndividuumd aus dem Stoffe der Daritels 
lung und die liebende Hingebung an dieſen Stoff. Aus 
dieſer Berzichtleiftung auf eigned Erfcheinen und Her 
vortreten des Hiftorifers, felbft da wo er feine eigne 
Geſchichte erzählt, entjpringt eben die ſchöne Ruhe der 
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Tarſtellung wodurh Die Werke der helleniſchen Kunſt 
wie die der Natur wirken, nur durch ihr jtilles Dafein 
dic Herzen erfreuend. Ein Beifpiel diefer Art bietet in 
der Anabafis die Erzählung von dem Morde der gries 
chiſchen Feldherrn, wo alle Mittel, dieſe ſchreckliche und 
folgenreiche Begebenheit mit dem Glanze der Beredt⸗ 
ſamkeit zu ſchumücken, verſchmäht, und der nackten Dars 
ſtellung des Geſchehenen jede Wirkung, die fie auf fühs 
lende Gemüther machen kann, zu erreichen überlaffen ift. 
Denn nit diefen einfachen Worten wird fie erzählt: „Als 
die Feldherrn und Hauptleute in dem Hauptquartier des 
Tiffaphernes angekommen waren, wurden die Heerführer 
in das Zelt gerufen, Proxenos der Böoter, Menon der 
Theflaler, Agias der Arkader, Klearchos der Spartaner 
und der Achäer Sokrates; die Huuptleute aber blicben 
Draußen. Bald darauf aber wurden auf ein gegebenes 
Zeichen in Jenem die Heerführer ergriffen, und die 
Hauptleute auf dem Plage vor dem Zelt ermordet. Nach⸗ 
dem Dies geichehen war, zerftreuten fi) Die perfiichen 
Reiter auf dem Feld, ſchwärmten umher und hieben alle 
Griechen nieder die fie antrafen, Sklaven und Freie. 
Da nun die Griechen welche Died von den Lager aus 
fahen, ſich hierüber verwunderten und nicht wußten, was 
fie thun fellten, fam der Arkader Nikarchos, der in den 
Unterleib verwundet war, und erzählte, die berausquels 
lenden Eingeweide in der Hand haltend, Alles, was fid) 
ereignet hatte. Da liefen Alle fogleich nad) den Waffen, 
in der Meinung, der Feind werde bald vor ihrem Lager 
ſtehen. Es famen aber nur Ariios, Artaozos und Mis 
thridates, des Kyros ehemalige Hausfreunde mit einer 
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Begleitung von etwa 300 Perſern. Als ſich dieſe ger 
näbert hatten, forderten fie alle griehifche Befehlshaber 
auf, zu ihnen zu kommen, weil fie eine Botſchaft des Koͤ⸗ 
nigs zu melden hätten. Nachdem fie nun einige Map 
regeln der Vorficht getroffen hatten, traten die Heer 
führer Kleanor und Sophänetos hervor. Sie begleitete 
Kenophon der Athener, un von dem Schidfal des Pros 
zenod Erkundigung einzuzichn. Als fie fi nun bins 
länglich genäbert hatten, um einander hören zu können, 
ſprach Ariäos: „„Klearchos, o ihr Hellenen, hat für ſei⸗ 
nen Meineid und die Uebertretung des Bündnifles, deren 
er überführt worden, die verdiente Strafe erlitten; Pro» 
xenos aber und Menon, die feinen Verrath angezeigt 
haben, gelten dafür viel bei uns. Der König gebietet 
euch nun, die Waffen abzuliefern, weil fie als Eigen 
thum des Kyros, feines Sklaven, ibm gehören”. Hier 
auf antwortete im Namen der Hellenen Kleanor aus 
Orchomenos: „„O ſchändlichſter der Menfchen, Ariäos, 
und ihr Andern, die ihr Kyros’ Freunde waret, fo fhämt 
ihr euch nicht vor Göttern und Menſchen, da ihr ges 
Ihworen habt, mit uns einerlei Freunde und Feinde zu 
haben und nun im Bunde mit Tiffaphernes, dem gott 
loſeſten und tüdifchiten aller Menſchen, nicht nur die 
Männer denen ihr Treue gefchworen habt, umbrachtet, 
fondern auch um und andere zu verrathen, mit den Fein⸗ 
den zu uns fkommt?““ Ariäos aber erwiderte: „„Kle⸗ 
archos ift überführt, zuerft treulos gehandelt zu baben 
gegen Ziffapberned und Drontad und gegen uns Alle 
die wir mit diefen waren“. Auf diefe Worte verfegte 
&enophon: „„Dem Klearchos ift alfo, wenn er dem Eide 
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zuwider den Vertrag gebrochen hatte, ſein Lohn gewor— 
den; — denn es iſt Recht, daß die Meineidigen um⸗ 
kemmen; — aber den Proxenos und Menon, die eure 
Bohlthäter find und unfre Heerführer, ſendet hieher. 
Denn es tft offenbar daß da fie Beider Freunde find, 
fie fuchen werden, und Beiden gut zu rathen““. Hierauf 
befprachen ſich die Barbaren lange unter einander und 
entfernten fid) ohne Antwort‘. — So weit die eigenen 
Worte des Kenophon. Hierauf fchildert er Die Sitten 
und die Denktungsart der ermordeten Anführer und 
führt dann fort den Zuſtand des verlaffenen Heeres 
mit gleicher Ruhe und Einfalt mit diefen Worten zu bes 
Ihreiben: „Nachdem nun alfo Die Heerführer ergriffen 
und Die Hauptleute und Soldaten die ihnen folgten, 
getödtet waren, ſchwebten die Hellenen in großer Ders 
legenheit, indem fie erwogen daß fie dem königlichen 
Hofe nah und rund herum von feindlichen Völkern und 
Städten umgeben wären, wo fie nicht hoffen könnten 
Unterhalt zu befommen; daß fie von Hellas mehr als 
10,000 Stadien — (das ift über 250 geographifche Meis 
len) — entfernt, ohne Wegweifer, durch viele und breite 
Ströme vom Haufe abgefchnitten, und von den Heere 
des Kyros, welches fie bisher begleitet, verlaffen, allein 
ftinden und endlich daß fie feine Reiterei zur Seite häts 
‚ten, weshalb fie im Fall eines Sieges feinen einzigen 
fliehenden Feind tödten, im Fall einer Niederlage aber 
ohne Rettung verloren fein würden. Indem fie nun dies 
fe3 bedachten und muthlos waren, nahmen nur Wenige 
zu Abend Speife, Wenige zündeten euer an, und Viele 


famen in dDiefer Nacht nicht zu den Waffen, fondern alle 
22 
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ruhten, wo fie fich eben fanden, da fie nicht fchlafen 
fonnten vor Traurigkeit und Sehnſucht nach ihrem Va⸗ 
terlande,, ihren Eltern, Weibern und Kindern, Die fie 
nie wieder zu fehn erwarteten. In diefer Stimmung 
brachten fie die Nacht hin“. 


Die eigenthümliche Neigung der alten beilenifchen 
Welt zur Gefelligkeit, welche ein Grundzug ihrer Hu- 
manität ift, und Die daraus entfpringende Deffentlid- 
feit ihres Xebens, ihrer Verwaltung und Politik, erzeugte 
in fehr frühen Zeiten die Beredtſamkeit, welche weit 
mehr aus dieſen Eigenthümlichkeiten als, wie die ger 
wöhnlihe Meinung ift, aus der demokratiſchen Verfaſ⸗ 
fung hervorgegangen if. So wie fie aber ihrer Seits 
Vieles dazu beigetragen hat, der helleniſchen Staatsver: 
waltung einen höhern und poetifchern Charakter zu geben 
als je Die Verwaltung eines neuern Staats haben konnte, 
fo ift ihr auch wiederum die befondere Art der Verfafſung 
zu Statten gefonımen, daß fie ſich, wie fonft nirgends, 
zu einer vollendeten Kunſt geftalten fonnte.e So wie dic 
Poefie in den Glanze des öffentlichen Lebens aus dem 
Schooße der Freiheit erwachſen ift, fo auch Die Beredt- 
ſamkeit, die zwifchen Dichtkunft und Philofophie ſchwebt 
und der Zlügel der Begeifterung bedarf, die nur duch 
die Theilnahme empfänglicher Zuhörer wachſen können. 
Empfänglich waren dieſe Zuhörer nicht nur zufolge ihrer 
Natur, fondern auch insbefondere durch ihre Verhält- 
niffe. Ter Redner ſprach zu ihnen über Das was Je 
dem das Wichtigſte war, und er wedte in jedem Einzel, 
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nen die ganze Kraft feiner Thaͤtigkeit auf, er mochte nun 
feine eigene Meinung ausfprechen oder mit ihr im Wis 
derfpruch fein. Neigung und Abneigung kämpften bier. 
Die höchſten Gegenstände entzündeten den edelften Wett- 
eifer: Das Wohl des Vaterlands, der Ruhm der Nation 
und der eigene; und in den fchönften Zeiten war der Red» 
ner nur das Organ des Patriotismus und des Rechts. 
Seine Borte gingen in taufend Herzen über in die fie 
getaucht waren, wuchfen indent fie ſich fortpflanzten. 
Wirkungen, die aus ſolchen Quellen flofien, fonnten 
nicht gemein fein. Die Begeifterung veredelte was fchon 
an fih fhön war. Und fo erhellt, wie die Beredtfamfeit 
nicht nur nothwendig zu dem großen Styl der alten 
Staatövermwaltung gehörte, fondern aud) ihn zu erheben 
und auszubilden diente. 

Die Beredtſamkeit welche ſchon in der bomerifchen 
Welt mit allen öffentlichen Verhandlungen unzertrenn- 
lich verbunden war, fonnte ihre höchite Blüthe doc, erft 
in dem männlichen Alter der bellenifhen Nation erwars 
ten. Erſt als die Proſa ſich bildete und Das was gefeß- 
108 jcheint, ein Gefeß der Kunft anzunehmen begann, 
entftand auch Die Redefunft. Denn obgleid) das Poetifche 
eines der Hauptelemente der Beredtfamfeit ift, fo foll 
doch Die Rede eben Rede fein und nicht Poeſie; zugleich 
aber auch mehr ald Rede und dennoch einem rhythmiſchen 
Gefeg unterworfen welches das in ihrem Ganzen ſich 
tegende poetifche Leben zur Anjchauung bringt. Nur 
Der verdient den Namen des Redners welcher Das was 
zunächft Ueberzeugung beabfichtigt, dennoch mit fcheins 
barer Freiheit behandelt, — der den Berftand mit der Ein- 
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bildungskraft zu verföhnen weiß, der Schönheit nads 
firebt ohne die Kraft der Gründe zu ſchwächen, und die 
Wahrheit fucht ohne die Anmuth zurüdzufcheuchen, — der 
überzeugt indem er vergnügt, und das Gemüth bewegt 
indem er den Verftand erleuchtet, — welcher Würde mit 
Anmuth, Tiefſinn mit Popularität, NReichthun der Ges 
danfen mit Fülle der Sprache vereinigt. Eine folde 
Vereinigung von Eigenfchaften aber, deren fchon jede 
für ſich ſchön und rühmlich ift, kann bei dem Einzelnen 
nur in feiner männlichen Kraft, bei einem ganzen Volke 
nur in Den Zeitalter feiner höchſten Blüthe erwartet 
werden. | 

MWührend alfo in der frühern Zeit die Beredtfamfeit 
ein Gewächs der Natur war, und Jeder nur feinem in 
nern Antriebe folgte, ohne Bewußtſein einer befonderen 
Kunft, entftand furz vor den Zeiten des Sokrates die 
Rhetorik, anfänglich einfeitig und mangelhaft, bald nur 
mit den Worten, bald nur mit Dem Beriodenbau, bald 
mit andern einzelnen Regeln der Technik befchäftigt. Die 
Sophiſten welche zugleich Philofophen und Redekünſtler 
zu fein begehrten, lehrten Die Kunſt, über jeden Gegen⸗— 
ftand gefüllig zu fprechen, jeden Saß zu erweifen und 
zu beftreiten, alfo mit der Wahrheit zu fpielen und durch 
trügerifche Mittel die Ueberzeugung ihrer Zuhörer zu er» 
deuten. Indem fie aber Durch diefe Methode nur Ein 
Element der Beredtfamfeit ausbildeten und die Begei- 
fterung aus ihr verbannten, die da feinen Plaß finden 
fonnte, wo die Wahrheit nur cin leerer Name war, Löfte 
fid) der Glanz den fie für kurze Zeit um ſich verbreiteten, 
fogleih in Dunft und Nebel auf, als ihnen die Wahr, 
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heit ihre Aegide entgegen bielt. Doch hatten fie der 
Kunft den erften Anftoß gegeben. Die Aufmerkſamkeit 
auf den technifchen Theil der Beredtfamfeit war erregt; 
man batte gelernt Daß e8 eine Methode gibt den Vors 
trag zu bilden; und fo eilte die Kunft, nachdem fie ein- 
mal erwacht war, unterftügt von dem erhöhten und vers 
edelten Kunſtſinn der Nation, fchnell ihrem höchften 
Ziele zu. In jenem Zeitalter der männlichen Kraft wo 
fich in Attila alle Elemente des geijtigen Lebens regten, 
wo die fchnelle Erhebung Athen’, der Glanz feines 
Ruhms, die Ausdehnung feiner politifhen Macht, Die 
Erweiterung feines Handels, jeden Einzelnen zu mans 
nicyfaltiger Thätigkeit fpornte und der Gedanke an die 
Herrlichkeit des Vaterlandes eine jede Bruft bewegte, 
da waren die größten Staatsmänuer auch die größten 
Redner; denn diefelbe Begeifterung die fie an das Ruder 
des Staats führte, war auch die Quelle einer hoben Bes 
redtſamkeit. Darum werden Themiftofles, Kimon, Pe⸗ 
rifles, Alfibiades unter den vorzüglichiten Redner ges 
nannt; und ſchnell folgten fi in jeder Gattung der 
Deredtfamfeit ausgezeichnete Männer deren Werke Die 
Mufter künftiger Zeiten geworden find. Die gerichtliche 
Beredtjamkeit fand ihre Mujter in den Reden eines 
Lyſias, Antipbon, Andofides; die panegyrifche 
vornämlih in Iſokrates; die politifhe im Des 
mofthenes, der aber aud in der gerichtlichen mit glei» 
her Kraft und allen den höchſten Gaben des vollendeten 
Nedners glänzte. Wenn es ſich irgendwo gezeigt hat 
wie die Höchite Beredtfamkeit aus der Begeifterung und 
dDiefe aus dem lebendigen Ergreifen des deals hervors 
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geht, ſo iſt es in den Staatsreden des Demoſthenes, der 
in ſeiner ſchon entarteten Zeit zugleich durch die Be⸗ 
trachtung der herrſchenden Schlaffheit empoͤrt, durch 
den Rückblick auf die ſchoͤnern Zeiten der Vorfahren tief 
gerührt und durch die Hoffnung die befiere Zeit noch 
einmal zurüdzurufen entzündet wurde. Geine ganze 
Seele war von dem Ideale des Patriotismus durchs 
Drungen. Athen’s alter Glanz und die Tugenden der 
Sieger bei Marathon und Salamis beunruhigten ohne 
Unterlaß fein melanchofifches Gemüth, und alle feine 
Kräfte und fein ganzes Leben waren dem Streben gewid- 
met eine befjere und des athenifchen Namens würdigere 
Zeit berbei zu führen. Mit diefen Gefinnungen fehen 
wir ihn in allen feinen Staatsverhandlungen erfüllt; 
fie find e8, die ihn in feinen lebhaften Angriffen auf den 
mafedonifhen König befeelen. Es ift wahr, er täufchte 
fih in der Berechnung der Kräfte des Feindes und feir 
nes Vaterlands, aber in Dem was an fi ſchoͤn und 
edel war, täufchte er ſich nicht. Und dieſes ftarfe Ges 
fühl des Edeln das alle Glieder feiner Reden befeelt, 
jenes ernfthafte Ideal des Patriotismus das ſich mit 
feiner Heuchelei und Gefallſucht verfchwiftert, fondern 
überall mit der feiner Würde geziemenden Anſpruchs⸗ 
Iofigfeit auftritt — Das ift e8 was den Neden des De 
moſthenes die überfchwengliche Kraft gibt, Durch die fie 
ein Gegenftand der Bewunderung für alle Zeiten ge 
worden find. Sie find das letzte Geftirn das an Hellas’ 
freiem Himmel glänzt, und wie noch während der Staats 
verwaltung des Demofthenes die griechifche Freiheit in 
der Schladht bei Chäroneia ihr Grab fand, fo ftarb mit 
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ı der Geiſt der großartigen Beredtfamfeit. Indem 
maledonifche Uebermacht überhaupt immer ftärfer 
f den Naden von Griechenland drüdte und trog Dem 
heine der demokratiſchen Form doch nur der Wille 
tafedonien’s in den Berfammlungen des Volks gebot, 
» verfiegte Die Liebe des Vaterlandes und mit ihr jene 
ebendige Begeifterung aus welcher allein Die Beredt⸗ 
amfeit geboren wird. Die Kunft aber lebte nody fort, 
und alle Schulen hallten von zierlihen Reden deflamis 
render Jünglinge wieder welche die Formen und Wen⸗ 
dungen Der alten Mufter ohn’ Unterlaß nachahmten und 
den Leib der Beredtfamkeit, aus welchem die Seele und 
das Leben gewichen war, immer mit neuen Farben ſchmück⸗ 
ten. So ſank man allmaählig in die leere, wortreiche So⸗ 
phiſtik zurüd, Die kalt mit glänzenden Worten und Ans 
titbefen fpielte und Alles bot was Die Augen blenden, — 
Nichts was das Gemüth erfrifchen, erheben nnd bes 
geiftern konnte. 


Ehe wir diefen Zeitraum der hellenifchen Kulturges 
ſchichte verlaſſen, fordert noch die Philofophie unfre 
Aufmerkſamkeit. Denn auch dieſe, obgleich die Tochter 
des erſten Erwachens der Menſchen in ſich ſelbſt, ge⸗ 
langte doc) erſt in Attika zu ihrer vollkommnen Blüthe 
und geſtaltete ſich hier ſo ganz neu daß ſie Athen für ihr 
wahres Vaterland anerkannte. 

Die aͤlteſte Philoſophie der Hellenen war in ihre 
Religion eingefchloffen und ſtellte ſich in poetiſchen For⸗ 
men dar, denn alles Sinnen über die Entſtehung der 
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Dinge und ihre Fortdauer, über die Götter und die gött⸗ 
lihen Kräfte ging durch das Medium der Phantafie, 
wo der abftrafte Gedanke fih in eine finnliche Hülle 
kleidete. Darum war Die ältefte Philofophie des Orpheus, 
Muſäos, Linos und Andrer durhaus religiös, Diele 
Religion aber durchaus poetifch. 

So wie fid) das einfache Leben der Hellenen immer 
mannichfaltiger geftaltete und der Einzelne durch die 
vermehrten und veränderten Verhältniffe auf mannich⸗ 
faltige Weife angeregt ward, wurde feine Aufmerkſam⸗ 
feit von dem Ganzen der Welt auf ihre einzelnen Er⸗ 
fheinungen gerichtet, und der Menſch ſelbſt und die näch⸗ 
ſten Verhältniffe, in denen er lebte wurden der Gegen⸗ 
ftand feiner Betrachtungen. Die Philofophie nahm eine 
fittlihe und politifhe Richtung die ſich zuerft in dem 
Zeitalter der fieben Weifen zeigt, deren Weisheit mehr 
eine praftifche als fpekulative war. Nachdem aber nur 
einzeln Das Bedürfniß zu philofophiren erregt worden, 
verbreitete es fich bald über das ganze Gebiet Der menſch⸗ 
lichen Erfenntniffe, und die Zonifhen Philoſophen, 
an deren Spitze Thales fand, vereinigten fchon Die 
Erforfhung über den Urfprung und das Princip aller 
Dinge mit den Betrachtungen über die fittlihe Natur 
des Menfchen und deren Zufammenhang mit dem Gött 
lichen. 

Nicht minder umfaſſend und tiefer eindringend forfchte 
die Schule de8 Pythagoras nach den geheimften 
Quellen des Dafeins der Welt, ohne das Leben aus 
den Augen zu verlieren, das fie vielmehr durch Einfühs 
zung der Philofophie in daſſelbe auf alle Weife veredeite. 
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Die fromme Anhänglichkeit der Jünger dieſer Schule 
hat das Leben ihres Stifters mit vielen Sagen ge⸗ 
ſchmückt die, zum Theil gegen die Abſicht ihrer Erfinder, 
den Schein des Betrugs und der Prahlerei um Den 
verbreiten dem fie Glanz und Würde verleihen follen. 
Beinahe fehshundert Jahr vor der hriftlichen Rechnung 
zu Samos geboren, ſuchte Pythagoras die Quellen der 
Weisheit in Phönikien und Aegypten auf, wo er auf 
das Gebot des Königs Amafis in die Geheimniffe der 
Briefter eingeweiht wurde. Nach feiner Rückkehr fand 
er Samos unter Polykrates' Scepter für die Fortfegung 
feiner Studien untauglid, und wendete fid) wie viele 
aus ihren Wohnfigen vertriebenen Griechen nach Groß» 
Griechenland wo viele unabhängige Staaten dem Fremd⸗ 
linge eine gaftlihe Aufnahme boten. Sein Aufenthalt 
ward Kroton: die blühende Nachbarin von Sybaris, wo 
ihm die Schönheit und Würde feiner Geftalt und die 
Fülle feiner Beredtiamfeit Freunde und Bewunderer ers 
warb. Ein mächtiger und wunderbarer Enthuflasmus 
ergriff die Bewohner der üppigen Stadt. Die Weiber 
welche feine Ermahnungen hörten, entfagten dem Schnuud‘, 
die Männer trennten fich von ihren Geliebten, und die 
Zünglinge drängten fich zu feiner Schule wo fie nad 
abgemefjenen Stufen ganz in Die Geheimniſſe der neuen 
Lehre eingeweiht wurden. Vieles fcheint hier den pries 
fterlihen Einrichtungen Aegyptens entlehnt zu fein: wie 
die Diät, die Reinigung des Körpers, die leinene Kleis 
dung und manche Uebung die auf die Bildung der Sit⸗ 
ten, auf die Gewöhnung zur Enthaltiamfeit und Selbft- 
beherrſchung zielte. Tenn nicht nur eme Schule der 
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Lehre war durch Pythagoras geöffnet, fondern des Ler 
bens; was gelehrt ward, ward aud) geübt; und die Ein 
fibtsvollften follten auch die Trefflichften fein. Diefer 
Lebensbildung war die ganze Vertheilung der Zeit an 
gemeffen. Beim Erwachen des Morgens fuchten die 
Jünger der pythagoräiſchen Schule einfame Drte in Hair 
nen und Tempeln auf un ihr Gemüth zu ſammeln, die 
Erlebniffe des vergangenen Tages noch einmal mufternd 
im Geifte Durchzugehen und fi zu den Geſchäften des 
bevorftchenden vorzubereiten. Durch Die Töne der Leier 
zerftreuten fie Die Nebel des Schlafes und fuchten ihrem 
Gemüth die harmonische Stimmung zu geben, Die den 
ganzen Tag hindurch die Ausübung ihrer Pflichten cr 
leichtern follte. Nach einer ſolchen Einkehr in das Innere 
fuchten fi) die Jünger auf, um die heiterften Stunden 
des Tages der. Wiederholung oder der Aufflärung des 
Gelernten zu widmen, worauf körperliche Uebungen folg⸗ 
ten die fie bid zum Mittagsmahl fortzufegen pflegten. 
Ihre Mahlzeit war mäßig, ohne Fleifh und Wein. Der 
Neft des Tages war den Gefchäften, dem Unterrichte des 
Lehrers und gemeinfchaftlichen Unterredungen geweibt 
und wurde mit einem falten Bade und einer Abendmahls 
zeit befchloffen die in gemeinſchaftlichen Speifefälen eins 
genommen wurde und immer vor Untergang der Sonne 
endigte. Der Mahlzeit folgten Vorträge und Unter 
baftungen über Gegenftände der Philofophie , und 
nie trennten fi) die alfo Befreundeten von einander, 
ohne daß ihnen die wichtigften Pflichten des Lebens und 
die Geſetze des Drdens ind Gedächtniß zurückgerufen 
wurden. So war die Schule dieſes Meifters eine Schule 
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der Mäßigkeit und Selbſtbeherrſchung, der Ruhe und 
Gleichmüthigkeit. Und wie Pythagoras ſelbſt ein Mu⸗ 
ſter von Würde und mildem Sinn war, ſo übte er auch 
in ſeinen Jüngern dieſelben Tugenden durch Beiſpiel 
und Lehre. Wenn die Leidenſchaften in ihnen aufwachten 
und ftürmten, gebot er ihnen die Einſamkeit zu ſuchen 
und nichts zu ſagen oder zu thun, bis ſich der innere 
Sturm gelegt habe. Es ſcheint unwahr daß die Mits 
glieder des Bundes ihr Vermögen dem Bunde übers 
geben und in einer gänzlichen Gemeinfchaft der Güter 
gelebt hätten, aber wohl war unter ihnen aus freiem 
Willen Alles gemein. Heilige Freundfchaften wurden 
unter den NAufpizien dieſes Vereins gefchloffen in wels 
chem ein Damon und Phintias nicht Die einzigen Bei« 
fpiele großer Tugenden gewefen fein mögen. 

Der Orden welcher zu Kroton unter den Augen des 
Pythagoras erwachfen war, breitete ſich auch in andern 
Städten von Groß » Griechenland aus und wirkte wohl⸗ 
thätig auf Die Verbefferung der Gefeßgebung und auf 
die Bildung der Sitten. Ueberall eine weife und tu⸗ 
gendhafte Ariftofratie einzuführen, ſcheint die Abficht des 
Bundes gewefen zu fein, wobei man vielleicht bezweifeln 
fann, ob er überall mit weifer Mäßigung verfahren fei. 
Pythagoras felbft fah fein Werk zerftört. Einige Männer 
von Kroton, fo erzählt man, erzürnt, daß ihnen die 
Aufnahme in den Bund verfagt worden war, legten ihm 
ftrafbare Abfihten zur Laft, erklärten die Verbündeten 
für Feinde des Staates und höhnten ihre Mitbürger daß 
fie fih von wenigen Männern beherrſchen ließen. Als 
diefe Daher einftmals in dem Haufe des Milon verfammelt 
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waren und rathichlagten, wurden fie von der Rotte des 
Kylon überfallen, das Haus angezündet und die meiften 
ermordet. Pythagoras felbft entfam ; als er aber zu Lot 
eine Freiftatt fuchte, ward ibm die Aufnahme verfagt; 
Abgeordnete wurden entgegen gefendet die ihm fagen 
follten: die Bürger von Lofri hielten ihn für einen gros 
Ben und weifen Mann , aber fie wären mit ihrer Verfaſ⸗ 
fung zufrieden und wollten ihren alten Geſetzen gemäß 
eben. Ein Gleiches widerfuhr ihm in mebrern Städten, 
bis er endlich nad) Metapontos kam, wo er fein Leben 
befchloffen haben fol. Der in Kroton erregte Aufitand 
verbreitete fich in mehrere Gegenden von Groß» Gric- 
henland. Viele Der trefflihiten Männer wurden ein 
Opfer der Eiferfuht und Mißgunſt, und nur wenige 
Reſte des Bundes fammelten ſich in Rheginm, wo fie 
ihrer Lebensart treu blieben. Und obfchon der Baum 
niedergehauen ſchien, fo waren doch die Früchte die er 
einmal getragen, nicht verloren, und auch Die fpätern 
Zeiten erzeugten Deänner die, durch Pythagoras’ Weiss 
beit begeiſtert als Mufter aller Tugenden und als weife 
Berwalter der Staaten blühten. 

Die Lehren des Pythagoras find fo wie die Ge 
ſchichte ſeines Lebens, nur fragmentarifch auf uns ges 
fommen und Vieles ijt durch den Fortgang der Zeit ver 
wirrt, entftellt und willfürlich gedeutet worden. Aber 
auch in dieſen Bruchſtücken ift ein tiefer und erhabener 
Sinn nicht zu mißkennen. Die Welt, ein Werk des 
göttlichen Verftandes, befeelt und mit Göttern erfüllt, 
umfchloß, wie er glaubte, kreisförmig die Erde und in 
ihrer Mitte glühet Die befeelende Kraft, die das Univer⸗ 
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um durchſtrömt. Die Geſtirne waren ihm Ausflüſſe des 
ätherifchen Feuers, von den Göttern bewohnt; auch in 
den Elementen und den Kräften der Körper wohnen ihm 
Götter. Und da die Seele ein Funke des göttlichen 
Yethers ift, fo ift fie mie auch Die Seelen der Thiere uns 
fterblich und unvergängfich und wandert aus einem Kör⸗ 
per in einen andern. Die Vollfonmenheit des Menfchen 
und feiner Tugend befteht wie Die Volllommenheit des 
Weltalld in Harmonie. Denn eine große und wunders 
bare Harmonie durchdringt die Welt, und inden die 
Sphären in mufifalifhen Intervallen durch die Lüfte 
rollen, hallen fie wieder und bilden die reinften Akkorde, 
welche die Freude und das Entzüden der Götter aber 
den betäubten Ohren der Sterblichen unvernehmbar find. 

Die ionifche Philofophie, deren Befenner in das 
Anfchauen der Natur verloren vornämlich den Urfprung 
der Dinge zu erforfchen fuchten, und die pythagoräifche 
oder italifche welche Durchaus einen idealen Standpunkt 
batte, vereinigten fi in Attifa, wo die Philofophie 
durch Den Sokrates, Platon und Nriftoteles den 
böchften Gipfel erftieg, der ihr in dem Alterthun erreiche 
bar war. Bor ihnen hatten die Sophiften ihr Eingang 
zu ſchaffen gefucht Durch die täufchenden Künfte einer 
wortreichen Beredtfamkeit, äußern Prunkes und blendens 
der Bielwifferei. Ihr Grundfag war: zu fheinen und von 
der Täuſchung Vortheil zu ziehn. Gorgias aus Leon» 
ttum, Protagoras, Hippias erfüllten Griechen» 
land mit ihrem Ruhm und verfanmelten Schaaren von 
Schülern nm fid) her, die fie zu glüdlihen Menfchen, 
großen Rednern und weifen Stuatömännern zu bilden 
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verhießen. Sie zogen in Griechenland umber um Prunfs 
reden zu halten nnd einige vbn ihnen forderten ihre Zu⸗ 
börer anf, ihnen Gegenftände vorzulegen, über die fie 
fogleih aus dem Stegreif ſprachen. Gleichgültig gegen 
Bahrheit und Recht, nur der Gottheit des Nutzens hul- 
dDigend, erflärten fie alle Religion für Aberglauben, 
Zugend für Einfalt und Gerechtigkeit für eine willkühr⸗ 
liche Einichränfungder menfchlichen Zreiheit, Die nicht aus 
des Menſchen Natur fondern aus der Beichaffenheit der 
bürgerlihen Gefellihaft und der Einrichtung der Staaten 
entiprungen fei. So konnten fie nur zum Berderben der 
Menfchheit wirken, wenn nicht Die Frechheit mit welcher 
fie ihren religiöien und fittlihen Atheismus zur Schau 
trugen, das reine Gefühl der Wahrbeit und der Tugend 
in jedem beilem Gemüthe deito lebendiger erregt und 
zum Kampfe gegen Die Afterweisbeit aufgefordert hätte. 

Dielen Kampf begann und beftand Sokrates, der 
Sohn des Sophroniskos und der Hebamme Phänarete, 
der, zu der Kunſt jeines Vaters bejtimmt früh jedem Er 
werb entjagte, um Den zu folgen, was jein innerfter 
Deruf war. Ein Philoſoph, mehr von Eharafter alö 
von Profeſſion, unbefriedigt durch die Lehren der altern 
Schulen, beſchloß er jein ganzes Leben der Gottheit zu 
weihen und Das was vornämlich durch Die Sophiftik war 
getrennt worden, das Leben mıt der Lchre auszuföhnen. 
Hierdurdy ward er für jein Zeitalter, was Pythagoras 
der frühern Zeit gemejen war, obgleid) auf eine andere 
Weiſe und in einem demofratifchen Styl. Der äußere 
Schein feines Lebens war wie der äußere Schein feiner 
Lehre ohne Glanz, ja faft gemein, aber eben dadurch als 
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Gegenſatz mit Dem leeren Prunke der Sophiſten, gleichſam 
eine ironiſche Parodie deſſelben, anziehend für Den der 
durch laͤngern Verkehr die Tiefe feines Geiſtes und feiner 
fittlichen Bortrefflichkeit kennen lernte. Die Begeifterung 
mit welcher er feine Freunde erfüllte, die Wirkung feiner 
Lehre Die auf die nächften Zabrhunderte immer fteigend 
überging, entfprangen ohne Zweifel aus nichts Anderen 
als aus der volllommenen und feltenen Harmonie feines 
Weſens, in welchem jede Kraft ihr rechtes Maß hatte und 
— durch den lebendigiten Enthuſiasmus für alles Große 
und Schöne — Erkenntniß und Wille zu einem unzertrenn⸗ 
lichen Ganzen verichinolzen wurden. Durd) feinen innern 
Beruf auf die Bahn der Weisheit geführt, wo er die 
Befriedigung feines fittlihen Bedürfniſſes ſuchte, ftellte 
er in ihr den Menfchen als den Mittelpunft aller philos 
ſophiſchen Beftrebungen anf und die Selbſterkenntniß 
als das Princip der Tugend. Tugend aber, welche Die 
Harmonie des innern Menfchen und zugleich Schönheit 
und Weisheit ift, foll das Ziel aller menſchlichen Beſtre⸗ 
bungen fein. Indem er nun zuerft ſelbſt dieſen Grunds 
fägen folgte, ward er felbft ein Muſter beſſerer Menſchheit 
und führte Durch Beifpiel und Lehre feine Fünger zu dem 
nämlichen Ziel. Beim Bortrage feiner Lehren zeigte er 
Gewandtheit und Sicherheit: ſtets den Geiſt und Weſen 
feiner Zuhörer auf das Zwedmäßigfte entſprechend, war 
er voll Ironie gegen Die weldye fid) weiſe dünkten, von 
Begeifterung ergriffen bei dem Empfaͤnglichen; immer 
lebendig, nie anmaßend ; er bewahrte Beſonnenheit und 
Ruhe und befeelte duch zarten Scherz und anmuthigen 
Wis. Was daher Alkibiades beim Platon von feiner 
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Merfönlichkeit fagt daß fie den Eatyrbildern gleiche die 
in ihrem Innern Bilder der Eharitinnen verbergen, kann 
auch von feinem Ausdrude und der Art feiner Mitthei⸗ 
fung behauptet werden. Ihre Zorm war oft unfcheins 
bar und gemein; in ihren Innern aber fpielt ein ſchoͤ⸗ 
nes und geniales Leben welches Die Zorn befiegt und 
veredelt. 

Da die befondere Art feines Unterrichts nicht in zu 
fammenbängendem Vortrag beftimmter Lehren fondern 
in Anregen der Selbftthätigfeit beftand und nicht etwas 
Neues zu Tage fördern, fondern unr da 8 erwecken follte 
was in der Brujteines jeden Menfchen ſchlummert — da- 
her er auch feine Kunſt eine geiftige Hebammenfunft nannte, 
die gewiffer Maßen Der Kunft feiner Mutter gleiche —, fo 
fhienen die Reſultate feiner Philofophie, fo zufammen- 
ftimmend fie aud) in ihrem Innern war, dennoch höchſt 
mannidyfaltig, und mehrere feiner Schüler faßten fie auf 
Die verfchiedenfte Weife auf. So ftrömte aus Diefer Einen 
Quelle eine Menge von Selten aus, welche insgeſammt 
fofratifche zu heißen begehrten, aber indem ſie ſich in 
das ganze Erbtheil feiner Philoſophie theilten, Die innere 
Harmonie aufhoben nach welcher Sofrates als der eigent- 
lichen Weisheit getrachtet hatte. Während Sofrates die 
höchſte Vollkommenheit der Erfenntnig mit der höchften 
Vollkommenheit des Handelns in dem Begriffe der 
Tugend zuſammengeſchmolzen hatte, in welcher allein 
fich Die reinfte Wahrheit und Schönheit zeigte: trennten 
die Eofratifer Beides, die Einen um den erften Quellen 
der Erfenntniß , die Adern um den erften Quellen des 
fittlihen Handelns nadyzufpüren. 
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Tas Getrennte von Neuen zu vereinigen und deu 
prüfenden,, zerlegenden und grübelnden Berftand mit 
den Anforderungen des nad) Ganzheit tradhtenden Ges 
müthes ausznföhnen, gelang wiederum dem Manne, der 
den Geiſt der Weisheit feines Lehrers am Bolllommen- 
ten aufgefaßt hatte und von der Natur mit allen Gaben 
des tiefen Denkers und des geiftreichen Dichters ausge⸗ 
rüftet war. Platon vollendete die fokratifche und dem⸗ 
nad) die attifche Philofophie. Bon edeln Eltern geboren 
und von den beften Lehrern in allen Zweigen des Wiffens 
unterrichtet, wendete er fich mit regem Geift zuerft zur 
Dichtkunſt, in derer fich auf mannichfaltige Weile verfuchte. 
AS er aber in feinem zwanzigſten Jahre den Sofrates 
tennen lernte, fand er fein eigenthümliches Clement. 
Bon diefer Zeit an verließ er Die Philofophie nicht mehr, 
iondern auch nach Dem Tode feines Lehrers fuchte er Er⸗ 
weiterung feiner Kenntniſſe bei dem treiflichen Archytas, 
dem Pytbagoräer, zu Tarent, und it Aegypten weldhes 
Land Damals bei den Hellenen für Die Wiege der Weis⸗ 
beit und der tieferen Wiffenichaft galt. Daun lehrte er 
zu Athen in den Hainen und Hallen der Akademie; auch 
mehr als ein Mal an dem Hofe beider Dionyfe, wohin 
ihn die Freundfchaft des Dion zog, nicht ohne Gefahr 
für feine Zreibeit und fein Leben, und befchloß feine 
Tage im einundachtzigften Jahre feines Alters an feinem 
@eburtötage , umgeben von Schülern und Freunden. 

Seine zahlreichen Dialoge, in denen Sokrates ſtets 
die Hauptperfon ift, haben die Lehre und den Geift dies 
ſes Zrefflihen in ungefchwächter Kraft bis auf unfre 
Zeiten gebracht und mebr als irgend ein andres philo- 
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ſophiſches Werk den Geiſt der wahren Philoſophie immer 
von Neuem angeregt. Es iſt aber nicht bloß der Reich⸗ 
thum der in ihnen niedergelegten Ideen, der dieſe Wir⸗ 
fung hervorgebracht hat, fondern ſowohl dieſe als aud 
die geiftreiche und poetifche Form des Dialogs, die leben» 
Dige Darftellung der Redenden, Die hohe Begeifterung 
die ans ihnen weht, die Fülle zarten Scherzes in bolder 
Anmuth die über fie ausgegoffen ift, endlich Die Voll- 
endung der attifchen Sprache Die in jedem Ton und 
jeder Wendung erfcheint. Auch war diefe Form allein 
feinen philofophifhen Zwecken angemeflen. Ueberzeugt 
daß alles Denfen Selbftthätigfeit fei und daß eigentlid 
nur der lebendige, mündliche Unterricht Diefe Wirkung 
hervorbringen fünne, während c8 bei der fchriftlichen 
immer ungewiß bleibe, wie viel der Lefer fidy aneigue 
oder wie viel er nur annebme, mußte er feine fchriftliche 
Belehrung der mündlichen fo ähnlich al8 möglid) machen 
und durch die Form des Geſpraͤchs Das hervorzubringen 
fucdyen, was der lebendigen Wechſelwirkung des Lehren. 
den und Lentenden ähnlich war. Für Diefen Zweck aber 
war die dialogiſche Form die einzige brauchbare, und der 
platonifhe Dialog insbefondere unübertrefflicd einge 
rihtet. Kein Philofopb bat wie er Die Kunft befeflen, 
die eigenthümliche Thätigfeit der denkenden Kraft zu er 
regen und Der Iceren Einbildung entgegen zu arbeiten, 
als ob man wille was man nicht weiß. Viele haben bes 
merft daß die platonifhen Gefpräce den eifrigen For—⸗ 
fher nad) Wahrheit oft unbefriedigt laffen; daß man 
Das beſtimmte Refultat der Unterfuchung vermißt und 
daß man fi häufig da, wo man den Endpunft zu faffen 
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glaubte, in das Meer der Ungewißheit geworfen fieht; 
ja es ift eine ganz gemähnliche Meinung dag Platon felbft, 
eines gewonnenen Nefultats der eigenen Forſchung er- 
mangelnd, mit Der dialektiſchen Kunft gefpielt und abficht- 
li) Das ganze Gebiet der Philofophie mitlingewißheit und 
Zäufchung erfüllt Habe. Eine ſolche Abſicht der Täufchung 
würde des großen Mannes allerdings unwürdig fein. Aber 
ganz würdig iftes feines reinen Strebens Die Ausbreitung 
philoſophiſcher Erkenntnig zu fördern, daß er den Leſer 
dem Gefühl, das Erwartete nicht gefunden zu haben, 
auf Das Beſtimmteſte übergibt, um deſſen Gemüth, wenn 
ed nad) Wahrheit und Erkenntniß dürftet, zu eigner 
<hätigfeit zu fpornen. Darum eben wird das Nefultat 
der Unterfuchung fo oft verfchwiegen, aber die Nothwen⸗ 
Digfeit erzeugt, es felbft zu finden, und der Weg geöffnet, 
auf dem e8 gefunden werden kann. Jenes geſchieht, ins 
dem der Zuftand des Nichtwiſſens zum Haren Bewußtſein 
gebracht wird ; Diefes, indem die zur Auflöfung nöthigen 
Elemente oft mit ſcheinbarer Unabfihtlichfeit hingewor⸗ 
fen werden. 

Dem begeifterten Platon, deſſen eigenthümliches Eles 
ment der Himmel und das Ewige ift, von wo er ſich zu 
dem Endlichen und Irdiſchen nur herniederläßt, ftand 
fein Schüler, der Xehrer Alexander des Großen, Aris 
ftoteles gegenüber, in deſſen ganzer Philofophie und 
Scriftftellerei fid) mehr die nächte Zeit in welche er 
übertrat, wiederfpiegelt, als das frifche republikaniſche 
Leben der vorhergehenden Periode, wo ſich die Philos 
fophie in dem Schooße des Staats und des Volks ers 
zeugt hatte. Wie ſich jegt Die Verwaltung der maßges 
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benden Staaten immer mehr aus dem Lichte der Deffent- 
lichkeit in den Schatten der Königshallen zurüdzog, fo 
ward aud) Die Philofophie ein Gegenftand gelehrter, alfo 
geheinerer Mittheilung. Sie zog fih aus dem Leben 
in die Studierftube zurück und verlor dadurch nicht nur 
ihre Popularität, fondern auch den Ton der Begeifterung, 
der durch Die öffentliche Mittbeilung felbft erregt morden 
war. So unterfchied fid) die Philoſophie des Ariftoteles 
von der feines Lehrers weniger durch ihre Refultate als 
Durch den Weg, auf dem fie zu dieſen Refultaten gelangte, 
und Durch den trocknen, ftrengen und nüchternen Styl, 
deſſen fie fic) befleißigte. Bewundernswürdig ift auch des 
Ariftoteles redliches Streben nah Wahrheit, der uner- 
meßliche Umfang feines Wiſſens, Die Macht feines Ver 
ftandes mit welcher er in jedem Gebiete der Wiffenfchaft 
Ordnung und. Licht ſchafft, feine logiſche Strenge und 
der Scharffinn mit welchem er Die legten Fibern der 
menſchlichen Erkenntuiß auffpürt und zerlegt. Auch feine 
Wirkung ift groß und weit verbreitet gewefen. Und wie 
Platon immer die gemütbvolleren und poetifcheren Denker 
für feine Schule gewonnen bat, fo haben auf der Seite 
des Ariftoteles immer Diejenigen geftanden, in denen wie 
in dem Meifter Scharffinn , Verftand, Logifche Konſe⸗ 
quenz, Methode und Ordnung überwiegend waren. 


So führt uns der gelehrtefte aller Philofophen in 
das Zeitalter der Gelehrfamfeit Durch welches der Kreis 
der wiflenfchaftlihen Kultur der Hellenen gefchloffen 
wird. 
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Als in Griechenland durch das Uebergewicht der ma⸗ 
doniſchen Könige die alte Kraft der bisherigen Frei⸗ 
aaten zerftört wurde, als in dem fchnellen Wechfel der 
arteien die ererbten Berfaffungen und viele an fie ges 
üpfte Tugenden fich auflöften und durch das Erſterben 
e8 eignen Willens auch das eigenthüntliche, frifche und 
vhe Leben immer mehr aus den Gränzen von Hellas 
atwich, jchien mit dem Erlöfcben der Kraft, die zur Ers 
altung jener unfhägbaren Güter nötbig gewefen wäre, 
uch Die erzeugende und fchöpferifche Kraft des Genies 
bzuſterben. Nur für janımelnde, vergleichende, prüfende 
zelehrſamkeit fchien dieſes Zeitalter geeignet zu fein; 
ir Das was feiner äußern Anregung bedurfte, und 
ehr Das Lebendige au zerlegen als Lebendiges zu ſchaffen. 
Je vormalige Thätigfeit des Geiftes ging in Befchaus 
heit über, und da die Ernte der Gegenwart unbefrie- 
Igend war, genoß man Die Früchte der vergangenen 
eit. Diefer Umfchwung in den Geifte und der Art der 
eiftigen Beftrebungen konnte bei feinem Volke fichtbarer 
in als bei dem bellenifchen, bei welchem die Kunft in 
Nen ihren Zweigen aus dem Leben entfprofjen und dur) 
38 Leben gebildet war. Als Daher die fittlihe Würde 
es Volks verloren ging die fidy in der äſthetiſchen Voll⸗ 
mmenheit feiner Werke fpiegelte, fo reichte die Zülle 
nd Herrlichkeit aller vorbandenen Mufter nicht bin, die 
unft auf der idealen Höhe zu erhalten, auf Die fie 
uch Die wunderbare Größe und Herrlichfeit des wirt 
hen Lebens erhoben worden war. Alles was das 
Studium vermochte, war Die Erhaltung der reinen Form. 
ber da geſchah, was unter folhen Umftänden nicht zu 
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vermeiden war, daß Das was ſonſt in unzertrennlicher 
Eintracht verſchlungen geweſen, Stoff und Zorn aus 
einander ging und Werke ohne Begeifterung Durch bloße 
Korrektheit der Zorn und eine Hafftfche Vollendung des 
Ausdruds zu gefallen fuchten. 

Damals ftieg Aegypten gleihfam aus feinen Trüm- 
mern empor. Dieſes Land als die Wiege alter geheis 
mer Weisheit und heiliger Offenbarungen lange bemun- 
dert, die aber feit Jabrhunderten zu einer todten Webers 
lieferung geworden und zu einer bloßen Form verhärtet 
waren, gewann unter dem Scepter maledonifcher Fürften 
einen fchnellen Zuwachs an materiellem Reihthum und 
ſcheinbarer Kraft. Eine lang entbehrte Thaͤtigkeit be 
wirkte einen rafchen Umfchwung in allen Beziehungen 
und erzeugte einen Schein des Lebens Das aber mehr im 
Aeußern als im Innern war. Alerandria an der Mün 
dung des Nils und gleihfam an den Pforten der Oft 
und Weit Welt gelegen, wird der Mittelpunkt des reich 
ften und ergiebigften Handels, der bis in Das fünfzehnte 
Sahrhundert herab immer in den von Alerander geöff 
neten Kanälen floß. Hier, unter dem Geräufch der 
handelnden Welt an der Wechfelbunf dreier Welttheile 
fand der griechifche Hundelsgeift einen weiten Spielraum 
feiner Betriebfamteit, und die Wiffenfchaften die in Hellas 
verwaift und troftlos irrten, eine fichre Freiftatt. 

Es war ohne Zweifel der Wille der erften Ptolemäer 
an den Ufern des Nils cin zweites und fchönere® Athen 
aufblühn zu laffen ; und was Diefer Wille vermochte, durch 
äußere Mittel die Pflanze der Kultur zu treiben, das ift 
bier reichlicy gewirkt worden. Aber Alles, was in dieſem 
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Zreibbaufe der Kunft und Wiffenfchaft gezeitigt wurde, 
war doch nur ein ſchwacher Abglanz des vollen Lichts, 
das über dem Horizont von Hellas geleuchtet hatte. Eine 
ganz andere Art von Gefchäftigkeit war doch die welche 
den ägyptifchen und palajtinifchen Krämer in Alexgandrien 
unıhertrieb, als Die welche den Bürger der griechifchen 
Städte zu den Bühnen der Redner, in Die Hörfäle der 
Philofophen, in die Baläftra, zu dem Theater führte. Der 
öffentliche Gebrauch der Kunft hörte auf, fie verließ das 
ber den freien Weg genialer Originalität, indem fie fich 
auf den Beifall Einiger und auf den Ruhm einer geluns 
genen und korrekten Nachahmung einfchränkte. Was 
aber überall gefchieht daß, fobald der Genius aus der 
Kunft weicht, eine übermäßige Bewunderung der äußern 
Form an die Stelle des wahren Geſchmacks tritt, Das ge 
ſchah auch bier. Zierlichkeit der Sprache und Sorgſam⸗ 
feit im Versbau, fünftlihe Zügung der Worte, erborg⸗ 
ter aber gefhmadvoll geordneter Schmuck, Das waren 
die Gegenftände, auf weldhe das Streben der Did 
ter dieſes ptolemäifchen Zeitalterd vornämlich gerichtet 
war. 

Eine andre aber noch verwandte Eigenthümlichkeit 
Diefer Zeit war neben dem Ueberfünftlichen das Streben 
nad) dem Ungemwöhnlichen und Seltenen, das ſich in der 
reichen, innmer nach neuen Reizen begierigen Stadt und 
bei der Rivalität der zufanmen lebenden Versfünftler, 
die aber mehr Gelehrte als Dichter waren, nothwendig 
erzeugen mußte. So erklären fih manche auffallende 
Geſchmackloſigkeiten in dieſem Zeitalter, auch das Spiel 
mit der Zorn wie bei jenen Dichtern, die durch eine 
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künftlihe Verbindung von langen und kurzen Zeilen die 
Geſtalten von Eiern, Altären, Zlügeln u. dgl. Ichufen. 
Auch die übermäßige Schägung der Gelehrſamkeit, 
felbft derjenigen , welche nur in einem todten Wiſſen be 
fteht, ift ein harakteriftifches Merkmal jener Zeit. Boly- 
hiftorie war nicht Das Streben der blühenden Epochen 
gewefen, aber jegt war durch die Eröffnung einer Welt 
mit ihren unermeßlichen Merkwürdigkeiten und Schägen 
die Wißbegierde auf eine ganz andere Weife angeregt, 
und zu Alerandria ward der Hang zur Vielwiflerei noch 
durch den Reichthum der Bibliothef und das Mufeum 
vermehrt welches das erſte Beifpiel einer Akademie der 
Wiflenfchaften ift. Daher ift diefes Zeitalter die Mutter 
der grammatifchen Kennmiſſe in ihrem weiteiten Umfange 
geworden, und dieſes allgemein verbreitete Studium 
wirkte vorzüglich auf Die Poefte die hier eine ganz neue 
Laufbahn begann. Nicht zufrieden mit dem vorhandenen 
Sprachſchatz fuchten fih Die Schriftgelehrten um nicht 
umfonft gelehrt zu fein, mit den Ausdrüden und Formen 
der älteften Zeit und unfchriftmäßiger Mundarten zu be 
teihern, und ebenſo raffte man aus allen Theilen der 
Wiſſenſchaften Stoff zufammen, um einen Schein der 
Neuheit hervorzubringen. Und da überhaupt Die Begei- 
fterung entwichen und die Eitelfeit an ihre Stelle getre⸗ 
ten war, fo fuchte man vorzugsweife folden Stoff der 
feiner Sprödigfeit wegen die Kunftfertigleit des Bear 
beiters in dem vollften Kichte glänzen ließ. Aus diefem 
Beftreben find Werke hervorgegangen wie die Kaffandra 
des Lykophron, wo die Tochter des Priamos die ganze 
Geſchichte von Troja in Einem langen Drafel dunkel an 
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Sinn und rätbfelhaft im Ausdrud verfündigt. Webers 
haupt wurde die ältefte und gelehrtefte Sage der Lieb⸗ 
lingsgegenſtand der alesandrinifchen Dichter, mit welcher 
fie Die alte mythologifche Erdkunde vereinigten, jo daß 
es fcheint al8 ob derfelbe Fleiß welcher vormals in dies 
fen Gegenden Pyramiden aufgemauert und Obelisfen 
gefchliffen hatte, auch Die Gelehrten befeelte Das Unbe⸗ 
fanntefte und Seltenfte aus faſt vertrodneten Quellen 
zufammen zu leiten. So wählte Apollonios von 
Rhodos aus dem Schupe der alten Sage die Gefchichte 
des Argonautenzuges, wo die Mannichfaltigkeit wunders 
barer Begebenheiten das Ausftellen vielfältiger Gelehr- 
famfeit erlaubte. Indem aber der Fleiß des Dichters 
befhäftigt war aus zahlreichen Vorgängern Stoff zu 
fanımeln, zu jihten und anzuordnen, erloſch bei der fleis 
Bigen Arbeit die Flamme der Phantafie, und fein Wert 
fteht als ein Denkmal des glättenden Fleißes und als 
ein Meifterftüd der Sprache nicht aber als ein Produkt 
des wahrhaft fchaffenden Geiftes da. Mit noch größerer 
Kenutniß des fabelhaften Alterthums ausgerüftet, fams 
melte Kallimachos aus Kyrene in mannichfaltigen, 
tiefgelehrten Gedichten, was ſchon der Vergeſſenheit übers 
geben ſchien. Andere verfuchten ſich in wiffenfchaftlichen 
Segenftänden, und das technifche Lchrgedicht trat an 
die Stelle des philofophifchen, ohne innere Begeifterung, 
nur durch Kunft und Talent ausgezeichnet. So befchrieb 
Aratos, ohne felbft in der Sternfunde bewandert zu 
fein, den geftirnten Himmel und Die Vorbedeutungen 
der Witterung ; Nilander die Wirkungen der Gifte und 
ihre Heilmittel. Andre widmeten der Erdlunde ihren 
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Fleiß. IIn allen dieſen Werken iſt Bildung und Geſchmack 
unverken nbar, aber zufrieden mit einer tadelloſen Mittel: 
mäßigfeit hatten die genannten Dichter ſich eben fo weit 
von den Fehlern al8 von den Schönheiten großer Geiſter 
entfernt, und fie fcheinen den Klug nad dem Aether zu 
ſcheuen, um der Gefahr in den Abgrund zu ftürzen nicht 
ausgejegt zu fein. 

Keinem unter allen Dichtern jener Zeit ift es vielleicht 
befier geglüdt eine Gattung der Dichtkunft zu erfinden 
oder zu erneuern, Die zu gleicher Zeit feinem eigenthüm⸗ 
lichen Geift und der Richtung feines Jahrhunderts voll, 
fommen entfprad und Anmuth mit Neuheit vereinigte 
als dem fyrafufifhen Theofritos. E8 würde ungerecht 
fein, Diefen Trefflihen mit Denen zu vermifchen welde 
Dichter zu heißen begehrten, während er allein e8 in ausge: 
zeichnetem Grade war. Den Hirtengefang fand erin feinem 
Vaterlande und den benachbarten Jtalien, aber Die leben 
dige Darftellung diefes Hirtenlebens iftihm eigenthümlich. 
Zwar hatten früher ſchon doriſche Dichter in einzelnen Sce 
nen und Lagen Das gemeine Leben mit komiſcher Kraft dars 
zuftellen gefucht — wie Denn die Mimen des Sophron be 
rühmt find welche Defanntlich eine Lieblingslektüre des Pla; 
ton bildeten, — aber das Leben der Hirten fcheint Theo: 
kritos zuerft in Den Umkreis der mimifchen Dichtungsart ger 
zogen zu haben. Ein mimijcher Dichter wollte er fein, und 
als ein folcher muß er beurtheilt werden, wenn das Urs 
theil nicht, ganz verfdiedenartige Dinge verwirrend, 
Ihief und ungerecht werden fol. Denn etwas ganz An 
ders ift das Hirtengedicht der modernen Zeit, die Das 
was fie verloren hat, in der Unfhuld und Harmiofigfeit 
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eines idealiſirten Arkadiens mit Sehnſucht beſchaut, und 
das bukoliſche Gedicht des Alterthums welches nur auf 
die lebendige und krafwolle Darſtellung eines wirklichen 
Zuſtandes ausgeht. Es iſt daher auch kein Zweifel daß 
dem verzärtelten Gefühl Die theokritiſche Poeſie oft roh 
und mit der Geßner'ſchen faum vergleichbar fcheinen wird, 
wie etwa daſſelbe Gefühl die emaillirte Glätte eines 
van der Werfft der derben Kraft des Rembrandt vorziehen 
wird. Wie in der alten Komödie fo ift auch in den Bus 
tolifen des Theofritos Vieles dem neuen Gefhmad ans 
ſtößig, woran die alte Welt, um Decenz wenig befüns 
mert, fein Aergerniß nahm. Dafür würde ihr die ans 
ftändige Schüferwelt unfrer Bukoliker wie ein Nahen 
erfchienen fein, den nicht8 als ein matter blauer Himmel 
erfüllt an welchem bie und da dünne Schatten menfch- 
licher Geftulten vorüber ziehen und ein fehwinden- 
der Zraum des Frühlings wie ein Nebel aufs und ab» 
wärts wogt. 


” 


Haft alle Dichter dieſes Zeitalter waren zugleich 
Grammatiker, d. h. in dem alten Sinn des Worts ges 
lehrte Kenner der Sprache und der alten Literatur in 
ihrem ganzen Umfange; und diefe Wiflenfchaften waren 
e8, weldhe in der Alexandriner Zeitperiode von allen 
Seiten ausgebildet wurden. Nachdem man aufgehört 
hatte Neues zu erzeugen, mußte man wohl zufrieden 
fein, den Schag des Alten zu muftern, zu ordnen, von 
Staub und Schmuß der Zeiten zu reinigen und die Form, 
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die den Geiſt des Alterthums in ſich verfchloffen hielt, 
mit religiöfer Sorge zu wahren. Kritiſche Bearbeitung 
der Alten wurde ein nothwendiged Gefchäft und die 
forgfültigere Erforfhung des Umfangs und der Geſetze 
der Spradye hing Damit auf das Innigite zufammen. 
Auch ihrer Erklärung widmete dieſes Zeitalter großen 
Fleiß, dem wir noch jeßt das Beite verdanken, was mit 
den Trümmern des Altertbums an die Küften der mo; 
dernen Welt getrieben worden ift. 


Weit geringer war der Fortgang anderer Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die doch ſchon in der vorhergegangenen Zeit ver, 
breitet und fcheinbar auch durch die Umftände der ptoles 
mäiihen Epoche begünftigt wurden. Die Gefchichte ver 
fiel aber durdy Das was fie hätte heben ſolſen, Durch den 
vermehrten Neichtbum der Materialien, weil man in 
Diefen nur das Seltſame und Wunderbare zu fuchen ber 
müht war. Außerdem aber fand auch in der ganz ver 
änderten Geſtalt der griechiihen Welt die wahrhafte 
Gefhichte im großen Styl feinen Boden mehr. Dagegen 
gewann die Erdfunde durd) die Eröffnung des Orients 
und die Belebung des Handels immer mehr; die Grün 
zen der Erde dehnten ſich mit jedem Zage aus, und das 
Innere der Länder und die Eigentbümlichkeiten auch der 
entfernteften Völker ward vollkommner bekannt. So ge 
wann auch die Mathematik und Aftronomie doch die 
legtere nur in jo fern fie ein Werkzeug der Stermdenterei 
war. Denn eine berrichende Krankheit der Ufer des 
Nils war der Aberglaube, der au in die Arzneikunft, 
welche fid) mit der Magie vereinigte, fo wie in die Phi⸗ 
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loſophie überging, die den Einflüſſen der religiöſen Ges 
heimnißkrämerei dieſes Landes nicht entgehen konnte. 


Die Wiſſenſchaften die unter dem Schutz der erſten 
Ptolemäer in Alexandria einheimiſch geworden waren, 
verbreiteten ſich von da, als ihnen der Wahnſinn und 
die Tyrannei der fpätern Könige kaum noch ein kärgliches 
Leben verftattete, in andere Gegenden der Welt. Die 
Ausdehnung des Handel und der politifchen Verhält- 
niffe führte Die griechiſche Sprache in alle Theile der 
Erde, und mit ihr famen neue Kenntniffe zu barbari- 
ihen Völkern. So blieb auch das entartete Hellas die 
Quelle der Wiflenfchaften, und wie es ehemals durch 
feinen Triptolemos die Wohlthat des Aderbanes unter 
den Menfchen verbreitet hatte, fo ging auch jeßt noch 
die Wohlthat humaner Bildung von ihm auf ungebifdete 
Völker über. Und wie ein Stem, wenn er auch vor 
Jahrhunderten erlofhen wäre, dennoch feine milden 
Strablen auch noch jet auf Die Erde fendet, fo glänz- 
ten die Strahlen des erlofchenen Hellas noch an dem 
Horizonte der alten Welt in ungeihwächter Kraft. - 

Mehr als je vorher ward diefe Verbreitung unter 
dem Einfluß der römischen Uebermacht fichtbar. Die nur 
in Krieg und Staatsfunft geübten Sieger fanden, als fie 
mit ihren Legionen in Aften und Hellas verweilten, aud) 
bei dem entfräfteten Volle dennod, ein geiftiges Leben 
höherer Art als das ihrige vor, einen zarten Faffiichen 
Sinn und eine Menge von Kenntniffen und Fertigkeiten 
die ihnen der Aufnahme würdig fchienen. Noch hatten 
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die Griechen nicht Alles verloren, da ihnen ihre Sprache, 
der Spiegel ihrer Kultur, blieb; und mit dieſer Ueber⸗ 
legenheit ihrer Bildung unterjochten ſie ihren ſtolzen 
Sieger und beherrſchten ihn mit einer ſittlichen Kraft 
deren Einwirkung ſelbſt laͤnger und herrlicher gedauert 
bat als die Wirkung der Waffen und des mit Rom ver⸗ 
Ihworenen Siege. In den frifhen Nömerherzen er 
wachte die Liebe zur Wilfenfhaft und Kunft, und die 
gebildeten Griechen, alles andern Schußes beraubt, 
neigten fih den römischen Eiegern zu. Die Wirkungen 
dieſes gegenfeitigen Vereins konnten nur für die Ler⸗ 
nenden wahrhaft erſprießlich fein: Diefen brachte er Wiſ⸗ 
fenfhaft und Kultur, dem lehrenden Theile nur äußere 
Vortbeile, die oft durch Demüthigung und Erniedriguns 
gen aller Art verdient werden mußten. Neues inneres 
Leben fir die Wiftenfchaften konnte hierdurch nicht ger 
wonnen werden, aber ihr äußeres Leben ward Durch die 
Unterftüßung und den Schutz ihrer römifchen Freunde 
erhalten. Die Poefie blühte nicht wieder auf: denn was 
nur ein Schatten und Nahbild des alten Xebendigen 
war, konnte nicht als Blüthe gelten; und fo war es 
überhaupt mit der Kunft. Die Gefhichtforfhung hin 
gegen gewann an Tiefe und vorzüglich an pragmatifchen 
Einn, der wie es fcheint durch Die Betrachtung der 
römifchen Staatöweisheit ftärfer gewedt war. In dies 
fem Sinne ift Bolybios noch ein vortrefflidher Ges 
Idichtfchreiber, dem das Unglück feines Volks und fein 
eigned zur Kenntniß der römiſchen Welt verhalf. So 
wie er die Gefchichte Rom's im Verhaltniß zu Griechen 
land mit befonderer Nüdficht auf Staatsweisheit und 
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Kriegskunſt ſchrieb, ſo ſchrieb Dionyſios von Hali— 
farnaß die älteſte Geſchichte Rom's zum Troſte feiner 
Landsleute, denen er das Bild eines vollkommenen Staats 
aufftellen und dadurch die Anfprüche diefes Staats auf 
den Befig und die Herrfchaft der Welt darthun wollte. 
In andrer Abficht ftellte PlutachosausChäroneia 
die großen Männer Griechenland’s und Rom’s in pas 
rallelen Biographien neben einander, gleichfam um beide 
Voͤlker mit gegenfeitiger heilſamer Achtung zu erfüllen. 
Allmählig aber verloren die griehifhen Geſchichtſchrei⸗ 
ber ihr Vaterland ganz aus den Augen. Alles verfchlang 
die Betrachtung der römischen Welt, und wie alle Voͤl⸗ 
fer endlich römifche Unterthanen und Bürger wurden, 
fo wurde auch die Mufe der Gefchichte eine römifche 
Bürgerin. 

Endlich erlofc die Kraft des bellenifchen Geiftes in 
feerer Sophiftif und fchallendem Wortgepräg, alfo in 
der hohlen Form, die ihr nad) Vernichtung ihres beſſern 
Seins nur allein übrig blieb. Griechiſche Redekünftler 
durchzogen die römische Welt mit Prunfreden die, reich 
an fhallenden Worten und zierliher Bildung, nur das 
Dhr nicht das Gemüth füllten, und den Donner der 
alten Beredtfamfeit fo nachahmten wie die Mafchinen 
der Bühne den wirklichen. Aber fo groß war doch noch 
immer Die Liebe der Menge zu Dem öffentlichen Gebraud) 
der Kunft und fo lebendig ihr Sinn für die Bildung 
des Ausdrucks dag, da andrer geiftiger Genuß ihr vers 
fagt war, fie mit Eifer und Luft diefe müßigen Reden 
börte und oft ibre Urheber mit ausfchweifenden Ehren 
belobnte. Auch ift dieſer Sinn bis zum legten Abfterben 
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helleniſcher Individualität nie gänzlich erloſchen, und 
ſelbſt auf den Küſten von Thrakien an dem Ufer des 
Bosporos, in der engen und herzloſen Welt des byzan⸗ 
tiniſchen Kaiſerhofes erhielt ſich bis auf die fpäteiten 
Zeiten ein Neft des Geſchmacks, der unter Kimon und 
Perifies an dem Zuße des Hymettos aufgeblüht war. 





Bildende Künfte, 


Wie ſich der Geift und das innere Leben der hellenifchen 
Nation in ihrer politiſchen Gefchichte, in der Bildung 
ihrer Staatsverfaffung und in allen Theilen der reden- 
den Künfte eigentbümlih, uber immer in demfelben 
Sinne, geftaltet und entwidelt habe, ift in den vorigen 
Abſchnitten erzählt worden. 

Aber die Erzählung diefer Entwidelung würde uns 
vollftändig und mangelhaft fein ohne die Erwähnung 
der bildenden Kunft, die wohl als die höchfte Blüthe der 
belleniihen Schöpfungsfraft betrachtet werden darf. 
Denn wie in ihrer Boefie und Beredtſamkeit, fo fprechen 
auch in ihrer Kunft und noch lebendiger als in jenen, 
— aus finnvollen und bedentenden Geftalten Die in hohen 
Gemüthern empfangen, mit fiherer Hand gebildet und 
nicht ſowohl gearbeitet als gefchaffen find, — die fchöne 
Fülle heiterer Phantafie, die Ziefe des Gefühle, Die 
reine Vollendung des Geſchmacks und Die Sicherheit der 
Technik und an. Nur Einmal bat die Kunft diefen 
Gipfel erftiegen, und wie ſich auf Dem Altare der neuern 
Dichtkunſt und Philofophie das heilige Feuer zuerft wies 
der an den unter dem Scutte der Zeiten bemwahrten 
Funken entzündet bat, jo hat auch Die neme Kunſt ſich au 
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die den Geiſt des Alterthums in ſich verſchloſſen hielt, 
mit religioͤſer Sorge zu wahren. Kritiſche Bearbeitung 
der Alten wurde ein nothwendiges Gefchäft und die 
forgfältigere Erforfhung des Umfangs und der Gefepe 
der Sprache hing damit auf das Innigſte zufammen. 
Auch ihrer Erklärung widmete Diefes Zeitalter großen 
Fleiß, dem wir noch jebt das Beſte verdanfen, was mit 
den Trümmern des Altertbums an die Küften der mo 
dernen Welt getrieben worden ift. 


Weit geringer war der Fortgang anderer Wiffenfchaf 
ten, die doch ſchon in der vorhergegangenen Zeit ver 
breitet und fcheinbar auch durch die Umftände der ptoles 
mäifhen Epoche begünftigt wurden. Die Gefchichte ver 
fiel aber dDurd) Das was fie hätte beben follen, Durch den 
vermehrten Neichthum der Materialien, weil man in 
Diefen nur das Seltfame und Wunderbare zu fuchen bes 
müht war. Außerdem aber fand aud) in Der ganz ver- 
änderten Geftalt der griehiichen Welt die wahrbhafte 
Geſchichte im großen Styl feinen Boden mehr. Dagegen 
gewann die Erdfunde durd) die Eröffnung des Orients 
und die Belebung des Handels immer mehr; die Grän 
zen der Erde dehnten ſich mit jedem Zuge aus, und das 
Innere der Länder und die Eigenthümlichfeiten auch der 
entfernteften Völker ward vollfommmer befannt. So ge 
wann auch die Muthematif und Aftronomie Doch die 
legtere nur in jo fern fie ein Werkzeug der Sterndeuterei 
war. Denn eine herrfhende Krankheit der Ufer des 
Nils war der Aberglaube, der auch in die Arzneikunf, 
welche fid) mit der Magie vereinigte, fo wie in die Phi— 
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der Ratur und der freien Entwidelung, und — während 
bei andern Völkern meift fehr früh der Begriff in der 
Form verhärtete, indem faft immer (mie bei Aegyptern 
und Indern) das Symbolifch » Bedeutende die Oberhand 
behielt, und der myftiihe Sinn der an gewiſſe, auch Die 
toheften Geftalten geknüpft ward, jede Veränderung 
und Berfchönerung verbot: — blieb bei den Hellenen was 
eben ihre Eigenthümlichfeit war, die Idee frei und drang 
duch alle Stufen, bis fie fid) von dem lingeftalteten 
duch das Medium der höchſten Schönheit zur Exkennts 
niß des Geftaltlofen erhoben hatte. Bei den Aegyptern 
wo der erfte Saame der bildenden Kunft in grauer Vor⸗ 
zeit ausgeſtreut worden war, ſtand fie Doch ſehr früh ftill 
in der Hieroglyphe gefeflelt, die den Geift gemöhnte nur 
auf Bedeutung, nicht auf Die Form zu achten, und die ein 
jo unmäßiges Streben nad) dem Bedeutenden und Syms 
bolifhen erzeugte daß nicht nur in den Geitalten der 
Götter, Den religiöfen Ceremoniel und der Tracht der 
Briefter, ſondern auch felbit in den Geräthichaften, ja 
in ganzen Gebäuden, wie in dem Labyrinth (einem 
afteonomifchen Symbol) das Bedentende mehr als das 
Schöne geſucht wurde. Iſt aber einmal eine gewifle Form 
durch Die Meinung gebeiligt, fo ift ihre Veredlung eben 
dadurch unmöglich gemacht. Daher ift die ägyptifche 
Kunft immer auf der unterfien Stufe geblieben bis 
endlich durch Die politifche Uebermacht einer hellenifchen 
Dynajtie die alte Religion verdunfelt ward und eine 
Miſchung mit Hellenismus‘ erlaubte die fi vorzüglich 
in der Verſchoͤnerung der alten Gdttergeftalten offenbart. 
Aber diefe von griehifchen Händen verfertigten Bilder 
24° 





370 Bildende Künfte. 


der alten aufgeridhtet — : zufrieden mit dem befchränften 
Ruhm einer nicht mißlungenen Nachahmung und in allen 
Zweigen, den der Malerei ausgenommen, mit beſchei⸗ 
dener Selbſterkenntniß binter die alte und ehrwürdige 
Meifterin zurücktretend. 

Die Kunft ift bei den Griechen wie bei allen Böls 
kern, bei denen fie fih geregt hut, von der Religion auss 
gegangen. So wie fid) nun Die Religion bei einem jeden 
Bolfe nach feinem eigenthümlichen Sinn und Gemüth 
geftaltet hat, fo hat auch die Kunft, wenn fle nicht von 
außen entuonmen fondern frei erfunden war, den Cha⸗ 
rafter und Geift der Völker gefpiegelt. Zwar zeigt fid 
überall und zu allen Zeiten die religidfe Begier ein finn- 
liches Zeichen des Unendlichen aufzuftellen, den Jeder 
in feinem Innern erfennt, den aber der Eine nur Durch die 
Nebel feiner Verworrenheit anfchaut, ein Andrer mit 
finnfiher Schönheit jhmüdt, ein Dritter mit bedeutungs- 
vollen ſymboliſchen Attributen entftellt, bis endlich in 
dem reinen Feuer der vollkommenſten Erfenntnig die 
Idee des Unendlichen fi) zugleih von allen Schlacken 
der Sterblichkeit reinigt, und der Geift in der hellen und 
lauten Flamme, in den ftillen und flaren Licht, Das in 
feiner eignen Ziefe brennt, die geftaltloje, unbegrängte 
Gottheit erkennt. So genügt dem verworrenen Neger 
der ungeformte Block als Symbol einer höbern Macht; 
und auch Die griechiſche Religion fing auf diefer niedern 
Stufe an, bis ſich wie das Volk felbft jo auch die Ger 
ftalten allmählig veredelten, und die erhöhtere Idee des 
Goͤttlichen die menſchliche Geſtalt durchdrang. Auch hier 
folgten die Hellenen wie in allem Uebrigen dem Gang 
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der Natur. und der freien Entwidelung,, und — während 
bei andern Völkern meift fehr früh der Begriff in der 
Form verhärtete, indem faft immer (mie bei Aegyptern 
und Indern) das Symbolifch » Bedeutende die Oberhand 
behielt, und der myſtiſche Sinn der an gewifle, auch die 
roheſten Geftalten geknüpft ward, jede Veränderung 
und Berfchönerung verbot: — blieb bei den Hellenen was 
eben ihre Eigenthümlichfeit war, Die Idee frei und drang 
durch alle Stufen, bis fie fih von dem lingeftalteten 
durch das Medium der höchſten Schönheit zur Erfennt- 
niß des Geftaltlofen erhoben hatte. Bei den Aegyptern 
wo der erfte Saame der bildenden Kunft in grauer Vor⸗ 
zeit ausgejtreut worden war, ftand fie Doch fehr früh ftill 
in der Hieroglyphe gefeflelt, Die den Geift gewöhnte nur 
auf Bedeutung, nicht auf Die Form zu achten, und die ein 
jo unmäßiges Streben nad) dem Bedeutenden und Sym⸗ 
bolifhen erzeugte daß nicht nur in den Geſtalten der 
Götter, den religiöfen Geremoniel und der Tracht der 
Prieſter, ſondern auch ſelbſt in den Gerätbichaften, ja 
in ganzen Gebäuden, wie in dem Labyrinth (einem 
afteonomifchen Symbol) das Bedentende mehr als das 
Schöne gefucht wurde. Iſt aber einmal eine gewiffe Form 
durch) die Meinung geheiligt, fo ift ihre Veredfung eben 
dadurch unmöglich gemacht. Daher ift die ägyptiſche 
Kunſt immer auf der unterſten Stufe geblieben bis 
endlich durch die politiſche Uebermacht einer helleniſchen 
Dynaſtie die alte Religion verdunkelt ward und eine 
Miſchung mit Hellenismus” erlaubte Die ſich vorzüglich 
in der Verfhönerung der alten Böttergeftalten offenbart. 
Aber dieſe von griechifchen Händen verfertigten Bilder 
24° 
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haben nie die Ehre genoflen einen ägyptiſchen Tempel 
zu ſchmücken (denn, wie alle Völker von befchränften 
Einfichten und nicht empfänglihem Sinn haben Die Aegyp⸗ 
ter zu allen Zeiten das Fremde verabfcheut) ; fondern fie 
dienten Den Griechen, Die den ügpptifchen Göttern einen 
Platz neben den ihrigen gönnten und aud) hierdurch den 
Grund fag ibrer Humanität bewieſen: das Heilige überall 
zu ehren, in welcher Geftalt e8 auch immer ſich zeigen 
nıöge. 

Wenn aljo die morgenländifche Kunft Die Idee der 
Gottheit zu einem ſpinboliſchen, bedeutungsreichen Un- 
geheuer berabmwürdigte, fo erhoben die Griechen Das 
was in dem Menfchen göttlich ift, zur Gottheit und gas 
ben der menfchlichen Geftalt die höchite Bedeutung die 
fie als Hülle und Schleier des unfterblichen Geiftes er- 
halten kann. Auch bei den Heflenen fing die Anbetung 
der Gottheit mit der Verehrung von Baumftämmen und 
Steinen an; allmäblig befam der Stein das allgemeine 
Symbol der Natur, — das Zeichen des Geſchlechts — und 
ward mit einem Haupte gefhmüdt So war die alte 
Geftalt nicht des Hermes allein, — obſchon ſolche Säufen 
am Hänfigften mit feinem Namen genannt werden, — fon 
dern aller Götter, die alfo urfprünglih an Geſtalt fo 
wenig als an Namen verfhieden waren. Arme und 
Füße an der Säule zu bezeichnen war ein neuer Forts 
fchritt der Kunit; aber noch hingen, wie an den Mumien, 
Die Arme feit mit dem Leibe zufammen und die Füße 
waren geichloffen und unbeweglih. Die Arme fonderten 
ſich zuerſt. Der friegerifche Geiſt der alten Zeit ſchmückte 
die GBötterbilder mit Den was auch Menfchen die 
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ſchönſte Zierde war: mit Helm, Lanze und Schild, und 
indem dadurch die obere Hälfte des Bildes den Schein 
der Bewegung gewann, fo glaubte oft das Auge from⸗ 
mer Verehrer diefer Balladien ein wirkliches Leben, dro⸗ 
bende Mienen und Diejen angemefjene Bewegung Der 
Arme zu fehn. Endlich trennte Dädalos, — ein gemein 
famer Name uralter Architeften und Bildſchnitzer, der 
Sage nad) ein Zeitgenoſſe des Fretiihen Minos, welcher 
drei Menſchenalter vor dem troifchen Kriege geſetzt wird — 
auch die Füße dieſer gerüfteten Bilder und vollbrachte 
was zur Vollendung ihres Lebens nody fehlte. Duber 
ward gefagt daß Die Bilder des Dädalos mit einem eis 
genthümlichen Leben begabt gewejen und nicht blos Icheins 
bar, fondern wirklich fortgefchritten wären. Aber Die 
alten Bilder, Die man für die feinigen ausgab und jene 
jeiner vorgeblihen Schüler, des Smilis von Aegina 
und des Endöos von Athen, zeichneten ſich nur durch 
hohes Alterthum aus; faft waren jie der Eigenſchaften 
welche gefallen können, nach PBaufanias’ Urtheil, gänze 
lich beraubt. 

Nachdem nun die Kunft zuerft auf dieſen Weg ges 
leitet und durch fie eben jo wohl als durch die Dicht- 
kunſt der Glaube an menſchlich geftaltete, mit Kraft und 
Schönheit, Würde und Anmuth und allen Eigenfchaften 
welche die menfchliche Geſtalt verfhönern, begabte Ges 
bilde feſt in allen hellenifchen Gemüthern begründet war, 
ftand die Kunst nicht till fondern ging, obſchon mit zoͤ⸗ 
gernden Schritt, der Epodye ihrer Vollendung entgegen. 
Wo der Handel Reichthum erzeugte, da wurde Die Kunſt 
eine Bermittlerin der Menfchen und Götter, und die 
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die den Geiſt des Alterthums in ſich verſchloſſen hielt, 
mit religiöſer Sorge zu wahren. Kritiſche Bearbeitung 
der Alten wurde ein nothwendiges Geſchäft und die 
ſorgfältigere Erforſchung des Umfangs und der Geſetze 
der Sprache hing damit auf das Innigſte zuſammen. 
Auch ihrer Erklärung widmete dieſes Zeitalter großen 
Fleiß, dem wir noch jetzt das Beſte verdanken, was mit 
den Trümmern des Alterthums an die Küſten der mo» 
dernen Welt getrieben worden ift. 


Weit geringer war der Kortgang anderer Wiffenfchaf- 
ten, die doch ſchon in der vorbergegangenen Zeit ver: 
breitet und fcheinbar auch durch die Umftände der ptoles 
mäiſchen Epoche begünftigt wurden. Die Geſchichte ver 
fiel aber Durd) Das was fie hätte heben Sollen, Durch den 
vermehrten Reichthum der Materialien, weil man in 
diefen nur Das Seltfame und Wunderbare zu fuchen bes 
müht war. Anßerdem aber fand auch in der ganz ver 
änderten Geftalt der griehiihen Welt die wahrhafte 
Gefhichte im großen Styl feinen Boden mehr. Dagegen 
gewann die Erdkunde durd) Die Eröffnung des Drients 
und die Belebung des Handels immer mehr; die Grän 
zen der Erde Dehnten fidy mit jedem Zage aus, und das 
Innere der Zander und die Eigenthümlichleiten aud) der 
entfernteften Völker ward vollkommner bekannt. So ge 
wann auch die Muthematit und Nitronomie doch die 
legtere nur in fo fern fie ein Werkzeug der Sterndeuterei 
war. Denn eine herrfchende Krankheit der Ufer des 
Nils war der Aberglaube, Der aud in die Arzneifunft, 
welche fid) mit der Magie vereinigte, fo wie in die Phir 
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loſophie überging, die den Einflüſſen der religiöfen Ges 
heimnißfrämerei dieſes Landes nicht entgehen fonnte. 


Die Wiſſenſchaften die unter dem Schuß der erften 
Ptolemäer in Alerandria einheimifch geworden waren, 
verbreiteten fih von da, als ihnen der Wahnflıın und 
die Tyrannei der fpätern Könige kaum noch ein färgliches 
Leben verftattete, in andere Gegenden der Welt. Die 
Ausdehnung des Handeld uud der politifchen Verhält- 
nifje führte die griechiſche Sprache in alle Theile der 
Erde, und mit ihr kamen neue Kenntniffe zu barbari- 
ſchen Völkern. So blieb auch das entartete Hellas die 
Duelle der Wiflenfchaften, und wie e8 ehemals durch 
feinen Zriptolemos die Wohlthat des Aderbanes unter 
den Menfchen verbreitet hatte, jo ging auch jetzt noch 
die Wohlthat humaner Bildung von ihm auf ungebildete 
Bölker über. Und wie ein Stern, wenn er auch vor 
Jahrhunderten erlofchen wäre, dennoch feine milden 
Strahlen auch nod) jeßt auf die Erde fendet, fo glänz- 
ten die Strahlen des erlofhenen Hellas noch an dem 
Horizonte der alten Welt in ungefhwächter Kraft. - 

Mehr als je vorher ward Diefe Verbreitung unter 
dem Einfluß der römischen Uebermacht fichtbar. Die nur 
in Krieg und Staatsfunft geübten Sieger fanden, als fie 
mit ihren Legionen in Aften und Hellas verweilten, auch 
bei dem entfräfteten Wolfe dennoch ein geiftiges Leben 
höherer Art als das ihrige vor, einen zarten Maffifchen 
Sinn und eine Menge von Kenntniffen und Fertigkeiten 
die ihnen der Aufnahme würdig fchienen. Noch hatten 
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die Griechen nicht Alles verloren, da ihnen ihre Sprache, 
der Spiegel ihrer Kultur, blieb; und mit dieſer Ueber⸗ 
legenheit ihrer Bildung unterjochten fie ihren ſtolzen 
Sieger und beherrfchten ihn mit einer fittlichen Kraft 
deren Einwirkung felbft länger und berrlicher gedauert 
bat als die Wirkung der Waffen und des mit Rom ver 
fhworenen Siegs. In den frifhen Römerherzen ev 
wachte die Liebe zur Wiffenfhaft und Kunft, und die 
gebildeten Griechen, alles andern Schußes beraubt, 
neigten fid) den römifchen Siegern zu. Die Wirkungen 
dieſes gegenfeitigen Vereins konnten nur für Die Ler- 
nenden wahrhaft erſprießlich fein: diefen brachte er Wifs 
fenfohaft und Kultur, dem lehrenden Theile nur äußere 
Vortheile, die oft Durch Demüthigung und Erniedrigun 
gen aller Art verdient werden mußten. Neues inneres 
Leben für die Wiffenfchaften konnte hierdurch nicht ger 
wonnen werden, aber ihr äußeres Leben ward durch die 
Unterjtügung und Den Schutz ihrer römischen Freunde 
erhalten. Die Poefie blühte nicht wieder auf: denn was 
nur ein Schatten und Nachbild des alten Lebendigen 
war, konnte nicht als Blüthe gelten, und fo war es 
überhaupt mit der Kunſt. Die Gefhichtforfchung hin 
gegen gewann an Tiefe und vorzüglich an pragmatifchen 
Einn, der wie e8 fcheint durch die Betrachtung der 
römischen Staatöweisheit ftärfer gewedt war. In die 
ſem Sinne iſt Bolybios noch ein vortrefflidher Ger 
fhichtfchreiber, dem das Unglück feines Volks und fein 
eignes zur Kenntniß der römifchen Welt verhalf. So 
wie er die Geſchichte Rom's im Verhältnig zu Griechen« 
land mit befonderer Rückſicht auf Staatsweisheit und 
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Kriegskunft fchrieb, jo fchrieb Dionyfios von Halir 
farnaß die ältefte Gefchichte Rom's zum Zrofte feiner 
Landsleute, denen er das Bild eines vollfommenen Staats 
aufftellen und dadurd die Anfprüche diefes Staats auf 
den Befiß und Die Herrfchaft der Welt darthun wollte. 
In andrer Abficht ftellte Blutachosaus Chäroneia 
die großen Männer Griechenland’3 und Rom's in pas 
rallelen Biographien neben einander, gleihfam um beide 
Völker mit gegenfeitiger heilfamer Achtung zu erfüllen. 
Allmählig aber verloren die griechiſchen Gefchichtfchrei- 
ber ihr Vaterland ganz aus den Augen. Alles verfchlang 
die Betrachtung der römifchen Welt, und wie alle Böl« 
fer endlich römifche Unterthanen und Bürger wurden, 
fo wurde aud die Mufe der Gefchichte eine römifche 
Bürgerin. 

Endlich erfofch die Kraft des hellenifchen Geiftes in 
leerer Sophiftit und ſchallendem Wortgepräg, alfo in 
der hohlen Form, die ihr nad) Vernichtung ihres beflern 
Seins nur allein übrig blieb. Griechiſche Redekünſtler 
durchzogen die römische Welt mit Prunfreden die, reich 
an fchallenden Worten und zierlicher Bildung, nur das 
Dhr nicht das Gemüth füllten, und den Donner der 
alten Beredtfamfeit jo nachahmten wie die Maſchinen 
der Bühne den wirklichen. Aber fo groß war doch noch 
immer die Liebe der Menge zu dem öffentlichen Gebraudy 
der Kunft und fo lebendig ihr Sinn für die Bildung 
des Ausdruds dag, da andrer geiftiger Genuß ihr vers 
fagt war, fie mit Eifer und Luſt dieſe müßigen Reden 
börte und oft ihre Urheber mit ausfchweifenden Ehren 
belobnte. Auch ift Diefer Sinn bis zum legten Abfterben 
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hellenifcher Individualität nie gänzlich erlofchen, und 
felbft auf den Küſten von Thrafien an dem Ufer des 
Bosporos, in der engen und herzlofen Welt des byzan⸗ 
tinifhen Kaiferhofes erhielt fi bis auf die fpäteften 
Zeiten ein Reſt des Gefhmads, der unter Kimon und 
Perifles an Dem Zuße des Hymettos aufgeblüht war. 


Bildende Künfte, 


Wie fih der Geift und das innere Leben der hellenifchen 
Nation in ihrer politiihen Gefhhichte, in der Bildung 
ihrer Staatöverfaffung und in allen Theilen der reden- 
den Künſte eigentbimlih, aber immer in demfelben 
Sinne, geftaltet und entwidelt babe, ift in den vorigen 
Abfchnitten erzählt worden. 

Aber die Erzählung diefer Entwidelung würde uns 
vollftändig und mangelhaft fein ohne die Erwähnung 
der bildenden Kunft, die wohl als die böchfte Blüthe der 
bellenifhen Schöpfungsfraft betrachtet werden darf. 
Denn wie in ihrer Poefie und Beredtiamteit, fo ſprechen 
andy in ihrer Kunft und noch lebendiger als in jenen, 
— aus finnvollen und bedeutenden Geftalten die in hohen 
Gemüthern empfangen, mit ficherer Hand gebildet und 
nicht fowohl gearbeitet als gefchaffen find, — die fchöne 
Fülle heiterer Phantafie, Die Tiefe des Gefühle, die 
reine Vollendung des Geſchmacks und die Sicherheit der 
Technik und an. Nur Einmal bat die Kunft diefen 
Gipfel erftiegen, und wie fi auf dem Altare Der neuern 
Dichtkunſt und Philoſophie das heilige Feuer zuerft wies 
der an dem unter dem Schutte der Zeiten bewahrten 
Funken entzündet bat, jo bat auch die neue Kunſt fih au 

24 
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der alten aufgerichtet —: zufrieden mit den befchränften 
Ruhm einer nicht mißlungenen Nachahmung und in allen 
Zweigen, den der Mulerei ausgenommen, mit befcheis 
dener Selbiterfenntniß hinter die alte und ehrwürdige 
Meifterin zurüctretend. 

Die Kunſt ift bei den Griechen wie bei allen Völ⸗ 
fern, bei denen fie fich geregt hat, von der Religion auss 
gegangen. So wie jid nun Die Religion bei einem jeden 
Volke nach feinem eigenthümfihen Sinn und Gemüth 
geftaltet hat, fo hat auch die Kunft, wenn fie nicht von 
außen entnommen fondern frei erfunden war, den Char 
rafter und Geiſt der Völfer gefpiegelt. Zwar zeigt fid 
überall und zu allen Zeiten die religidfe Begier ein ſinn⸗ 
liches Zeichen des Unendlichen aufzuftellen, den Jeder 
in feinem Innern erfennt, den aber der Eine nur durch Die 
Nebel feiner Verworrenheit anfhaut, ein Andrer mit 
ſinnlicher Schönheit ſchmückt, ein Dritter mit bedeutungs 
vollen ſymboliſchen Attributen entjtellt, bis endlidy in 
dem reinen Feuer der vollfonmenften Erfenntniß die 
Idee des Unendlichen ſich zugleich von allen Schluden 
der Sterblichkeit reinigt, und der Geift in der hellen und 
lautern Flamme, in dem ftillen und Elaren Licht, das in 
feiner eignen Tiefe brennt, die geftaftlofe, unbegränzte 
Gottheit erkennt. So genügt den verworrenen Neger 
der ungeformte Block als Symbol einer höhern Macht; 
und aud) die griechifche Religion fing auf dieſer niederu 
Stufe an, bis fid) wie das Volk felbft fo aud) die Ges 
ftalten allmihfig veredelten, und die erhähtere Idee des 
Goͤttlichen die menfchliche Geſtalt durchdrang. Auch hier 
folgten die Hellenen wie in allem llebrigen dem Gang 
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der Ratur und der freien Entwidelung, und — während 
bei andern Völkern meift fehr früh der Begriff in der 
Form verhärtete, indem fait immer (wie bei Acgyptern 
und Indern) das Symbolifdy » Bedeutende die Oberhand 
behielt, und der myftiihe Sinn der an gewiſſe, auch die 
roheſten Geftalten gefnüpft ward, jede Veränderung 
und Berfchönerung verbot: — blieb bei den Hellenen was 
eben ihre Eigenthümlichfeit war, Die Idee frei und drang 
durch alle Stufen, bis fie ſich von dem Ungeſtalteten 
duch das Medium der höchſten Schönheit zur Erkennt⸗ 
niß des Geftaltlofen erhoben hatte. Bei den Aegyptern 
wo der erfte Saame der bildenden Kunft in grauer Bors 
zeit ausgeſtreut worden war, ftand fie Doch fehr früh ftill 
in der Hierogiyphe gefeflelt, Die den Geift gewöhnte nur 
auf Bedeutung, nicht auf Die Form zu achten, und die ein 
fo unmäßiges Streben nad) Dem Bedeutenden und Sym« 
bolifhen erzeugte daß nicht nur in den Geſtalten der 
Götter, dent religidfen Geremoniel und der Tracht der 
Prieſter, fondern auch felbft in den Geräthichaften, ja 
in ganzen Gebäuden, wie in dem Labyrinth (einem 
afteonomifchen Symbol) das Bedentende mehr als das 
Schöne gefucht wurde. Iſt aber einmal eine gewifle Form 
durch die Meinung geheiligt, fo ift ihre Veredfung eben 
dadurd) unmöglicdy gemacht. Daher ift Die ägyptifche 
Kunft immer auf der unterften Stufe geblieben bis 
endlich durch die politifcye Uebermacht einer hellenifchen 
Dynajtie die alte Religion verdunfelt ward und eine 
Mifhung mit Hellenismus erlaubte Die ſich vorzüglich 
in der Verſchoͤnerung der alten Göttergeftalten offenbart. 
Aber diefe von griechifhen Händen verfertigten Bilder 
24° 
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haben nie die Ehre genofjen einen ägyptiſchen Tempel 
zu ſchmücken (denn, wie alle Bölfer von befchränften 
Einfihten und nicht empfänglibem Sinn baben Die Aegyp⸗ 
ter zu allen Zeiten das Fremde verabſcheut); fondern fie 
dienten den Griechen, die den äguptifchen Göttern einen 
Platz neben den ihrigen gönnten und aud) hierdurch den 
Grunt fag ihrer Humanität bewiefen: Das Heilige überall 
zu ehren, in welcher Geftalt e8 aud immer fich zeigen 
möge. 

Wenn alio Die miorgenländifche Kunft Die Idee der 
Gottheit zu einem ſymboliſchen, bedeutunggreichen Un⸗ 
geheuer berabmwürdigte, fo erhoben die Griechen Das 
was in dem Menſchen göttlich ift, zur Gottheit und gas 
ben der menschlichen Geftalt die höchite Bedeutung die 
fie als Hülle und Schleier des unfterblichen Geiſtes er- 
halten kann. Auch bei den Hellenen fing die Anbetung 
der Gottheit mit der Verehrung von Baumftämmen und 
Steinen an, allmäblig befan der Stein das allgemeine 
Symbol der Natıır, — Das Zeichen des Geſchlechts — nnd 
ward nit einem Haupte gefhmüdt. So mar die alte 
Geſtalt nicht des Hermes allein, — obichon ſolche Säulen 
am Haufigiten mit feinem Namen genannt werden, — fons 
dern aller Götter, die alſo urfprünglih an Geſtalt fo 
wenig als an Namen verfhieden waren. Arme und 
Füße an der Säule zu bezeichnen war ein neuer Forte 
fchritt der Kunit; aber noch hingen, wie an den Mumien, 
die Arne feit mit dem Leibe zuſammen und die Füße 
waren geichloffen und unbeweglih. Die Arme fonderten 
fich zuerft. Der friegerifche Geiſt der alten Zeit ſchmückte 
die Bötterbilder mit Den was auch Menfchen die 
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Ihönfte Zierde war: mit Helm, Lanze und Schild; und 
indem Dadurch die obere Hälfte des Bildes den Schein 
der Bewegung gewann, fo glaubte oft das Auge froms 
mer Verehrer diefer Palladien ein wirfliches Leben, dro⸗ 
hende Mienen und diejen angemeffene Bewegung der 
Arme zu jehn. Endlich trennte Dädalos, — ein gemein» 
famer Name uralter Architekten und Bildfchniger, der 
Sage nad) ein Zeitgenoife des kretiſchen Minos, welcher 
drei Menfchenalter vor dem troiſchen Kriege gefeßt wird — 
auch die Füße dieſer gerüjteten Bilder und vollbrachte 
was zur Vollendung ihres Lebens nod) fehlte. Daber 
ward gejagt daß die Bilder des Düdalos mit einem eis 
genthümlichen Leben begabt gewefen und nicht blos jchein» 
bar, ſondern wirklich fortgefchritten wären. Aber die 
alten Bilder, die man für die feinigen ausgab und jene 
jeiner vorgeblihen Schüler, des Smilis von Aegina 
und des Endöos von Athen, zeichneten ſich nur durch 
hohes Alterthun aus; faft waren fie der Eigenfchaften 
welche gefallen können, nad Pauſanias' Urtheil, gänz- 
lich beraubt. 

Nachdem nun die Kunft zuerft auf diefen Weg ger 
leitet und durch fie eben fo wohl als durch die Dicht- 
kunſt der Glaube an menschlich geftaltete, mit Kraft und 
Schönheit, Würde und Aumuth und allen Eigenichaften 
welche die menſchliche Geſtalt verfchönern, begabte Ges 
bilde feſt in allen hellenifchen Gemüthern begründet war, 
ftand die Kunſt nicht ftill fondern ging, obſchon mit zö⸗ 
gerndem Schritt, der Epoche ihrer Vollendung entgegen. 
Wo der Handel Reichthum erzeugte, da wurde die Kunft 
eine Bermittlerin der Menſchen und Götter, und Die 
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Schüler und Nachkommen des Dädalos ſchmückten die 
Tempel mit Bildern und manderlei Weihgeſchenken. 
In diefen Ichtern vornämlich wetteiferte Die finnreiche 
Anduftrie der Künftler mit der Zrömmigleit der Gläus 
bigen. Mit Erftaunen lieft man wie faft alle Tempel, 
am Meiften aber jene hochgefeierten zu Delphi, Delos 
und Olympia, mit figurenreihen Thronen, Scyilden, 
Tripoden und funftvollen Gefäßen angefüllt waren, fo 
daß in ihnen die Gefchichte der Kunft und. ihre Forts 
fhritte, fo wie die Gefchichte der Staaten und einzelner 
Humilien in Beifpielen und Denfmälern erkannt werden 
fonnte. Von vielen dieſer Denkmäler ſchweigt Die Ges 
ſchichte; viele find nur durch flüchtige Andeutungen bes 
kannt, aber die Wichtigkeit und der Reichthum vieler läßt 
fih aus den ausführlichen Beichreibungen einiger wenigen 
muthmaßen, welche uns die Alten hinterlaffen haben. 
Gewiß war jener berühmte Kaften oder vielmehr jene Lade 
Des Kypſelos, die als ein Denkmal der wunderbaren 
Rettung des Stammbaufes der Kypſeliden im Heräon 
zu Olympia aufbewahrt wurde und in erbabener und 
eingelegter Arbeit eine Reibe von Scenen aus den beroi 
ſchen Mythen, befonders der Zamilie, bildlich vorftellte, 
nicht das einzige Werk feiner Art; noch der Thron des 
Apollon zu AmpyElä, der, um die Jeit des Solon vom 
Magnefier Bathykles verfertigt, in Reliefs auf zwei 
und vierzig Feldern den ganzen damaligen Kunſtkreis 
der Götter» und Heldenfabel umfaßte. 

Nody war in jener früheften Epoche der ſich allmäblig 
entwidelnden Kunft, Die bis zu den perfiichen Kriegen 
geredhnet-werden muß, das Streben nach dem Bedeus 
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tenden und Ausdrudsvollen vorherrfhend. Man hatte 
noch nicht gelernt, alle Schwierigkeiten der Kunft- Tech» 
nit leicht genug zu überwinden, um die freie Form des 
Schönen darzuftellen: oft waren die Proportionen verab⸗ 
jäumt, die Umriffe der Körper zu mager oder zu unbes 
hülflich ſchwer, Die Gemwänder fteif und einförmig. Aber 
der Wetteifer der Städte und Völker deren Stolz und 
Freude der Schmud ihres äffentlichen Lebens war, er- 
hielt unter den Künftlern eine ſolche Regfamkeit daß auch 
die Technik der ſchwerſten Gattungen der Kunft in die 
fem Zeitalter vollendet wurde. Mehrere der berühmten 
uud reichen Städte brachten der Kunft ihren Zoll. So 
blühte zu Chios eine Schule der Dädaliden aus welcher 
jener Bupalos und Athenis war, die das komiſch 
verunftaltete Bild des Dichters Hipponar öffentlich aus« 
jtellten , aber gezüchtigt durch die Jamben des Verfpots 
teten ihren Muthwillen mit dem Leben büßten. Samos, 
blühend durch Handel und Schiffahrt, rühnıte fich der 
Erfindung Bildfänlen in Metall zu gießen, Die zuerft 
Rhökos (um die 35. Olympiade) und fein Sohn Theo» 
doros geübt haben follen. Früher ſchon waren Bilder 
aus Erz getrieben befannt. Als aber die Kunft des Gie- 
Bend erfunden war, goß man Doch nicht fogleich ganze 
Bilder, fondern ftüdweis wurden ſie zufammengefügt, 
und es gefchah bisweilen daß ein Bild an verfchiedenen 
Orten gegoffen wurde. Diefe Kunft ward auf Negina, 
deſſen Schiffe, bevor Athen emporblühte, auf dem ägei⸗ 
fhen Meere herrſchten, weiter vervolllommnet, und Die 
äginetiichen Bildgießer rühmten ſich einer eigenthümlichen 
Miſchung des Erzes die ihm mehr Gefchmeidigteit und 
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eine ſchoͤnre Farbe gab. rüber ſchon batte man in 
Kreta und Chios den Marmor bearbeitet der an die 
Stelle des Holzes trat und in fpäterer Zeit, doch meift 
nur bei kleinern Gebilden, mit dem Elfenbeine vertaufht 
wurde. 

Wie nun aber Die Götter der Kultur und Humanität 
nad) der Unterjodhung von Borderafien durdy Die Perſer, 
weldhe aud) viele der Inſeln des Archipelagos ſich zu: 
eigneten, immer weiter nad) Weſten gedrängt wurden, 
um einen freien Boden zu ſuchen, — wie nad) den Siegen 
über die morgenländifchen Eroberer aus dem Boden von 
Attika, gleichſam auf einem großen Altar der Muſen und 
Wiſſeuſchaften reine Flammen aufloderten : fo blühte auch 
bier und noch in einigen andern Gegenden des alten 
Hellad ein Neid der Kunit ſchöner und fräftiger auf. 
Hier wurde die Errungenfchaft der frühen Zeit fo wir 
in allen Zweigen der redenden Künſte, jo auch in der 
bildenden, mit Klugheit und frifcher Kraft benugt, nachs 
dem nicht blos das Zuftrömen des Reichthums die Mittel 
erleichtert, fondern durch den Ruhm und das Glüd der 
Geiſt der Nation erhöht worden war. Daß die Griechen 
fo früh der bildenden Kunft und mit ſolchem Eifer hul- 
digten, war wohl zunächſt eine Wirkung ihres Findlichen 
Sinns welchen ihre epiiche Poeſie erhielt. So wie dieſe 
durchaus plaftifch und geitaltwoll ift, fo iſt es Alles was 
aus hellenifhen Seelen hervorging; und es ift fein 
Wunder daß fie unter allen Künſten ji der Plaſtik am 
Meiften erfreuten die den Umkreis der finnlichen, fhönen 
und bedeutenden Welt zu erweitern ſchien. Glücklicher 
Weiſe traf die Vollendung der Kunſttechnik mit der Per 
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riode Der fittlihen Vollendung der helleniſchen Nation 
zufammen. Die Nation war fchnell zur Mannheit ges 
veift, und wie fie in der Tragödie alle Zweige der äls 
tern Poeſie in einen Kranz zufaummenfhlang, fo ver- 
einigte fie in der bildenden Kunft Die vollendete Technik 
mit der charakteriftiichen Bedeutfamfeit und der höchften 
Schönheit. Auch für diefe Produktion griechifcher Ges 
nialität ward Athen der Mittelpunft. Und wie bier in 
den Flammen des demofratifchen Gemeingeiftes die ans 
dern Künfte fich reinigten, und der höchſte Styl der fich 
in dem öffentlichen Leben bilden kann, entftand: fo er 
bielt auch die bildende Kunft, die, fo wie jede andre, 
und faft noch mehr als jede andre, dem Staate und der 
Nation gewidmet war, den großen, ernften und hohen 
Charakter, in weldhem ihr eigenthümlidyes Weſen und 
ihr Borzug vor der Kunſt der Neuern gegründet ift. 

ALS nad) den Siegen bei Salamis und Platäd durch 
die Beute der Befiegten und durch die Bormundfcaft 
weldye Athen über feine Bundesgenvfien ausübte, Die 
Ströme des Reichthums ſich über Attifa ergoflen, war 
die Berfhönerung der mit Ruhm gekrönten Stadt der 
erfte Gedunfe der glüdlichen Sieger. Athen ftieg aus 
feinen Trümmern fhöner empor. Zwar ward auf die 
Wohnungen der Bürger, felbft der reichften, auch jegt 
nody wenig gewendet; uber die öffentlichen Pläße wur⸗ 
den erweitert und mit langen und weiten Hallen ge- 
fhmüdt, in denen Kimon's Freund, der fchöpferifche 
Bolygnotos, aus Thafos gebürtig, die Zhaten der 
Griechen auf vielfachen Gemälden Ddaritellte. Was His 
mon begonnen fegte Perikles mit noch größerm (Eifer 
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ewigen Freude dargeftellt ift: gleichſam ein Symbol der 
Seligfeit, wie fie Epifuros den Göttern beilegte und unter 
den Menfchen Durch feine Weisheit zu verbreiten fuchte. 
So wie aber unter den Menfchen nur aus der Verfchmel- 
zung des männlichen mit dem weiblichen Geſchlecht eine 
harmonifhe Bolllommenbeit erwachſen fann, und das 
eine ohne das andre entweder in einfeitiger Trockenheit 
fchwindet oder in ungemäßigter Ueppigkeit zerfließt, fe 
hat auch die alte Kunft in der Geftalt des Bakchos beide 
Gefchlechter gleihfum verfhmolzen und, obſchon die 
männlihe Natur überwiegt, doch die weibliche in der 
Bildung der Hüften und der fanften Flüſſigkeit der Mus—⸗ 
feln ahnen laflen. 

Die höchfte jugendliche Schönheit aber und Das Ideal 
der ausgebildeten Jünglingskraft, die von einem hoben, 
muthigen und jtolgen Sinn durchdrungen mit freudiger 
Bewunderung erfüllt, indem jie die Fähigkeit zu dem 
Größten und Höchiten in ſich enthält, it in der Geftalt 
des Apollon dargeftellt. Co wenigſtens ın Der Apollo— 
Statue welche in der vatifanifchen Sammlung in Rom 
aufgeftellt ud auch unter den Namen des Apollon von 
Belvedere befannt if. In ihr it alle Fülle Lörperlicer 
und geiftiger Kraft eingefchloffen,, und, wie die fortfchreis 
tende Bewegung der Füße und der erhobene Arın den 
Sieger in jeglihem Kampf, fo läßt der vorwärts ge 
richtete Blick den Seher künftiger Schickſale, und die 
gedanfenreihe Stim den Führer der Muſen ahnen. 
Mehr als in irgend einem andern zeigt fi) in dieſem 
Gotte der Glaube an die Nothwendigfeit des harmoni— 
ſchen Gleichgewichts zwifchen den Kräften, und auch du, 
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efem Tempel fland von Pheidias’ Hand die koloflale 
iſdſaͤule der Göttin, gegen vierzig Fuß hoch, aus Elfen⸗ 
im und Gold zufammengefeßt; das abnehmbare Ger 
and von Gold wog allein vier und vierzig Goldtalente 
abe an 800,000 Thaler). Die Göttin ftand auf ihre 
inze geitügt, und ihr Gewand floß bis zur Erde herab. 
br Panzer war mit dem Medufenbaupte geihmüdt 
id in der linfen Hand trug fie ein Bild der Sieges⸗ 
tin, vier Ellen hoch, auf dem anlehrienden Schild 
ar Die Gigantomachie und am Rande der vier Zoll 
ben Sohlen der Kımpf der Kentauren und Lapithen 
Hildet. Seines Goldſchmuckes ward Dies Bild von dem 
yrann Lachares beraubt als ihn Demetrios Poliorketes 
flüchten nöthigte. 

Die andern Werfe der Baukunſt Die in dem Zeitalter 
8 Perikles Athen zu ſchmücken dienten, ift zu erwähnen 
nug; außer den genannten aber war feines berühmter 
8 das Ddeion, für die mufifalifchen Wettftreite der 
ithyranıbendichter und Nhapfoden beftimmt. Für Diefe 
eftimmung fehien Die Form der Rotonda die tauglichfte, 
e auch mit des Volfes Nationalftolz in Verbindung 
jet wurde, da die ganze Form des Ddeions eine 
achahmung des bewunderten Zeltes fein follte, von wel⸗ 
em aus Kerzes feine Flotte gemuftert hatte. Die Kuppel 
ver, fagt man, war ans den Maften gebildet Die als 
rünmer der perfifchen Schiffe auf dem Strande von 
alamis lagen. Auch dieſes Gebäude ward ein Raub 
8 Krieges. Denn ald Sylla im mithridatifchen Kriege 
then belagerte, und der Tyrann von Athen, Ariftion, 
nöthigt war die Stadt zu verlaffen und auf der Alto» 
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gend gepaart, ſymboliſch darftellte.e So hat die alte 
Kunft diefen Götterfohn faft in allen Altern und in mar- 
nichfaltigen Thaten begriffen in ihrem Bereiche aufge 
nommen, wohl oft auch nur um ein gelehrtes Studium 
der Anatomie und kühner Stellungen nachzuweiſen; ja 
es fehlt nicht an der bildlihen Darftellung nad) feiner 
DVergötterung, wie denn fein Leib von allen irdifchen 
Schlacken gereinigt in einer eigenthümlichen Weichheit, 
die mit der höchften Kraft gepaart ift, in dem über alles 
Lob erhabenen Torfo von Belvedere erfcheint. 

Bon dem Gotte der Götter hat fich feine fo würdige 
Abbildung erhalten als von feinen Söhnen und Toͤch⸗ 
tern; doc ift zu vermuthen daß Die ideale Geftalt 
feines Hauptes in einigen Büften und felbft auf den 
Münzen des makedonifchen Philippos und des Ptole 
mäos, mit dem Beinamen Lagides, wiederholt ift. 

Nicht minder reich, mannidhfaltig und wunderbar ift 
der Kreis der Göttinnen, den die alte Kunft mit den mänır- 
lichen Göttern verfchlungen hat. An ihrer Spitze ftand 
die ehrwürdige, farrenäugige Here, das höchfte Ideal 
der gebieterifchen Hausfrau, welcher auch wie der im 
Haufe herrfhenden Matrone Dienerinnen zur Seite gin— 
gen: Die gefchäftige Sri, die Eileithyia, Die Hebe und 
die Charitinnen. Wie Jene faß fie auf einem höheren 
Sefjel, den Schemel zu ihren Füßen, und ein fulten: 
reihes Gewand floß bis zu den Knöcheln herab, aus 
welchen fich wie es ſcheint nur die ſchönen Arme der 
Göttin enthüllten. Ueber ihr Angefiht aber war all 
Hoheit und Majeftät ausgegoffen, die der Königin der 
Götter geziemten, der Schwefter und Gemahlin des 
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diefer Zeit Die beiten waren, fo war auch in denfelben 
der Begriff der Schönheit in den Gemüthern zum Ideal 
gefteigert worden. Zu folder Höhe leitete Die Hellenen 
einmal das lebendige Auffaffen des Wirklichen mit offe 
nen und findlihen Sinnen, wozu die Gymnaſien und 
die in ihnen gebildete Jugend reiche Gelegenheit boten; 
dann aber auch die fittliche Reinigfeit Die jeden Gedanken 
der Sinnenluft entfernt und aus dem Irdiſchen das Goͤtt⸗ 
liche fcheidet, ode vielmehr in dem Irdifchen nur das 
finnlihe Mittel erkennt, durch welches die Anſchauung 
des Goͤttlichen möglich wird. Jenes Erfte, der kindliche 
und frifhe Sinn, war den Hellenen überhaupt in hohem 
Maaße verliehen; die Erhebung zu der göttlichen Idee 
aber und Die Reinigung der finnfihen Form von allem 
Bedürftigen fehien jenem ewig merkwürdigen Zeitalter 
vorbehalten zu fein, wo in dem Gefühl der erhöhten Nas 
ttonalität das Gefühl der Menſchheit und ihrer Anfprüche 
anf eine böhere und göttliche Welt wie eine wärmende 
und leuchtende Flamme aufgelodert war. Ohne Ddiefe 
fittlihe Reinheit des Gemüths und dieſe religiöfe Ber 
geifterung die durch das Anichauen fchöner Formen ges 
weckt aber nicht gefefjelt wurde, obne diefen reinigenden 
Glauben an die höhere Abfunft des Menfchen die fi in 
feiner Geftaft fund thut und als ein Ebenbild des höch⸗ 
fien Weſens erfcheint, märe alle Kunſtfertigkeit melde 
fhon die frühere Periode errungen hatte, und alle Ges 
legenbeit die fchönften Geftalten unentfchleiert zu fehen, 
hoöchſtens nur wieder ein Mittel zu höherer Kunſtfertig⸗ 
feit geworden die denn doch bald ihr Ziel erreicht und 
zwar Bewunderung der Wiſſenſchaft, nicht aber jene Bes 
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Symbol der Sicherheit, die fie ihren Schüßlingen ver- 
feiht, und das Haupt der Medufa das ihren Thorat 
und die Aegide ſchmückt, ein Symbol der Würde welde 
die höchfte Sittſamkeit befleidet und den Frevler zurüd: 
ſchreckt. Immer ift ihre Geftalt, auch wo fie am mildes 
ſten erfcheint, groß und voll Würde, nur mit den Cha⸗ 
ritinnen des hoͤchſten Styles vereinbar, eine jungfräus 
liche und geiftig vollendete Here. 

Ihr verwandt aber doc) fehr verfchieden von ihr ift 
Artemis, das Ideal der reinen und unbefangenen Jungs 
fräulichkeit, ebenfalls in dorifhem Sinne gedacht als 
das Ideal des frifhen und froben Mädchenlebens, in 
dem Alter genommen, wo noch fein fündhafter Gedanke 
gefeimt hat. Pallas ift züchtig mit Ueberlegung, daher 
fie gerüftet und dicht bekleidet erfcheint, als ein Beweis 
daß fie die Gefahr fenne aber nicht fürchte, während 
Artemis züchtig ift in reiner Unfenntniß der Luft, und 
feine Gefahr fürchtet, weil ihre Sinne fehweigen und 
ihr feinen Gegenftand einer Gefahr verrathen haben. 
Darum fchweift fie umher mit ihren Gefpielinnen über 
Berg und Thal, ihren Blid nicht wie Ballas in fid, 
fondern in die Ferne gerichtet und liegt dem erfrifchenden 
Gefhäft der Jagd ob. Wie ihr ganzes Wefen fo ift 
auch ihre Belleidung dorifch und wenig verhüllend ; denn 
wie die fpartanifchen Jungfrauen bei ihren paläftrifchen 
Uebungen, fo war aud) diefe Göttin durch den Schleier 
ihrer Unfhuld und Unbefangenheit gegen freche Blide 
und frevelnde Hände gefhügt. 

In einem ähnlichen Sinne wie die Ballas find die 
Mufen gedacht, nur ohne die Beimifchung des Friegeri- 


Bildende Kunſſte. 383 


hat die alte Skulptur ergriffeu und jedesmal mit dem 
höchſten Antheil der Schönheit vermählt. Dieſer Kreis 
der Darſtellungen alles Deſſen was als reine Menſchheit 
in die Geſtalt tritt, ift am Vollkommenſten in der Göt- 
terwelt von der Kunst Durchlaufen worden. Hier ift für jede 
Gottheit außer dem allgemeinen Charakter der Göttlich⸗ 
feit, (Der tiefen Ruhe, der ewigen und unvergänglichen Ju⸗ 
gend oder Manneskraft, und dem leichten und ſchweben⸗ 
den Gang) ein eigenthümliches Ideal als ftchende Norm 
und als Stereotype ihrer Geftalt zu finden welde 
wahrfcheinlid in dieſem Zeitalter zu Stande gefonmen. 
Hier war Die Menfchheit in ihren reinften Kormen und 
auf allen Stufen ihrer Entwickelung dargeftellt, nur in 
der erften Kindheit nicht welche Die Plaſtik als charafters 
[08 und in unbejtimnten Umriſſen zerfließend verſchmaͤhen 
mußte. Aber die entwidelte und in fich erwachte Kinds 
beit, wenn fie wie eine fejtgefchloifene Knospe Die ganze 
zülle der Menſchheit ſchon ahnen läßt und in frohen 
Spielen felbftvergeifend Das Bild der heiterften Unſchuld 
darftellt, — vornämlich den Zeitpunft wo Die Knospe aufs 
bricht, und die Trennung beider Gefchledhter beginnt —, 
bat fie, vornämlich in dem Gros, Dem Gotte einer tiefs 
begeifterten Liebe, und in dem Genius, dem finnigen 
Kührer der Menſchheit, unübertrefflich dDargeftellt. An 
dDiefe Zünglingsgeftalten die ſtill in fich gefehrt in den 
aufdämmernden Morgentraum des Lebens zubliden, oder, 
wie der Die Pſyche umarmende Eros, die ganze Fülle 
ihres Lebens in Einen Kuß wie in eine Blüthe zufammen 
drangen, — ſchließt fich die Geftalt des Divnyfos an in 
welcher das lebendige Erwachtſein einer göttlichen und 
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merfung der Wirfungen, die fie um fich ber verbreite, 
als durch eignes Anfchauen an fich felbft erinnert wird. 
So fteht fie da in ihrer reinen Vollendung, ohne Gefall⸗ 
fucht, ftill entzüdt wie die Natur um fie ber, und die 
tiefe Ruhe ihres innern Semüthes in der Maren Heiter⸗ 
feit ihres Weſens fpiegelnd, wie ſich oft an dem fer 
des Meeres ihr holdes Bild in dem Spiegel der Wafler 
zeigt, die ihre ftille Gegenwart befänftigt und geebnet hat. 

Mehr oder weniger ſchloſſen ſich Die übrigen Gott- 
heiten an Die eine oder Die andere der bier aufgeführten 
Spdealgeftalten an, wie die Heftia und Demeter an die 
Here, die Eharitinnen an die Aphrodite, PBofeidon an 
den Zeus: obfchon die VBerwandtfchaft nie in vollfons 
mene Gleichheit der Geftalt übergeht. Einen ganz eigen 
thümlichen Kreis aber füllen Die, welche in der Reihe 
der Gottheiten zu unterft ftehen, ohne Doch Die fchledy 
teften Gebilde der Kunft zu fein, die Satyrn, die Silene, 
die Bakchanten und die ganze luſtige Zunft der Begleiter 
des Bakchos. So wie diefer felbft die ewige Fröhlichkeit 
ist, fo erfüllt er feine VBerehrer mit allen Schattirungen 
der Freude bis an den Rand des trunfenen Muthwillens 
hin, wo in einzelnen begeifterten Momenten die Schran⸗ 
fen des alltäglichen Lebens fallen und dem unbefchränf: 
ten Genuß Pla gönnen. Diefen Zuftand, in welchem 
die Laune und Ueppigkeit losgebunden fpielen und die 
Thierheit, den Schleier des Anftundes zerreißend, fid 
fühner offenbart, ftellt Die alte Kunft in den Satyrn und 
Faunen dar, die deshalb aud in ihrer höchſten DVered- 
lung die Kennzeichen der Thierheit an fi tragen. Auf 
fie als die niedrigfte Art der göttlihen Natur, ift alles 
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wo er in Ruhe und mehr der finnende als der wirkende 
Phoibos erfcheint, ift dennoch die Kraft des durchgebil⸗ 
deten Körpers fichtbar der, auf die zarte Linie des Nichts 
zuviel und Nichtzuwenig geftellt, Durch jede Anregung 
feines Willens zum Kampf und Sieg fi) erheben kann. 
— Minder edel und mehr von einem ruhigen als edeln 
Geifte dDurchdrungen legt das Kunftgebilde des Hermes 
den größern Werth auf die körperliche Bildung und 
ftellt den göttlichen Vorfteher der Baläftra, den raftlofen 
Boten der Götter und den Führer der Todten dar. Ihm 
gleihen an Charakter und Geftaltung die Söhne des 
Zeus, die unzertrennlichen Dioskuren, Das fchönfte und 
das gediegenfte Ideal des Heldenchurakters, das fich 
nachher in den Meleagers, den Perfeus’ und manchen 
Andern vervielfältigt und mannichfaltig gemifcht hat. 
An fie ſchließt fich, oder fie beberrfcht vielmehr Der, in wel⸗ 
chem das höchfte Ideal eines Kämpfers ausgedrückt war, 
der durch harte Arbeit geprüfte Sohn der Alkmene: die 
Perfonififation der größten Stärke zu welcher ein menſch⸗ 
licher Körper reifen konnte. In feinen gediegenen Muss 
fein und in feinem faft ehernen Gliederbau offenbarte 
ſich Die unbezwingliche und unerfchöpfliche Kraft, die er 
in Thaten aller Art beurkundete, ein ganzes Menfchen- 
leben hindurch, unermüdet bis er von dem feindlichen 
Schickſal überwältigt aber nicht befiegt den Holzftoß be⸗ 
ftieg, feine göttliche Abkunft in den Flammen bewährte 
und zu den Himmlifchen einkehrte. Hier umfing ihn Die 
Goͤttin der ewigen Jugend als ihren Gemahl, in welcher 
Verbindung das Altertbum das Eigenthum der Götter 
haft nad alten Sinn, Stärke mit unverblühender Ju⸗ 
25 
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gend gepaart, ſymboliſch darftellte.e So hat Die alte 
Kunft diefen Götterfohn faft in allen Altern und in man» 
nichfaltigen Thaten begriffen in ihrem Bereiche aufge- 
nommen, wohl oft auch nur um ein gelehrted Studium 
der Anatomie und kühner Stellungen nachzuweiſen; ja 
es fehlt niht an der bildlichen Darftellung nad) feiner 
Vergötterung, wie denn fein Leib von allen irdifchen 
Schlacken gereinigt in einer eigenthümlichen Weichbeit, 
die mit der höchften Kraft gepaart ift, in dem über alles 
Lob erhabenen Torfo von Belvedere erfcheint. 

Von dem Gotte der Götter hat fich feine fo würdige 
Abbildung erhalten al8 von feinen Söhnen und Töch—⸗ 
tern; doc ift zu vermuthen daß die ideale Geftalt 
feines Hauptes in einigen Büften und felbft auf den 
Münzen des makedoniſchen Philippos und des Ptoles 
mäos, mit dem Beinamen Lagides, wiederholt ift. 

Nicht minder reich, mannicyfaltig und wunderbar ift 
der Kreis der Göttinnen, den die alte Kunft mit den männ⸗ 
fihen Göttern verfhlungen hat. An ihrer Spige ſtand 
die chrwürdige, furrenäugige Here, dad höchſte Ideal 
der gebieterifhen Hausfrau, welcher auch wie der im 
Haufe herrſchenden Matronc Dienerinnen zur Seite gins 
gen: die gefchäftige Iris, die Eileithyia, Die Hebe und 
die Eharitinnen. Wie Jene faß fie auf einem höberen 
Seflel, den Schemel zu ihren Füßen, und ein faltens 
reihed Gewand floß bis zu den Knöcheln herab, aus 
welchem ſich wie es feheint nur die fchönen Arme der 
Göttin entbüllten. Ueber ihr Angefiht aber war alle 
Hoheit und Majeftät ausgegoflen, die der Königin der 
Götter geziemten, der Schweſter und Gemahlin des 
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höchften Gottes der in ftiller Würde ihrer eignen Größe 
fi) freut, wie in dem koloſſalen Haupte der Billa 
Ludoviſi, welcher Darftellung auch ihre andern befann- 
ten Bruftbilder gleihen und ihre Geftalt, wie fie auf 
Münzen ausgeprägt ift. 

Wie in der Here das Ideal der Matrone, fo war 
in der Pallas das Ideal der Jungfrau im höchften Styl 
ausgedrüdt. Was Apollon unter der gereiften männlichen 
Jugend ift, Das ift fie unter den Weibern, alles Großen 
fähig, nur ernfter, verichloffener und ftiller als Jener, 
wie e8 das Geheimniß der Jungfrauſchaft gebot. In 
ihr war der Begriff der höchften weiblichen Tugend nad) 
dem Sinne der Dorer ausgedrüdt, in welchem ſich ges 
bildete Körperfraft mit bobem Muthe, Zucht mit Kühn- 
beit, finnige Bedachtſamkeit mit raſcher Entfchloffenheit 
vereinigten. So erſchien fie dem Pheidias nicht bloß als 
Göttin des Kriegs und der Kämpfe (Denn nie erfreut 
fie fih wie der rohe Ares an dem wilden Getümmel der 
Schlacht), fondern als ordnende Weisheit mitten in den 
Stürmen der losgebundenen Leidenfchaften, als ein 
Genius des Feldberrn und des weiſen Lenkers der 
Staaten, daher fie auch die Städtebefhügerin genannt 
ward und als folche vornämlich über Athen, die Pflanz- 
ſchule aller Geſetzgebung und Weisheit, herrfchte. Darumı 
war fie auch aus dem Haupte ihres Vaters vollendet und 
gerüftet hervorgegangen, und jede nüßliche Kunſt welche 
die Staaten bildet und nährt, und jedes häusliche Bes 
Ihaft das den Fleiß edler Jungfrauen rühmt, fanden 
unter ibrer Obhut und Schuß. So wurden die Waffen, 


urfprünglih ein Schmuck aller Götter, bei diefer ein 
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Symbol der Sicherheit, die fie ihren Schüßlingen ver: 
leiht, und das Haupt der Medufa das ihren Thorax 
und die Aegide ſchmückt, ein Symbol der Würde welde 
die höchſte Sittfamkeit befleidet und den Frevler zurüd: 
ſchreckt. Immer ift ihre Geftalt, aud) wo fie am milde 
ften erfcheint, groß und voll Würde, nur mit den Cha- 
ritinnen des höchſten Styles vereinbar, eine jungfrän 
liche und geiftig vollendete Here. 

Ihr verwandt aber doch fehr verfhieden von ihr iſt 
Artemis, Das Ideal der reinen und unbefangenen Jung 
fräufichkeit, ebenfalld in dorifhem Sinne gedacht ald 
das Ideal des frifchen und frohen Mädchenlebens, in 
dem Alter genommen, wo nod) fein fündhafter Gedanfe 
gefeimt hat. Pallas ift züchtig mit Ueberlegung, daher 
fie gerüftet und Dicht beffeidet erfcheint, als ein Beweis 
daß fie die Gefahr kenne aber nicht fürchte, während 
Artemis züchtig ift in reiner Unfenntniß der Luſt, und 
feine Gefahr fürchtet, weil ihre Sinne fhweigen und 
ihr feinen Gegenftand einer Gefahr verratben haben. 
Darum fchweift fie umher mit ihren Gefpielinnen über 
Berg und Thal, ihren DBlid nicht wie Pallas in fid, 
fondern in die Ferne gerichtet und liegt dem erfrifchenden 
Geſchäft der Jagd ob. Wie ihr ganzes Wefen fo ift 
auch ihre Befleidung doriſch und wenig verhüllend ; denn 
wie die fpartanifchen Jungfrauen bei ihren paläftrifchen 
Uebungen, fo war auch Diefe Göttin durch den Schleier 
ihrer Unfchuld und Unbefangenheit gegen freche Blide 
und frevelnde Hände geſchützt. 

In einem ähnlichen Sinne wie die Ballas find die 
Mufen gedacht, nur ohne die Beimiſchung des kriegeri⸗ 
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[hen und kühnen Geiftes: denn ihr Gefchäft ift das 
Leben der Götter und Menſchen zu verfchönern und zu 
erbeitern, nicht e8 zu ſchützen oder äußerlich zu ordnen. 
Sie find jung weil ſich die Kunft ewiger Jugendfülle 
wie alles Göttliche freut, aber ernft und finnig und in 
das Anſchauen ihrer innern Welt verfunfen wie der den» 
fende und begeifterte Künftler. Urfprünglich waren ihre 
Geſchäfte nicht verfchieden; aber wie in dem Leben der 
Menfchen die Gefchäfte mehr fich fonderten und die Künfte 
jelbft in getrennten Räumen auseinander traten, da 
trennten auch die Mufen ihre Aemter, und ihre Geftalten, 
obſchon der allgemeine Charakter blieb, bequemten ſich 
ein wenig nach der Beichaffenheit der Kunft die einer 
jeden als ihr eigenthümlicher Kreis angewiefen war. 
Durd) das Band der Charitinnen, die oft den Tächs 
tem Mnemofynen’s zur Gefellfhaft gegeben werden, 
fnüpft fi an dieſen heiligen Chor die Göttin der Liebe, 
die den Fluthen des Meeres entftiegene Aphrodite, oft 
ralfhlih zu einer Göttin der Sinnenluft umgedeutet, 
wozu fie die Dichter und Künftler der blühenden Zeit 
nicht beftimmt hatten. Die Aphrodite der ältern Zeit 
war verhüllt wie Die züchtige Liebe, und auch als Praxi⸗ 
tele8 den Schleier zerriß und es wagte, die Göttin, fo 
wie fie dem Schooße der mütterlihen Tethys oder dem 
Bade entftiegen war, fterblichen Augen zu zeigen, ums 
büllte er fte mit zarter Scham und jungfräuficher Züch⸗ 
tigfeit. Denn das Ideal der fittlihen Schönheit follte 
fie fein, mit der höchften Anmuth vereint. Darum wurde 
fie in dem Zeitpunkte genommen, wo die weibliche Natur 
zum Bewußtfein erwacht, aber mehr noch Durch die Bes 
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merkung der Wirkungen, Die fle um ſich ber verbreitet, 
als durch eignes Anfchauen an fich felbit erinnert wird. 
Sp fteht fle da in ihrer reinen Vollendung, ohne Gefalls 
fucht, ftill entzüdt wie die Natur um fie ber, umd dic 
tiefe Rube ihres inneren Gemüthes in der Flaren Heiter- 
feit ihres Weſens fpiegelnd, wie fih oft an dem Ufer 
des Meeres ihr holdes Bild in dem Spiegel der Waſſer 
zeigt, Die ihre ftille Gegenwart befänftigt und geebnet hat. 

Mehr oder weniger Ichloffen fich Die übrigen Gotts 
heiten an die eine oder Die andere der bier aufgeführten 
Idealgeſtalten an, wie die Heftia und Demeter an die 
Here, die Charitinnen an die Aphrodite, Pofeidon an 
den Zeus: obſchon die Verwandtſchaft nie in vollkom⸗ 
mene Gleichheit der Geftalt übergeht. Einen ganz eigens 
thümlichen Kreis aber füllen Die, welche in der Reihe 
der Gottheiten zu unterft ftehen, ohne doch die ſchlech⸗ 
teften Gebilde der Kunft zu fein, die Satyın, die Silene, 
die Bafchanten und Die ganze luftige Zunft der Begleiter 
des Bakchos. So wie Diefer felbft die ewige Fröblichfeit 
ift, fo erfüllt er feine Verchrer mit allen Schattirungen 
der Freude bis an den Rund des trunkenen Muthwillens 
hin, wo in einzelnen begeifterten Momenten die Schrans 
fen des alltäglichen Lebens fallen und dem unbefchränf: 
ten Genuß Plag gönnen. Diefen Zuftand, in welchem 
die Laune und Ueppigkeit lo8gebunden fpielen und die 
Thierheit, den Schleier des Anftandes zerreißend, fid 
fühner offenbart, ftellt die alte Kunft in den Satyen und 
Fuunen dar, die deshalb auch in ihrer höchſten Vered—⸗ 
lung die Kennzeichen der Thierbeit an fi) tragen. Auf 
fie als Die niedrigjte Art der göttlihen Natur, iſt alles 
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Unedlere geworfen, deflen die menſchliche Natur nun 
einmal nicht entrathen kann und das als niedrig erkannt 
wird ; aber auch diefes ift mit fo vieler Grazie und Laune 
gewürzt daß es nur beluftigt, nicht empört. So hat fid) 
aud hierin die Sittlichkeit der Alten bewährt. Das was 
nun einmal nicht aus der Natur entfernt werden konnte 
und follte, machten fie für die Sittlichfeit unſchädlich, 
inden fie es an diefe Klaffe von Wefen verwiefen, fo daß 
jeder Antrieb der thierifchen Natur, Lüfternheit des Gau— 
mend, Liebe zum Trunk, ſchlüpfrige Begier, ja felbit 
nur leichtfertige Scherze die auf Erregung des Ges 
fchlechtötriebes deuten, von der Kunft durchaus der edlern 
Welt entnommen und in die Wälder unter die bocks⸗ 
füßigen Satyrn verfeßt wird. So war die Sittlichfeit 
der Handlung ſchon durch die Geftult der Handelnden 
hinlänglich beurtheilt und feine Verwirrung fittliher Bes 
griffe möglich, wie fo oft in der neuern Kunft, wo fid) 
baufig Die verfchiedenften Elemente des Sittlihen und 
Unfittlihen auf eine fo widrige Weife mifchen Daß alles 
Urtheil verwirrt und zuleßt die Richtigkeit des Sinnes 
gefährdet wird. So hat mit gleich richtigem Gefühl die 
italienifhe Komödie das fomifche Bedürfnig ohne Vers 
legung der Sitten zu befriedigen gewußt, inden fie alle 
thierifche Lüfternheit, free Begier, Muthwillen und 
Schalkheit, mit verfchönender Grazie belebt, auf die 
Perfon des Bergamas'ſchen Brigbella überträgt, eine 
Rolle die der alten Satyrnwelt entlehnt oder doch ganz 
gewiß in dem nämlichen Sinne gedichtet ift. 

Nachdem nun hier Der vorzüglichite Stoff der plaftis 
Ihen Kunft harakterifirt worden, bleibt und noch übrig 
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merfung der Wirkungen, die ſie um fich ber verbreitet, 
als durch eignes Anfchauen an fich felbit erinnert wird. 
So fteht fie da in ihrer reinen Vollendung, ohne Gefall⸗ 
ſucht, ftill entzüdt wie die Natur um fie ber, und dic 
tiefe Ruhe ihres innern Gemüthes in der klaren Heiter- 
feit ihres Weſens fpiegelnd, wie fih oft an Dem Ufer 
des Meeres ihr holdes Bild in dem Spiegel der Waſſer 
zeigt, Die ihre ftille Gegenwart befänftigt und geebnet hat. 

Mehr oder weniger fchloffen ſich Die übrigen Gott- 
heiten an die eine oder die andere der hier aufgeführten 
Idenlgeftalten an, wie Die Heftia und Demeter an die 
Here, die Eharitinnen an die Aphrodite, Pofeidon an 
den Zeus: obſchon die VBerwandtfchaft nie in vollfons- 
mene Gleichheit der Geftalt übergeht. Einen ganz eigens 
thümlichen Kreis aber füllen Die, welche in der Reihe 
der Gottheiten zu unterft ftehen, ohne doch die ſchlech⸗ 
teften Gebilde der Kunft zu fein, die Satyrn, die Silene, 
die Bakchanten und die ganze Iuftige Zunft der Begleiter 
des Bakchos. So wie Diefer felbft Die ewige Fröblichkeit 
ift, fo erfüllt er feine Verehrer mit allen Schattirungen 
der Freude bis an den Rand des trunfenen Muthwillend 
bin, wo in einzelnen begeifterten Momenten die Schrans 
fen des alltäglichen Lebens fallen und dem unbefchränfs 
ten Genuß Pla gönnen. Diefen Zuftand, in welchem 
die Zaune und Ueppigfeit losgebunden fpielen und Die 
Thierheit, den Schleier des Anſtandes zerreißend, fid 
fühner offenbart, ftellt die alte Kunft in den Satyrn und 
Fuunen dar, die deshalb aud in ihrer höchſten Vered⸗ 
lung die Kennzeichen der Thierheit an fi) tragen. Auf 
fie als die niedrigjte Art der göttlihen Natur, iſt alles 
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Unedlere geworfen, deflen die mienfhlihe Natur nun 
einmal nicht entrathen fann und das als niedrig erfannt 
wird ; aber aud) dieſes ift mit fo vieler Grazie und Laune 
gewürzt Daß es nur beluftigt, nicht empört. So hat fid) 
auch hierin die Sittlicyfeit der Alten bewährt. Das was 
nun einmal nicht aus der Natur entfernt werden fonnte 
und follte, machten fie für die Sittlichkeit unſchädlich, 
indem fie e8 an dieſe Klaffe von Wefen verwiefen, fo daß 
jeder Antrieb der thierifchen Natur, Lüſternheit ded Gaus 
mens, Liebe zum Trunk, fchlüpfrige Begier, ja felbit 
nur leichtfertige Scherze die auf Erregung ded Ges 
fchlechtstriebes deuten, von der Kunft durchaus der edlern 
Welt entnommen und in die Wälder unter Die bocks⸗ 
füßigen Satyrn verfeßt wird. So war die Sittlidyfeit 
der Handlung ſchon durch die Geſtalt der Handeluden 
binlänglidy beurtheilt und feine Verwirrung fittlicher Bes 
griffe möglich, wie fo oft in der neuern Kunft, wo fid) 
häufig die verfchiedenften Elemente des Sittlichen und 
Unfittlihen auf eine fo widrige Weife mifchen daß alles 
Urtheil verwirrt und zuletzt die Richtigkeit des Sinnes 
gefährdet wird. So hat mit gleich richtigem Gefühl die 
itafienifhe Komödie das komische Bedürfniß ohne Vers 
legung der Sitten zu befriedigen gewußt, indem fie alle 
thieriſche Xüfternheit, fredhe Begier, Muthwillen und 
Schalkheit, mit verfchönender Grazie belebt, auf Die 
Perſon des Bergamas'ſchen Brigbella überträgt, eine 
Rolle Die der alten Satyrnwelt entlehnt oder doch ganz 
gewiß in dem nämlichen Sinne gedichtet ift. 

Nachden nun hier der vorzüglichfte Stoff der’ plaftis 
ſchen Kunft charakterifirt worden , bleibt und noch übrig 
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auf Die verfchiedenen Epochen, die fie Durchlaufen, einen 
Blick zu werfen und die Werke zu erwähnen, Die als die 
erften und vornehmften von den größten Künftlern er 
fhaffen und von der ſpätern Belt als Norm und Richt 
ſchnur der Nahahmung betrachtet worden. 

Die erfte Epoche der beginnenden hohen Kunft fängt 
mit dem Pheidias an, von deffen Werken die Pallas 
wie fie im Parthenon ftand, erwähnt worden ift. Aber 
nicht blos in diefem Einen foloffalen Bilde hatte diefer 
Künftler das Ideal der ewigen Jungfrau darzuftellen 
gefudyt, jondern in mehrern wetteiferte er mit fidy felbft 
und ftellte in Lemnos eine Pallas auf, Die als ein Wun⸗ 
Der der Schönheit und des Ebenmaßes vorzugsweife die 
Schöne genannt wurde. So war ed auch Pheidias, 
der das Ideal des Zeus vollendete, durch den Koloß zu 
Olympia, wo der Gott in ftiller Majeftät nad) Befies 
gung feiner Feinde thront, den drohenden Bliß zur Seite 
gelegt und dem feftlichen Gefchäfte Der Spiele hingegeben, 
wo er felbft als Richter (Hellanodifes) den Siegerkranz 
reiht. Sein Oberleib war unbededt, aber den untern 
Theil umhüllte ein Mantel, der faltenreich bis zu den 
Füßen berabfloß. Die nadten Theile waren von Elfen⸗ 
bein, der Mantel von Gold mit Blumen bededt. In 
feiner rechten Hand fchwebte die Göttin des Sieges, dem 
Gotte zugelehrt, den Delzweig in der Hand, in der 
Linken aber trug er das Scepter, das als ein Symbol 
der von ihm beberrfchten Erde aus mannichfaltigem Erze 
zufanımen gefchmiedet war, und auf feiner Spitze war 
der ruhende Adler. Daß aber in dem Antliß des Gottes 
die höchfte Würde mit Milde und Güte auf eine unauss 
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iprechliche Weife gemifcht gewefen, darüber ift in dem 
Altertbum nur Eine Stimme. Darum wurde von diefer 
Geftalt wie von den Engeln eines Guido Reni gefagt, 
der Künftler habe fie dem Himmel entwendet, und Strabon 
fand in den Augenbrauen und in der Bildung der am⸗ 
brofifhen Locken, die das Haupt des Gottes ummallen, 
eine Heiligkeit und Würde, für die es keine menfchlichen 
Worte gebe. Auf der Lehne des Throns umtanzten den 
Gott rechts und links an feinen Schultern die Horen und 
Charitinnen; Siegesgöttinnen ftanden zu feinen Füßen 
und mannidyfaltiges Bildwerk ſchmückte den Thron auf 
welchem er ruhte, überall den Herrfcher der Welt und 
den Lenker der Schickſale verfündigend. Als Caligula 
die berühmteften Werfe der alten Kunft nach Rom zu 
bringen befahl, um feine Paläfte und Villen zu ſchmücken, 
war dieſes Schickſal auch dem olympischen Zeus beftimmt, 
dem der Kaiſer fein eigenes Haupt auflegen wollte; doch 
der Baumeifter Memmius Regulus wendete das Unheil 
ab, die dem Kunftwerfe drohende Gefahr vorfchügend. 
Aber fpäterhin wanderte Die Bildfäule mit den größten 
Wundern der alten Kunft nad) Byzanz, und wurde bier, 
noch im eilften Jahrhundert gefehn, wahrfcheinlich erft 
durch den Vandalismus der Franken, da fie Konftans 
tinopel im dreizehnten Jahrhunderte eroberten, nebft 
vielen andern vornämlich chernen Kunftwerken dem Uns 
tergang geweiht. 

Unter den Schülern des Pheidias werden vornämlich 
die Namen des Alkamenes aus Athen und des Ag os 
rafritos aus Paros genannt, Beide berühmt durch 
die Marmorbildnerei. Die bekleidete Aphrodite in den 
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Tempels ſchmückten, durchwandert hatte, fand man beim 
Eintritt in die Vorhalle das Brautbett der Göttin und 
Daneben die Charitinnen, ihre Dienerinnen ; die Wände 
der Vorhalle waren mit Schilden umbängt, unter denen 
auch das berühmte Weihgeſchenk Des Banthoiden Euphor- 
bos war, in deſſen Hülle Pythagoras fein erftes Leben 
vollbracht zu haben behauptete. In dem Innern des 
Tempels felbft erhob ſich die Königin der Götter auf 
einem goldenen Thron wic der olympifche Zeus von 
Gifenbein und Gold. Ihr Haupt war mit einem goldnen 
Kranze geſchmückt, an deſſen Lehne Die Horen und Cha⸗ 
titinnen tanzten 5 ihre Linke bielt das Scepter, ihre Rechte 
den gebeimnißvollen Granatapfel, und neben ihr ftand 
gleihfam Dienend die Göttin der Jugend. 

Neben diefen großen Meiftern der ältern Schule darf 
Myron nicht übergangen werden, der Mitfchüler des 
Polykleitos in Ageladas' Werkitatt und der gefchidtefte 
Künſtler in der Behandlung des Erzes. Mit einem küh—⸗ 
nen und fräftigen Geifte begabt übertraf Myron alle 
feine Nebenbubler tbeil® in Der Menge der von ihm ges 
ſchaffenen Kunſtwerke, theils in der Mannichfaltigkeit 
der behandelten Gegenjtände; groß in dem Größten wie 
in dem Kleinften, mied er mit edlem Vertrauen auf feine 
Kraft aud) das Gemwagtefte nicht. Bon ihm wurde in 
dem alten und heiligen Tempel der Here zu Samos eine 
koloſſale Gruppe in Erz gefehn, in weldyer Athene den 
vergötterten Herafles vor den Thron feines Vaters führt. 
Diele Bildfäulen entführte Antonius; aber Auguftus 
ließ Die Athene nebft den Herafles wieder auf ihre cher 
malige Bafis ftellen und behielt nur den Zeus zurüd, 
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dem er zu Rom in einem Heinen Tempel auf dem Has 
pitofium einen Plag anwies. Wie Polyfleitos jugend» 
lihe Körper der Athleten zu bilden pflegte, fo ftellte 
Myron den männlicheren und durd) und durch gefräfe 
tigten Leib der Pentathlen und Pankratiaſten dar mit 
aller Stärke der ſchwellenden Muskeln und in den ger 
wagteften Stellungen auch die leichtern Uebungen des 
Laufens und Werfens nicht verfchmäbend. So wurde 
der laufende Ladas ‚in der höchften und legten Anfpans 
nung in dem entfcheidenden Momente des Sieges vors 
geftellt und der Diskoswerfer (Disfobolos), ein gelehrtes 
Produkt der Kunft, in welchem die größten Schwierig» 
feiten befiegt waren, unter feinen Werken gerühmt; zahl: 
reihe Nahhbildungen, unter ihnen eine höchft gelungene 
im Pallaſt Maſſimi alle Colonne, laffen uns deffen Bors 
trefflichkeit ahnen. Nicht minder groß als in Göttern 
und Menfchen, ja felbft in Fleinerm Spielwerf, als Bes 
hern und Schalen, war Myron auch in der Darftellung 
der thierifchen Natur, und feine brüllende Kuh mit dem 
füugenden Kalbe ift durch eine große Menge wibiger 
Epigramme verherrlicht worden, welche die täufchende 
Wahrheit der Darſtellung mit mannichfaltigen Wenduns 
gen preifen. (f. Blumenleſe Th. II. S.152 ff.) Nod zu 
Cicero's Zeiten fland dieſe Kuh auf Dem großen Plage 
zu Athen; fpäter wurde fie nad Rom entführt, wo fie 
zu Profopios’ Zeiten in dem Tempel des Friedens zu 
fehen war. Vier andre Stiere deffelben Meifters wurden 
von Auguft in dem Borhof des palatinifchen Apollo 
aufgeftellt. 

Nachdem nun die mannichfaltigen Formen des Großen 
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und Wunderbaren bis zu dem Phantaftifchen hin in dem 
Zeitalter des Pheidias und feiner nächften Schüler er- 
fhöpft fchien, brach in der nächften Periode welche durch 
die großen Namen des Kenophon, Platon und Demo: 
fthenes verherrlicht wurde, da8 Zeitalter der Grazie an, 
und die Bearbeitung ded Marmors gelangte zu ihrer 
Bolllommenbeit. Diefes Zeitalter wird vornämlich durch 
den Namen des Prariteles und Skopas repräfentirt. 
Praxiteles, nicht minder berühmt in Marınor 
arbeit als Bildgießerei, wird als der Schöpfer der Grazie 
und Anmuth in einer Menge von Gdtterbildern gerühmt; 
und wie fi) Durch Pheidias und Polyfleitos der ftrenge 
Styl der ältern Zeit mit der Schönheit vermählt hatte, 
fo durchdrang fid) jeßt die Schönheit mit der holden 
Anmuth, die ihr erft den Lebendigften Ausdrud der Seele 
zu geben ſchien. Doch hat er auch hier nicht mehr getban 
al8 er follte und nur denjenigen Göttern den Zauber 
der Grazie zugefellt, Deren jugendliche Geftalt Diefen 
Verein erlaubte. So bat er von den Göttern erfterer 
Art nur den Apollon, und auch diefen nur in müßigem 
Spiel (al8 Sauroktonos d. i. der Eidechfentödter) dar- 
geftellt, und Die hochgeſchürzte Artemis, Die ex übergoflen 
mit milder Anmutb unter ihren Gefpielinnen gedacht zu 
haben fcheint. Das Ideal des Bakchos als in weldyem 
die Anmuth ihren eigenthündichen Sig hat, hat erin 
mannichfaltigen, berühmten Bildern Dargeftellt, wie auch 
den Eros, den nad) feinen Darftellungen Thespiä und 
Parion (am Propontis) verehrten: ein folches Wunder 
der Kunft daß Viele nur um des Eros willen die ger 
nannten Städte befuchten. Die Aphrodite ftellte er zuerft 
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für eine Kapelle bei dem Tempel diefer Göttin in Knidos 
unbefleidet dar; um die Fülle der Reize und die vollen- 
dete Schönheit bei der Göttin der Liebe würdig darzu⸗ 
ſtellen, hatte ihm, wie man fügt, die von ihm geliebte 
Phryne ihre eigenen Reize enthüllt, die, wie man weiter ers 
zaͤhlt, im Vertrauen auf Die unwiderftehlihe Macht ihrer 
Schönheit, an dem Feite des Pofeidon vor den Augen der 
entzückten Griechen am Ufer des Meeres ihre Gewänder ab» 
legte, ihr Haar auflöfte und in Die Zluthen ftieg, um in dem 
faronifchen Meerbufen zu baden. Den Koern (Kvern d. i. 
Einwohnern von Kos) hatte Prariteles fie an Leib und 
Seele verhüllt dargeftellt. Nachbildungen von beiden find 
in größerer Zahl der ftaunenden Nachwelt hinterlaflen ; 
die fogenannte capitolinifhe Venus mag der knidiſchen 
Aphrodite am nächiten ftehen, während Die mediceifhhe 
nur in der verhüllenden Hand ihr zu gleichen fcheint; eine 
Kopie der koifchen glaubt man in einer halbhbefleideten 
Denus des Mus. Pio-Clement. zu finden. Allgemein 
gepriefen und in einer andern Art von Grazie wunder⸗ 
bar war fein Satyr, vorzugsweife der Allberühmte 
(ITegıßonros) genannt, von welchem derjenige Satyr 
des Pariſer Mufeums eine Nachahmung ſcheint, der eine 
faſt menfchliche Geftalt bat und mit nadyläffig umgewor:- 
tener Nebris an einem Baumftrunf rubt, die linke Hand 
in Die Seite geftügt und in der Rechten feine Flöte hal⸗ 
tend. Außer diefem war noch ein andrer Satyr von ihm 
berühmt, der einen Schlau) in der Hand hielt und von 
tanzenden Nymphen umringt war; auch Mänaden bildete 
er häufig. Wir können annehmen daß diefe Geftalten 
des Praxiteles in fpäterm Bild» und Malerwert häufig 
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und Wunderbaren bis zu dem Phantaftifchen bin in dem 
Zeitalter des Pheidias und feiner nächſten Schüler er 
fhöpft fchien, brach in der nächften Periode welche durch 
Die großen Namen des Zenophon, Platon und Demo 
fihenes verherrlicht wurde, das Zeitalter Der Grazie an, 
und Die Bearbeitung des Marmors gelangte zu ihrer 
Bolllommenbeit. Diefes Zeitalter wird vornämlich durch 
den Namen des Prarxiteles und Skopas repräfentirt. 
Praxiteles, nicht minder berühmt in Marmor 
arbeit al8 Vildgießerei, wird als der Schöpfer der Grazie 
und Anmuth in einer Menge von Goͤtterbildern gerühmt; 
und wie fid) durch Pheidias und Polyfleitos der ftrenge 
Styl der ältern Zeit mit der Schönheit vermählt hatte, 
fo durchdrang ſich jeßt die Schönheit mit der holden 
Anmuth, die ihr erft den lebendigften Ausdruck der Seele 
zu geben ſchien. Doch hat er aud) hier nicht mehr gethan 
als er follte und nur denjenigen Göttern den Zauber 
der Grazie zugefellt, deren jugendliche Geftalt Dielen 
Berein erlaubte. So hat er von den Göttern erfterer 
Art nur den Apollon, und aud) diefen nur in müßigem 
Spiel (als Sauroktonos d. i. der Eidechfentödter) dar: 
geftellt, und die hochgefchürzte Artemis, Die er übergoflen 
mit milder Anmuth unter ihren Gefpielinnen gedacht zu 
haben fcheint. Das deal des Bafchos als in welchem 
die Anmuth ihren eigenthümlichen Sit hat, hat er in 
mannichfaltigen, berühmten Bildern Dargeftellt, wie auch 
den Eros, den nach feinen Darftellungen Thespiä und 
Parion (am Propontis) verehrten: ein folcyes Wunder 
der Kunft daß Viele nur um des Eros willen die ger 
nannten Städte befuchten. Die Aphrodite ftellte er zuerft 
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gezeigt und näherte ſich dem Gebiete der Malerei, fo 
weit ed die Natur und das eigenthümliche Wefen der 
Bildhauerkunft erlaubte. 

Stopas fuchte in der Darftellung der einzelnen Fir 
guren die Kunft bis zu der höchſten Spitze zu treiben 
und, wie Myron kühne Stellungen der Athleten in Erz 
gebildet, fo ftellte Stopas , jene wo möglich überbietend, 
in Marmor die fühnften Bewegungen der Mänaden in 
zarten weiblichen Körpern dar. Die Kunft war dreift ger 
worden; weit zurüd lag die Zeit, wo fid) die Füße der 
hölzernen Bilder zuerft der Bewegung geöffnet, wo zus 
erſt ein Arm ſich erhoben hatte, wo auch der Gefchiektefte 
es noch nicht wagte die ſenkrechte Stellung zu verlaffen 
und den fchweren Stoff zu beflügeln. Sept fchien das 
Schwerfte nicht mebr zu ſchwer; mit der höchften Schön« 
beit ward der fedfte Ausdrud bakchiſchen Wahnfinns 
gepaart. Er jtellte Mänaden und Nereiden dar, wie fie 
das reizende Haupt auf den Rüden gelehnt halten, die 
gefchwungenen Haare flatternd, einen Fuß body erhoben, 
auf dem andern jchwebend. Und wie man Die Wirkung 
der bafchifchen Begeifterung die das Unmögliche felbit 
möglich zu machen ſchien, oft mit ftaunender Bewundes 
rung in der Natur ſah, wenn an feinen Feſten der Gott 
in dem Buſen der Gläubigen raf'te, fo fah man mit faft 
nicht geringerem Staunen die Wunder der Kunſt. Sko⸗ 
pas ſelbſt, fagt ein alter Bejchreiber jener berühmten 
Bachantin, hat, von Begeifterung ergriffen, Die götte 
(ihe Regung feines Gemüths dem Bilde mitgetheilt. 
Der Stein ift zur wahren Mänade bejecht und verläßt 


jeine Gränzen durchdrungen von der Kraft der Kumft. 
26 





402 Bildende Künſte. 


Aus dem Gefühllofen ſpricht Gefühl, und die Regungen 
des ergreifenden Gottes beben in der innerften Tiefe des 
Marmors. 

Sp ſcheint dieſer Künftler auch in der Darſtellung 
der blühenden Anmuth das Höchſte geſucht zu haben bei 
den Geftalten des Eros, Himeros und Pothos, (des pers 
fonificirten Reizes, der tiefen Sehnſucht und des ſchmach⸗ 
tenden Verlangens). 

Diefen Charakter einer dreiften und ſich felbft ver 
trauenden Kunft ſcheinen aud) Die Gruppen auszufprechen 
weldhe die Alten von ihm erwähnt haben. Unter diefen 
zeichnete fih Durch Reichthum der Zufammenfeßung und 
Kühnheit der Geſtalten ein feierliher Aufzug des Achil⸗ 
leus aus Den feine Mutter, von Tritonen, Nereiden 
und wunderbargeftafteten Meerbewohnern umringt, nad 
Leuka, dem fabelbaften Eiland des Helden, führt. Hier 
war Alles vereint was die bildende Kunſt an günftigem 
Stoff nur innmer wünfchen konnte, Geftalten von Män- 
nern und Weibern, von jedem Alter und jeglicher Art; 
Pofeidon felbft an der Epige des Zuges ; Der vergötterte 
Achilleus und eine Menge phantaftifher Wunder in 
deren Bildung Skopas wiederum mit Myron wetteiferte, 
welcher die grotesf verfchlungenen phantaftifhen Meer 
geftalten zuerft gebildet hatte. Diefes merfwürdige Gruppo 
— hinreichend nad) Plinius’ Ausdrud um das ganze 
Leben eines Künjtlers auszufüllen — war zu Rom in 
einem Tempel des Neptun’s am Zlaminifhen Circus 
aufgeftellt und ift auf Basreliefs und gemalten Ge 
fäßen verfchiedentlich nachgebildet. Auch haben fpätere 
Künſtler, nachdem einmal der Kunftfreis nach dieſer 
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Seite hin erweitert war, ähnliche Aufzüge der Aphrodite 
und der Ampphitrite wetteifernd dargeftellt. 

Nachdem nun durch dieſe Künftler die leichte Zier- 
lichkeit und Anmuth vollendet war, hatte Die Kunft ihren 
Kreis durchlaufen, und es blieb ihr nichts mehr übrig 
als der Berfuh die Extreme zu vereinigen und Die 
höchſte Würde mit dem gefälligften Reize ju paaren, ges 
gen welche Gefahr fie doch für's Erſte durch den ge 
funden Sinn der Nation gefihert wurde. Was aber 
nicht zu vermeiden, war (nachdem die ganze Zechnif der 
Kunft in ihrem weiteften Umfang, felbft in den zarteften 
Umriffen der phantaftifchen Welt, geübt und vollendet 
worden war) das Stillitehen auf dem Gebiete der Technif 
felbft, inden man fid) in der Luſt an der Kunftfertigkeit 
verlor und über der äußern Korm das innere Leben 
vergaß. Während demnach die Künſtler der beften Zeit, 
verfunfen in die Idee in welcher fie fich felbit und ihr 
beftes Theil darftellten, alle ihre Gedanken auf Das We⸗ 
fentlidye richteten, fo wendeten Die Spätern die an der, 
meift Andern entlehnten Idee mit geringer Liebe hingen 
aber alle ihren Ruhm in die Vollendung der technifchen 
Fertigkeit fepten, eben fo vielen ja bisweilen noch grös 
Bern Fleiß auf das Nebenwerk als auf Die Hauptfache. 
Und fo erging es der bildenden Kunft unter den Nach⸗ 
folgern Alegander’s wie es der Poefie erging. Das was 
Erlernbar ift, fiegte über das Unergründliche, das Ir⸗ 
dDifche über das Göttliche; der Gott erftarb in der Form. 

Die größern Fortfchritte in der mechaniſchen Kunft 
und die Dadurch beförderte Leichtigleit der Ausübung 
läßt fich aus dem Umftande erkennen dag fchon in Alexan⸗ 
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der's Zeitalter mebr als eine Kunſt mit gleicher Voll: 
kommenheit von Einem Stünftler getrieben ward. So 
war Euphranor, aus Korintb, zu gleicher Zeit und 
mit gleihem Ruhme Dealer und Bildner und nicht min: 
der groß in Marmor als Erz und vereinte mit diefen 
Allen auch das Talent des Schriftstellers. Mit gleicher 
Gefchilichkeit bildete er Koloffe und Becher, aufge 
fhwellte Athleten⸗Körper und die zarte Geftalt eines 
Paris im die er einen foldyen Ausdrud gelegt hatte daß 
der Befchauer den Richter der Göttinnen, den Liebhaber 
Der Helene und den Mörder des Achilleus in ihm ers 
fennen konnte. Ein fo übermüßiges Beftreben nach dem 
Mannichfaltigen in der Art der Produftionen und dem 
Ausdrud des Einzelnen kann als ein untrügliches Kenn⸗ 
zeichen des herannahenden Verfalles betrathtet merden. 
Es entitand der Wahn: da durch die größten Künftler 
jede Art von Geftalt, Ausdrud und Bewegung auf das 
Vollkommenſte dargeftellt worden, fo dag man darüber 
nicht leicht hinausgehen Dürfe, fo könne nicht nur durch 
bloße Auswahl aus dem ſchon Vorhandenen ein Kunft- 
werf hervorgebracht, ſondern fogar das Trefflichfte der 
ältern Zeit ohne Schöpfungsfraft nur durch Fluges Zus 
fanımenfügen des Beſten übertroffen werden. So hörten 
die Kunftfchulen nach und nach auf; die Kunft ſchrumpfte 
in ihren Gränzen zufammen, und Da fie vorher in Her 
porbringung neuer Geſtalten mit der Natur gewetteifert 
hatte, gab fie ihre Befugniß Eignes zu fchaffen auf und 
begnügte fi) das Gefihaffene nen zu geftalten. 

Doch verdient aus der Zeit Nlerander’s Ein Künſt⸗ 
fer ausgezeichnet zu werden, der mit großer und antifer 
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Kraft gearbeitet bat, Ly ſippos, aus Sikyon, von Haus 
ans ein Kupferfchmidt und wie e8 fcheint, ein Schüler 
der Natur. Da er ſah daß die Künftler feiner Zeit den 
Weg und das Studium der Natur gänzlidy verließen 
und fich begnügten Die einmal erfundenen Sdealgeftalten 
mechaniſch nachzubilden, fo kehrte er zu der Quelle zurüd, 
nahm Die Kunft wiederum bei ihrer Wurzel, dem Stus 
dium des menfchlichen Körpers, auf und erhob fich, nach 
der Art der alten Meifter, auf diefem ftrengen Wege 
durch eigene Kraft zu dem Ideal der Schönheit. Diefe 
beiden Endpunkte feiner Beitrebungen waren in feinen 
Werfen fihtbar in umübertrefflihen Bildniffen lebender 
Menfchen und in Göttergeftalten mancherlei Art, der 
größten wie der kleinſten. In feinen Bildniflen eritrebte 
er wie es ſich ziemt, Die größte Achnlichkeit mit dem größs 
ten Maaße der Schönheit zu vereinigen und behielt un« 
verrüdt das Verhältniß vor Augen in welchem die uns 
geftörte Natur fie würde gebildet haben. Viele Bilder 
gingen aus feiner Hand hervor, aber feines in öftern 
Wiederholungen als das Bild des mafedonifchen Alexan⸗ 
der, den er in mamnichfaltigen Größen und Stellungen 
bildete: in jugendlicher und männlicher Schönheit, im 
Kampf, figend auf dem Thron, auf der Jagd, reitend 
und auf dem Wagen ftehend. Und da er immer die 
Kühnheit und Kraft feines Helden mit vorzüglichem 
Geifte auszudrüden verftand, fo daß die alten Dichter 
wetteifern in dem Preifen der gewaltigen Kühnbeit dieſer 
Geftalten, verbot Alegander daß irgend ein andrer Künfts 
ler als Lyſippos ihn darftelle. Mit gleihem Erfolg bil⸗ 
dete er auch die Genoſſen des Königs auf der Bahn des 
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Ruhmes, vor allen den Hephäftion, in einzelnen Sta- 
tuen, öfter auch die gunze Schaar der Feldherrn um 
ihren König vereint. Als in dem erften Kampfe der 
Mafedonier am Granikos fünf und zwanzig der ausers 
lefenen Gefährten Alerander’s fielen, bildete fie Lyfippos 
anf des Königs Befehl in ehernen Bildfäulen zu Pferde 
in Lebensgroͤße in mannichfaltigen Stellungen des 
Kampfes, der Berwundung und des Todes, und ftellte 
diefes malerifche Gruppo zu Dion in Makedonien auf, 
von wo es Metellus nach Befiegung des Pfeudo » Phi: 
lippos entführte um in Rom den von ihm erbauten Por: 
tifus damit zu ſchmücken. Als ein Gegenſtück zu diefem 
Stutuenverein in deſſen Mittelpunfte Alerander als 
Zeuge der Thaten feiner Freunde ftand, kann eine Jagd 
betrachtet werden in weldyer der König vom Krateros 
unterftügt, einen Löwen erlegt ; dieſes Kunftwerf mar 
zu Delphi als ein Weihgeſchenk des Krateros aufgeftellt. 
Denn aud in der Thierbildnerei wurde Lyfippos als 
ein Muſter gerühnt, und das Altertum erwähnt meh: 
tere Röwen, Jagdhunde und Streitroffe von feiner Hand. 
Es ift wahrfcheinlich dag er auch in diefen Gegenftänden 
von der Natur zu dem Ideale aufgeftiegen fei. 

Unter den Göttern die Lyſippos gebildet, wird der 
Herakles am Hänfigften ermähnt. Ein koloſſales Bild 
dieſes Halbgottes von dreißig Ellen fland von ihm zu 
Tarent, welches nach der Eroberung diefer Stadt auf 
das Kapitolium wanderte, und ein anderes von der 
Höhe eines Fußes, welches jenen auf einem Fels figend, 
die Keule in der Rechten, eine Schaale in der Linken 
baltend darftellte, ift Durch Die poetifchen Befchreibungen 
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des lateinischen Dichters Statius berühmt worden. Ueber» 
dies zeigte ‚man von Xyfippos einen Koloß des Zeus 
von vierzig Ellen, nad) dem Rhodifchen den größten uns 
ter allen Kolofjen, zu Tarent, deffen Größe der Raub- 
fucht der Eroberer widerftand, und einen andern des 
Pojeidon zu Korinth als Werke feiner Hand. So ift der 
Umfang feines Talents und die Mannichfaltigkeit feiner 
Werke nicht minder bewundernswürdig als ihre Anzahl 
welche fid) nach Einigen bis auf 1500 belief. 

Die Neigung zu dem Außerordentlichen die in den 
Zeiten der finfenden Kunft überhand zu nehmen pflegt, 
äußert ſich in Diefer Epoche ebenfalls Durch die Borliebe 
zu Kolofjen, deren Maaß und Anzahl wuchs, nicht ohne 
Einfluß Alegander’s und feiner gigantifhen Eroberungen. 
Deinochares, oder wieandre wollen, Stafifrates, ' 
ein Schüler des Lyfippos, entwarf um der Eitelkeit des 
Königs zu ſchmeicheln den fühnen Plan, den Athos in 
eine Bildfänle Alexander's umzuwandeln welche in der 
Linken eine Stadt von 10,000 Einwohnern, in der Rech» 
ten eine Schaale halte aus welcher er dem Meere einen 
berabftürzenden Strom fpende. Um dieſe Zeit wurde 
von einem andern Schüler Lyfippos’, Chare8 dem Rho⸗ 
dier, der Koloß der Sonne von flebenzig Ellen (oder 
105 römischen Fuß) verfertigt, der größte den das Als 
tertbum außer dem Koloß des Nero kennt, der nicht über 
dem Eingang des Hafens fand um zwifchen den ges 
fpreizten Beinen, wie man gefabelt, die Schiffe durchzu⸗ 
laſſen fondern in der Nähe des Eingangs aufgeftellt war. 
Wenige konnten feine Daumen umfaflen, und jeder feis 
ner Finger war größer als die meiften Statuen. Weite 
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Höhlen öffneten fi in den abgebrochenen Gliedern, und 
in dem Innern fab man große Felfenftüde welche die 
Maſſe zu halten dienten. Doch nur ſechs und funizig 
Jahre ftand er aufrecht; im Jahre 222 vor Chr. Geb. 
brach er durch das große Erdbeben, welches Karien und 
Rhodos verwültete, oberhalb der Kniee ab. Audy lie 
gend erfüllte er noch mit Staunen. Seine Wieder⸗ 
errihtung unterblieb (obfhon Ptolemäos den Rhodiern 
3000 Talenten hierzu anbot), weil ein Orakel e8 verhin⸗ 
derte. Nachdem er 932 Jahre gelegen wurde er im Jahre 
672 n. Ehr. ©. von einem osmaniſchen General an ei- 
nen Juden verkauft welcher 900 Gameele mit dem Erze 
belud, wornach fih die Quantität des Darauf verwen: 
deten Erzes auf ohngefähr 700,000 Centner berechnen 
läßt. — Außer dieſem Koloß war Ryodos noch mit 
hundert andern Kolofjen gleihfam bevölfert, jeder, nad) 
Plinius’ Ausſpruch, groß genug um einzeln einen Ort 
berühmt zu machen. Auch in andern Zändern die unter 
mafedonifchen Herrfchern ſtanden, verbreitete fich diefer 
Geſchmack. Bei einem bafchifchen Aufzug unter Ptole 
mäos Philadelphos zu Alexandreia, bei welchem der 
Glanz und Reichtbum der alten Welt faft wie ein Mäbr- 
hen erfheint, wurden ganze Maffen von folofjalen Bild» 
ſäulen, von entfprechenden Umgebungen begleitet, ums 
bergeführt; ein Bakchos defien Wagen 180 Männer, 
ein filberner Krater welchen 600 Männerzogen ; Schläuche 
die mebr als 3000 Maaß (das Maaß zu 100 Pfund) 
faßten, ein goldner Thyrfosftab von 90 Fuß Länge, 
und Mehreres nad) einem ähnlichen Maaßſtabe. Andre 
Königsftädte blieben nicht zurüd, und wo irgend eine 
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Provinz einem königlichen Wohlthäter huldigen wollte, 
ftellte fie fein Bild in koloſſaler Größe auf. Wahrſchein⸗ 
lich gehörte alſo diefem Zeitalter auch der dreißig Ellen 
hobe Apollon au, den Lucullus aus Apollonia nah Rom 
brachte und auf dem Gapitolium aufftellte, und fo mans 
ches andre ähnliche Werk das, von den Alten ge 
nannt, in dem allgeneinen Schiffbrudy der Kunft unters 
gegangen ift. 

Die unglüdlichen und wüften Zeiten in welchen die 
Küftenftädte von Alien und Griechenland in wüthenden 
Kämpfen von Galliern, Netoliern, Mafedoniern, von 
den Soldaten des Mithridate® und von den Römern 
verheert wurden, weit entfernt Die Kunft zu begünftigen, 
brachten vielmehr einer Menge berühmter Werfe den 
Untergang. Dodona, das ältefte Orakel von Griechen⸗ 
land, mo eine Menge Weihgeſchenke aus dem grauen 
Altertum angefammelt waren, wurde durch dierohe Zauft 
der Aetoler zerftört, zu deren Züchtigung die Mafedonier 
von Rache entbrannt mit gleichem Ungeſtüm in Aetolien 
wütheten und in dem einzigen Therinon, einer ätolifchen 
Huandelöftadt, mehr als 2000 Bildfäulen umftürzten und 
verftümmelten (Polyb. V. 9). Mit gleicher Rohheit wü- 
tbete Philippod gegen die Stadt Pergamos, wo er die 
Bildfäulen und Tempel zerftörte, fo daß felbft Die Steine 
zerfchlagen wurden um Die Wiederaufbauung des Zer- 
ftörten zu hindern, und in den Vorftädten von Athen 
plünderte er die Tempel aus, verbrannte die Haine der 
Akademie und zerfchlug eine Menge von Bildfäulen. 
So wurde der alte Schaß der Kunft vermindert zu einer 
Zeit wo er Durch neue Werke nicht mehr wachſen konnte. 
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Was aber die Griechen fich nicht ſcheuten zu thun ward 
noch vielmehr von Römern vollbradyt die der Kunſt eben 
fo abhold als unkundig, alles Ungeweihte ohne Bedenken 
zerftörten und bald durch den Fortgang kühner gemacht 
und durch die immer fleigende Kriegswuth gereizt auch 
an das Heilige frevelnde Hände legten. In dem reichen 
Korinth wurden die Schäße mehrerer Jahrhunderte ein 
Raub der Fammen; viele Refte wurden muthwillig zer- 
ftört, Vieles vergeudet; nicht Weniges auch nad Nom 
gebracht, das fich jegt immer mehr mit den Werfen der 
griechiſchen Kunft als glorreihen Tropäen feines Ruhms 
zu fhmüden pflegte. Da M. Scaurus als römiſcher 
Aedil ein großes Theater für wenige Zuge der öffent 
fihen Fefte erbauen ließ, beraubte er die alte Sikyon 
wegen einer unbefriedigten Schuld aller ihrer Gemälde 
um mit ihnen dieſes Gebäude zu fhmüden, und felbit 
Mauern, auf denen ſich berühmte Gemälde befanden, 
wurden nad Rom geihidt. Die Tempel zu Delphi, 
Epidauros und Olympia wurden ihres alten Schmucko 
dur) Sylla beraubt, der in feinen unbedachtſamen Zorn 
auch Athen nicht verfcheonte, einen großen Theil diefer 
Stadt verwüftete und den mit Reichthümern angefüllten 
Piräos verbrannte; Syrien, das die Prachtliebe der 
Könige mit bewunderndwürdigen Werfen geſchmückt hatte, 
verlor nach der Schlacht bei Magneſia durch Die Römer 
feine fhönfte Zierden, und der römifche Feldherr Lucius 
Scipio verherrlichte feinen Triumph durch eine unglaubs 
lihe Menge von Bildſänlen die er von da nach Rom 
entführte. 

Was indeß den Römern zuerft nur ein Symbol ihrer 
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Siege und ein Schmuck ihrer Triumphe gewefen war, 
erregte in Kurzem bei vielen derfelben eine Kunſtlieb⸗ 
haberei die, wenn fie ſchon nicht immer aus reinen Ges 
fühl des Schönen entſprang, auch oft nur Raubfucht ers 
zeugte, Doc) bisweilen den Künften einigen Nugen fchaffte 
und den Künftlern zur Arbeit verhalf. Aber lange Zeit 
galt eine folche Liebhaberei bei dem größern Theile des 
Volks für eine Entartung des Römerfinns, und Diejenigen 
welche dem Volke gefallen und durch daffelbe zu Ehren» 
ftellen gelangen wollten, verbargen ihre Neigung und 
die Gegenftände derfelben vor den Augen der Menge 
anf ihren Landfigen; und nocd in den Zeiten des Ti⸗ 
berius wirft ein Gefchichtichreiber die Frage auf: ob nicht 
des Mummius Derbheit und Ungefhmad ruhmvoller 
und römifcher gemwefen al8 die habfüchtige Kunftliebe 
welche kurz darauf um ſich griff und die Räubereien 
eines Verres und vieler ihm Aebnlicher erzeugte. Auch 
bat, aus begreiflichen Urſachen, dieſer Kunftfinn nie in 
römifchen Gemüthern tiefe Wurzeln gefchlagen, noch fie 
zur Hervorbringung eigner Werke gereizt. Sie begnüg⸗ 
ten ſich mit den Weberbleibfeln der alten Kunft und mit 
Dem, was auf ihr Geheiß in den Werkftätten griechifcher 
Künftler gefertigt wurde die ſich gleich wie die Philo- 
fopben und Rhetoriker zahlreich in Nom niederließen. 
Wenige Kaifer pflegten die Künfte; ja einige wütheten 
gegen fie mit vandalifhem Ungefhmad. So wurden Die 
Statuen berühmter Männer welche Auguftus auf dem 
martifchen Felde hatte errichten Laffen, auf Caligula's Ges 
heiß niedergerifien und zerſchlagen, und den fchönften 
Bildfäulen der Götter das Haupt des Kaiſers aufgefegt. 
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Nero, obſchon er vorgab die Griechen auf alle Weile zu 
begünftigen, entführte ihnen doch ihre Ichöniten Werke, 
und fendete Freigelaflene — unter ihnen den berüchtigten 
Kunfträuber Akratos — aus, überall das Befte zum 
Schmud feiner Puläfte auszulefen, wo denn von den 
Ueberbleibjeln des Delphifhen Schages allein fünfbuns 
dert eherne Bildfäulen entführt wurden. Sid) felbft aber 
ließ dieſer in Allen auöfchmweifende Thor als Sonnen⸗ 
gott in koloffaler Größe darſtellen; Die Statue maß nad 
Einigen hundert und zehn, nach Andern bundert und 
swanzig Fuß und übertraf felbit den chodifchen Koloß. 
Unter feiner Regierung verzehrte der Brand der Stadt 
eine Menge von Kunſtwerken die feit anderthalb hundert 
Jahren hier aufgehäuft worden. Eine beſſere Zeit brach 
für die Kunft unter Hadrianus an der mit befonderer 
Borliebe für das griehifche Volk Griechenland für frei 
erflärte und feine Städte mit Kunjtwerfen ſchmückte. Zu 
Athen ließ er den Tempel des olympifchen Zeus aufs 
führen in welchem eine Eolofjale Bildfäule des Gottes 
von Gold und Elfenbein ftand wie zu Olympia; und 
ein andrer Tempel zu Kyzikos wird unter Die Wunder 
der Welt gerechnet. Auf feinen Reifen aber ſammelte er 
die zahlreichen Kunftwerfe, mit denen er feine wunder 
bare Billa zu Zibur ſchmückte in welcher Die berühmteften 
Drte und Gegenden Griehenland’s — die Akademie, 
das Lyceum, das PBrytaneeion, die Pölile, das Tempe 
thal — vorgeftellt waren. Aus Diefem Zeitalter find 
wohl die Bildfäulen des bitbynifchen Antinous die ſchön⸗ 
ften Ueberbleibfel, die in mannichfaltiger Stellung und 
Ausdrud die reizenden Züge des faiferlihen Lieblings 
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‚ verewigen und durch Hadrian’s Liebe und Zrauer über 
alle Theile der Welt verbreitet wurden. Unter dieſem 
Kaifer fammelte die Kunft zum legten mal ihre Kraft, 
und was in den nächftfolgenden Zeiten etwa Rühmliches 
gebildet wurde, waren Früchte des Saumens den er 
ausgeftreut hatte. Nah dem Commodus hat fich die 
Kunft nicht mehr erhoben. 


Diefer Abfchnitt der Geſchichte des Hellenentbums 
kann nicht gefchloffen werden ohne der zeichnenden 
Künſte und der Malerei Erwähnung zu thun. Denn 
obfchon der Mittelpunkt der griechifchen Kunft die Pla⸗ 
itit ift auf welcher auch ihr Ruhm unerfchütterlich ruht, 
io feßt Diefe Doch auch die Zeichnenkunft in großer Bolls 
fommenheit voraus die auch als ein Theil der Erzie⸗ 
bungskünfte angefehen und nach dem peloponnefifchen 
Kriege allgemein gelehrt und geübt wurde. Auch Die 
Malerei ift von großen Künſtlern betrieben worden ; aber 
da fie des Vorzugs entbehrte daß ihre Werke ein Ger 
genftand religiöfer Verehrung wurden, fo ift fie ſchon 
Deswegen hinter der Plaftif zurüdgeblieben, andrer Urs 
ſachen zu gefchweigen, die in den Mangel der Hülfs⸗ 
mittel lagen, ohne welche diefe Kunft nie in einem weis 
ten Umfange ausgebildet werden kann. 

Ob übrigens die Zeichnenfunft früher als die Plaftik 
erfunden worden oder jene, wollen wir al8 eine müffige 
Frage dahin geftellt fein laffen ; fo wie wir auch uners 
Örtert laffen wollen ob dieſe Kunft, wie Einige fagen, 
durch Die Tochter des Dibutades, eines Sikyoniers, als 
jie den Schatten ihres fcheidenden Geliebten an die 
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Wand, oder wie Andre behaupten, durch den Dibu—⸗ 
tades felbft, welcher den Schattenrig eines Pferdes 
auf die Erde zeichnete, erfunden worden ift. Alles was 
Die Alten über die Entftebung und den allmähligen Fort 
gang der Malerei anführen, beftebt nicht ſowohl in 
Thatſachen ald in Bermuthungen, wie fie Jeder mit leid 
ter Mühe ausdenken kann oder wie fie Die Erfahrung einem 
Jeden an die Hand gibt der ſich in feiner Kindheit der 
Neipfeder oder Kohle zum Zeichnen bedient und ohne Ans 
leitung die Kunſt gleichfan erfunden und ausgebildet hat. 

Bid in die Zeiten des erften perfifchen Kriegs lag 
wie es fcheint die Malerkunſt noch in ihrer Kindheit, und 
die Maler bedienten fi) nur Einer Farbe, mit welcher 
fie den Umriß ausfüllten und in welcher fie den Schat⸗ 
ten duch Schraffirung bezeichneten. Denn bis auf die 
vier und neunzigfte Olympiade wo Apollodoros von 
Athen den Gebrauch des Pinſels erfand, war alles 
Malen nur ein Zeichnen mit dem Griffel mit welchem 
man die Umriſſe in die mit Farben überzogene Zafel eins 
trug ; und dieſes änderte fid) auch nicht, da man mit meh» 
rern Karben malen lernte. Diefe wurden bie zur Erfin⸗ 
dung des Pinfeld in breiten Maſſen und ohne viele 
Verſchmelzung mit dem Schwanme aufgetragen. Die 
Altern Maler bedienten ſich aber auch in ibren polychro 
mifchen Gemälden nur viererlei Karben: der weißen und 
fhwarzen, der gelben und rotben, fo daß wie Plinius 
fagt, felbft Zeugis ſich mit ihnen begnüügte, und Die welche 
fpäterhin deren mehrere gebrauchten darum feine groͤ⸗ 
Bern Maler waren, fondern fogar durch den Zufaß des 
Reizes Die Hohheit der Kunft verringerten. 
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Die erften Gemälde von größerm Umfange werden 
erft aus dem blühenden Zeitalter Athen's erwähnt, da 
alle Künfte, die redenden wie die bildenden, wie von 
einem Geifte belebt, einen höhern Schwung nahmen. So 
malte Banänos, der Bruder des Pheidias, das Treffen 
bei Marathon in der Pökile zu Athen gemeinichaftlich 
mit Polygnotos, dem Thafler, von dem es Doch als 
ein großer Fortfchritt gerühmt wird daß er weibliche Kör« 
per mit dDurchfchimmernden Gewändern gemalt und der 
alten agyptifchen Steifigkeit der Gefichter durch eine leife 
Deffnung des Mundes abgeholfen habe. Aus andern 
Erwähnungen läßt fich fchließen daß er nicht nur die 
Aehnlichkeit der Geftalt wiedergegeben — denn auf einem 
feiner Gemälde war Kimon’s Schwefter Eipinife kennt⸗ 
lich vorgeftellt —, fondern Daß er auch über die Natur 
hinaus in das Ideale gegangen. Eines der größten 
Gemälde des Polygnotos aber war in der Leſche zu Del⸗ 
phi, auf welchem er das eroberte und rauchende Troja, 
dann an dem Ufer des Hellespontos die Griechen vor» 
geftellt hatte, wie fie mit Beute und Gefangenen ums 
ringt fich zur Reife rüften. Eine genauere Befchreibung 
dDiefes Gemäldes lefen wir bei Baufanias (10, 25), aus dem 
wir Folgendes entlehnen. Sinnvoll hatte der Künftler 
bier den gruppenreihen Vordergrund mit der Verödung 
von Troja contraftirt, deſſen verwüftete Straßen durch 
die eingeriffenen Mauern gefehn wurden. Des Menelaos’ 
Schiff fteht an dem Ufer fchon zur Abfahrt bereit, und 
man erblidte in feiner Nähe die Helene, die Urfache des 
Kriegs, von verwundeten Trojanern umringt; und in 
einer andern Gruppe griechifcher Fürften die Kaflandra, 
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die Merten in dDumpfem Schweigen begriffen, deu eins 
zigen Neoptolemos ausgenommen, welcher noch einige 
Trojaner verfolgt und tödtet. Auf einer andern Seite 
der Zefche war der Eingang der Unterwelt in dem Reiche 
der Naht abgebildet mit Odyſſeus an dem Ufer des 
Acheron, und dem Tartaros voll graufender Strafen und 
Elyfion mit feligen Schatten angefüllt. Auf dem erjtern 
diefer beiden Gemälde waren über hundert, auf dem ans 
dern über achtzig Ziguren vorgeftellt: jeder war nad) als 
tem Gebraud der Name beigefchrieben. 

Da die Malerfunft unter den Griechen weniger Ge 
legenheit zur Ausübung fand als die Plaftif, indem fie 
fi) nur auf die Berfchönerung der Hallen und Tempel 
gleihfam als ein Anhang der Baukunſt beſchränkte, Pris 
vatperfonen der ältern Zeit aber wohl nur felten ihre 
Wohnungen mit Gemälden geſchmückt haben, fo darf es 
uns nicht Wunder nehmen daß fie auch nach Diefen Ans 
fingen welche etwas Bedeutendes erwarten ließen, den⸗ 
noch nur langfam fortfchritt und, wie es fcheint, in wei 
ter Entfernung binter der Plaftif zurück blieb. Nachdem 
dieſe ihre hoͤchſte Blüthe ſchon gezeigt hatte, furz nad 
dem peloponnefifchen Kriege, fängt die Epoche der Voll» 
endung der Malerkunft an, und zwar durch Apollo» 
Doros den Athener, welchem die Erfindung des Pinfels 
beigelegt wird (deshalb der Skingraph benannt), womit 
auch Das übereinſtimmt Daß man ihm vorzugsmeife die 
Vertheilung Des Lichtes und Schattens zufchreibt. Bon 
ihm fagt Plinius, er habe der Kunft zuerſt Ruhm und 
Anſehn verichafft ; denn vor ihm fei fein Bild verfertigt 
worden welches die Augen zu fefleln vermocht bätte. 
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Sn die Fußtapfen des Apollodoros trat defien Schüler, 
Zeuxis, aus Herakleia in Groß » Griechenland, weldyer 
in der idealen Bildung des weiblichen Körpers alle 
Maler übertraf, weshalb ihm die Krotoniaten das Bild 
(eine Helene) zu malen auftrugen, mit welchem fie (al8 dem 
föftlichiten MWeibgefchente) den berühmten Qempel der 
Here mit dem Beinamen der Lafinifchen ſchmücken wolls 
ten. Wie der Künftler in der Helene die vollendete 
Schönheit, fo wie fie in der Geftult eines irdifchen Weis 
bes erfcheinen kann, Dargeftellt hatte, fo bildete er die 
höchfte Idee keuſcher Sittfamkeit in der Geftalt einer 
Penelope. Daß er aud) die Natur treu nadyzubilden vers 
ftanden, Deuteten die Alten durch Die befannte Gefchichte 
feines Wettftreites mit Parrbafios an ; Dennoch vermißten 
Andre den charafteriftifchen Ausdrud der Geftalt und die 
Art der fittlihen Wahrheit, welche Die Malerei dann eins 
zubüßen pflegt, wenn fie mit der Plaſtik wetteifernd nad) 
dem höchften Ideale ftrebt. 

Um die nämliche Zeit blühte Parrhaſios, aus 
Epheſos, in deffen Gemälden man die Beobadhtung der 
zarteften Verhäftniffe, die faubere Ausführung aller 
Theile und die Schärfe und Richtigkeit der Umriffe ber 
wunderte. Mit ihm wetteiferte Timanthes aus Gas 
mos, von deffen Werken die Alten das Opfer der Iphi⸗ 
geneia mit der größten Bewunderung nennen, als reich 
an mannichfaltigem Ausdruck der umftehenden Perjonen, 
unter denen ſich auch Agamemnon befand, Dem der Künft- 
fer, weil er für den Schmerz des Vaters feinen ſchick⸗ 
lihern Ausdrud fand, das Haupt verhüllt hatte. Als 
er in der Darftellung des Etreited über die Waffen des 
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Achilleus mit Parrhaſios wetteiferte, und die Richter ihm 
den Sieg zuerkannten, fagte Parrhaſios, e8 ſchmerze ihn 
nur um feines Ajas willen, der jept zum zweiten Wale 
von einem untauglichen Nebenbubler überwunden wors 
den. Uebrigens urtheilte das Altertbum von Zimanthes’ 
Gemälden daß fie mehr errathen Tießen als fie wirklich 
ausdrüdten, nicht blos darum weil fie nur Ideales dar 
ftellten,, fondern, wie e8 fcheint, vornämlidy wegen der 
reihhaltigen Motive die in ihnen niedergelegt waren. 
In dem Zeitalter Alexander des Großen erhielt die 
Malerei wie die Plaftit den Zufag des höchſten Reizes 
und der Anmuth vornaͤmlich durch Apelles, den Koẽr, 
den Schüler eines gelehrten Meüters, des Pamphi— 
[0 8, welcher die Ausübung der Kunft zuerft mit theores 
tifher Einficht verband und den Unterricht der Geometrie 
mit ihr vereinigte. Es ſcheint Apelles fei tiefer als einer 
feiner Vorgänger in das wahre Wefen der Malerei eins 
gedrungen, indem er das trodne und einfeitige Streben 
nad) dem plaftifchen Ideal verlieh um feinen Werfen ein 
reicheres und mannichfaltigeres Leben einzuhauchen. Wie 
Lyſippos, vereinigte er das Talent, Die Wahrheit der Ras 
tur in Bildniffen darzuftellen mit fchöpferifcher Kraft, 
wodurch er vorzüglih Die Gunft Alexander's gewann. 
Ein Bild diefes Königs, wie er den Blitz jchleudert, 
wurde in dem Tempel der ephefiihen Artemis gezeigt, 
und man bewunderte die hervortretende Hand und den 
Blitz welcher außer der Fläche zu fein ſchien. Auch die 
Feldheren Alexander's hatte er in mannichfaltigen Stel 
lungen gemalt, bald einzeln, bald gruppirt nnd in mans 
nichfachen Situationen. Unter feinen idealen Werfen 
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wurde am Meiften eine Artemis gefhäßt, von einem Chor 
opfernder Jungfrauen umgeben, und die aus den Meere 
auftauchende Aphrodite (Anadyomene). Während er an 
dieſem Bilde arbeitete überrafchte ibn der Tod, und es 
fand ſich fein Maler der e8 gewagt hätte den untern 
Theil welcher unvollendet geblieben war, auszuführen. 
Diefed Bild war urſprünglich zu Kos in dem Tempel 
der Aphrodite aufgeftellt, wurde aber fpäter vom Augu⸗ 
tus nach Rom gebracht und fand jeinen Pla in dem 
Tempel des vergötterten Cäſar. 

Un die nämliche Zeit blühte aud) Arifteides, der 
Thebaner, der, obgleich feine Farbengebung minder ges 
fällig war, doch wegen des feelenvollen Ausdruds feiner 
Gemälde gepriefen wird, die wie es ſcheint, vorzüglid) 
Schlachten und Eroberungen darjtellten. Eines diefer 
Art welches einen Kampf der Mafedonier mit den ‘Pers 
fern vorftellte, umfaßte mehr als hundert Fiquren; fein 
Meifterftüd war aber die Trauerſcene einer eroberten 
Studt und die Hauptgruppe Darauf eine jterbende Muts 
ter, zu deren Bruft ein Kind froch, fie aber wehrt es ab, 
Damit e8 nicht jtatt der Milch Blut trinke. — Berühmter 
noch war zu derfelben Zeit Protogenes aus Kaunos 
in Karien, welcher Durch unbefieglichen Eifer für Die 
Kunft die Schwierigkeiten der Arınuth überwand die ihn 
nöthigte bis zu feinem funfzigften Jahre feinen Unters 
haft in gemeiner Arbeit zu fuchen. Da aber Apelles, der 
über jede niedrige Gefinnung erhaben war, feine Kunft 
fennen lernte und ſah dag er in feinem Baterlaude wes 
nig geachtet wurde, faufte er Einiges von ihm für eine 
große Summe weldye er freiwillig bot und lich das Ges 
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rücht verbreiten, er habe die Bilder gekauft um ſie für 
die Seinigen auszugeben. Hierdurch wurde Protogenes 
auch feinen Zandsleuten bekannt. Eines feiner berühms 
teiten Gemälde war der Jalyſos, ein einheimifcher Heros 
von Rhodos, an welchem er fieben Jahre gearbeitet; 
Jalyfos war als Jäger dargeftellt und ein Leuchender 
Hund neben ihm. Das Bild um deffen willen Rhodos, 
wie wir gleich erzählen werden, gefchont wurde, ſtand zu 
Plinius' Zeiten in den Tempel des Friedens in Rom, 
war aber fhon zu Plutarchos' Zeiten in einem Brande 
zu Grunde gegangen. Als Demetrios mit den Beinamen 
Poliorketes Rhodos belagerte, hatte der Künſtler feine 
Werkitatt außerhalb der Mauern und war den Behelli⸗ 
gungen der Feinde Preis gegeben. Da ihn nun Demes 
trios zu ſich berief und ihn fragte, worauf er vertraue 
Daß er vor der Stadt verweile, antwortete er, er wifle 
dag Denetrios mit Den Rhodern Krieg führe, nicht mit 
der Kunſt. Da gab ihm der Feldherr eine Wache und 
Sicherheit, und befuchte ihn oft um ibn arbeiten zu fehn. 
Auch fügt man, Demetrios habe fi) nie entſchließen föns 
nen, Die Stadt von der Seite anzugreifen und Der Gefahr 
eines Brandes auszufegen, von wo aus allein fie hätte 
erobert werden fönnen, weil er wußte daß bier der Jar 
lyſos aufbewahrt wurde. Und fo entging ibm der Sieg. 
Während diefer Zeit, unter dem Geräufch der Waffen, 
vollendete Brotogenes feinen Satyr, weldyen er den ruhen⸗ 
den nannte, weil er ihn an einer Säule lehnend gebildet, 
und der zu feinen vorzüglichſten Werfen geredynet wurde. 
Die Alten erzählen daß fein Maler fo viele Zeit und fo 
großen Fleiß auf feine Arbeiten gewendet babe. Dar 
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gegen wird die Schnelligkeit des NRikomachos, feines 
Zeitgenoffen bewundert, der doch nicht geringere Kunft 
gezeigt. Von ihn ſah man zu Rom in dem Zempel der 
Minerva auf dem Capitol einen Raub der Proferpina, 
eine Siegesgöttin die ein Viergefpann lenkte, und eine 
Scylla Die in dem Tempel des Friedens ftand. 

Nach dieſer Zeit jcheint Die Malerei feine großen 
Fortſchritte gemacht zu haben, und da felbft die Veran⸗ 
lafjung zur Ausführung großer Werke fich feltner darbot, 
verlor fi) die Kunft in das Kleine und fuchte durch ſorg⸗ 
fültige Ausarbeitung mehr ald durch Schönheit der Ges 
ftalt und geiftreicdhe Compoſition zu gefallen. In dieſer 
Gattung zeichnete fih vor Allen Pyreikos aus deffen 
Zeit ſich nicht genau beftimmen läßt. Er bildete die ges 
meine Natur, Werkftätten von Scuftern und Babdern, 
Küchen, Märkte und Aehnliches mit vollendeter Kunft 
nad. Seine Arbeiten wurden bei den Römern fehr hoch 
geachtet die ſich auch in diefer Kunjt nur mit dem Zleiße 
der Griechen begnügten. 

Erſt fpät würdigten die Römer den Werth der Mar 
lerei. Denn noch nach der Einnahme von Korinthos fah 
Polybios die ſchönſten nnd berühmteften Werfe der alten 
Malerei von den römischen Soldaten zu dem gemeinften 
Gebrauch vermültet, und eben nicht höher ward von ihren 
Anführern das Schöne geſchätzt. Als daher bei einer 
Verfteigerung der Beute, Attalos, der König von Pers 
gamos, ein Gemälde des Arifteides, weldyes den Bak⸗ 
chos darftellte, für eine große Summe erftand, erflaunte 
Mummius über den Preis, und da er es für unmöglich 
hielt einen gewöhnlichen Brett durch Zeichnung und Far⸗ 
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ben einen ſolchen Werth zu geben, argwöhnte er daß dic» 
ſes Gemälde irgend eine geheime Kraft befige die dem 
Könige befannt fein müffe, nahm es zurüd und weihte 
es in den Tempel der Ceres. In den naͤchſten Zeiten 
verfielen die Römer in ein andres Extrem: Griechen 
land's Gemälde wurden eben fo wie feine Statuen ents 
führt. Es wurde gewöhnlich, die ſchönen Zimmer, die 
CS prifefäle, und vornämlid) die Villen mit Gemälden zu 
ſchmücken, und das erfte Jahrhundert der römischen Mon⸗ 
archie z0g viele griehifhe Maler nah Rom, deren Ges 
ſchmack und Talent in einer Art von Berzierungskunit 
die Bäder des Titus beurfunden. 

Wie hoch übrigens Diefe Kunft im Altertum ger 
ftiegen, fann aus den noch vorhandenen Werfen nicht 
mit Gewißbeit beurtheilt werden; die Befchreibungen 
der Alten aber find ebenfalls unfichere Führer, da ihnen 
die Vergleichung mit dem Vollkommneren abging, und 
nod) überdicd die Verfaſſer derſelben feine tiefe Kennt 
nig verratben. Ucherhaupt haben die Alten wenig Be 
Deutendes über die Kunjt gefchrieben weil fie es für Des 
Ichrender hielten ein fchönes Werk hervorzubringen, 
als, während man felbit unfruchtbar fei, über fremde Er 
zeugniffe viele Worte zu machen; und da man überall 
bei ihnen vieles Vortreffliche ſehen Eonnte, fo hatten 
fie nicht nöthig zu dem Hülfsmittel der Armuth, dem 
ſchwachen Abſchatten durch Worte, ihre Zuflucht zu nel» 
men. Es läßt ſich indeß mit Wuhrfcheinficyfeit behaup⸗ 
ten daß wenn die alten Maler durch Richtigkeit der Zeich— 
nung und die Wahl ſchöner Geftalten, wie auch durch 
das geſchmackvolle Zuſammenſtellen der Lokalfarben aus 
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gezeichnet gewefen find, fie in der Anwendung der Pers 
fpective bei größern Gompofitionen, und in dem Hellduns 
tel das aus der Berfchmelzung der Farben entfpringt, der 
neuern Kunft nahhgeftanden. Ihre Gompofitionen felbft 
waren meift wie Die Scenen ihrer Dramen überaus eins 
fah, und beichränkten ſich auf wenige Berfonen , die in 
einer leicht verftändlichen Handlung begriffen, erfchienen. 
Benn daher die Malerei der Alten in Rüdficht auf Das 
worin fie überhaupt am Größten waren, in Geftaltungen 
und in Schönheit der Form einen Vorzug gehabt haben 
mag, fo ſcheint ihnen die neuere an poetifcher Tiefe übers 
legen zu fein: ein Unterfchied der in der Neligion der 
alten und neuern Zeit nothwendig gegründet ift. Die 
Religion des Alterthums war voll von Geftalten, in die 
einen tiefen Sinn zu legen einige Mühe Loftete; Die 
chriſtliche Religion hingegen iſt voll Tiefe und Gedanken⸗ 
fülle, die in Geftalten zu fafjen die ſchwere Aufgabe der 
neuern Malerei geworden ift. Indem diefe fid) nun unab» 
läffig bemühte, Diefe Aufgabe zu Löfen und das uner- 
gründliche Geheimniß der Religion finnlich anzudeuten, 
bat fie nothwendig dem Bedeutungsvollen ein großes 
Uebergewicht geben müſſen, und die gemüthvolle Tiefe 
welche den größten Theil der heifigen Geſchichte erfüllt, 
bat ſich von dieſer auch über Die andern Gegenftände der 
Malerei verbreiten müifen. 


So alfe haben wir die Gefchichte der hellenifchen 
Nation durch die mannichfaltigen Gebiete verfolgt auf 
Denen fich ihre Kräfte entwicelt Haben, Durch Die Verän⸗ 
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derungen ibrer politifchen Thätigkeit, Durch die Gärten 
ihrer Boefle, ihrer Beredtfamteit, ihrer Geſchichtskunſt 
und Bhilofophie, und zuleßt durch Die reichen Gefilde 
der bildenden Künfte Wir find binzugetreten zu dem 
Merkwürdiaften und Schönften was von den Trümmern 
Diefer untergegangenen Welt Durch ein günftiges Walten 
des Zufall bei dem allgemeinen Schiffbruch an unire 
Küften getrieben worden; ebenfo haben wir verweilt bei 
Der mehmüthigen aber belebrenden Erinnerung an Vie—⸗ 
les was nur noch in dem todten Buchftaben Icht. Wie 
ein Geſtirn in dem blauen Azur des Himmels, das nur 
Der fehnfuchtsvolle Gedanke erreicht, fo fhwimmt uns 
Griechenland in der nebelnden Ferne der VBergangenbeit 
von wo nur einzelne Strablen zu uns berüber fommen, 
an deren Licht wir oft unfre eigne Armuth erfennen, ins 
dem wir die Herrlicyleit der Form ahnend bewundern. 
Aber Diefes Licht bat auch auf dem Boden der neuen 
Welt viel Schönes ins Daſein gerufen, und der Sinn 
des Alterthums, wenn er auch aus dem Leben gewichen, 
ift darum noch nicht den Gemüthern der Einzelnen vers 
foren die ihre Blide und Herzen nad) jenem Drient der 
Kunſt und Wiffenfchaft wenden. Die wirkende Kraft des 
Großen und Schönen ift ewig; und es iſt wohl fein 
fhönerer Verein denkbar, als griechifcher Großſinn in 
einem Gemüth mit dem Sinn des Chriftentbums, Stolz 
mit Demuth, Hobheit mit Xiebe vermäblt. 





Drud ter Hofbuchdruckerei in Altenburg. 
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derungen ihrer politiſchen Thätigkeit, durch die Gärten 
ihrer Poeſie, ihrer Beredtfamleit, ihrer Gefchichtstunft 
und Philoſophie, und zulegt durch Die reichen Gefilde 
der bildenden Künfte. Wir find hinzugetreten zu dem 
Merkwürdigften und Schönften was von den Trümmern 
Diefer untergegangenen Welt Durch ein günftiges Walten 
des Zufalls bei dem allgemeinen Schiffbrudy an unite 
Küften getrieben worden; ebenfo haben wir verweilt bei 
der wehmüthigen aber belehrenden Erinnerung an Vie 
fe8 was nur nod in dem todten Buchftaben lebt. Bie 
ein Beftirn in dem blauen Azur des Himmels, das nur 
Der ſehnſuchtsvolle Gedanke erreicht, fo ſchwimmt uns 
Griechenland in der nebelnden Ferne der Vergangenheit 
von wo nur einzelne Strahlen zu uns herüber fommen, 
an deren Licht wir oft unfre eigne Armuth erkennen, in 
dem wir die Herrlichkeit der Form ahnend bewundern. 
Aber diefes Licht hat auch auf dem Boden der neuen 
Welt viel Schönes ind Dafein gerufen, und der Einn 
des Alterthums, wenn er auch aus dem Leben gewiden, 
ift darum noch nicht den Gemüthern der Einzelnen ver 
[oren die ihre Blicke und Herzen nad) jenem Orient der 
Kunft und Wiſſenſchaft wenden. Die wirkende Kraft des 
Großen und Schönen ift ewig; und es ift wohl fein 
fhönerer Berein denkbar, als griechiſcher Gropfinn in 
einem Gemüth mit dem Sinn des Chriftentbums, Ctolz 
mit Demuth, Hohheit mit Liebe vermählt. 





Drud der Hofbuchdruderei in Aftenburg. 


Zynchtoniſniſche Heberficht 


der in 
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ben einen ſolchen Werth zu geben, argmöhnte er daß die 
ſes Gemälde irgend eine geheime Kraft befiße die dem 
Könige befannt fein müfje, nahm es zurüd und weihte 
es in den Zenmpel der Ceres. In den naächſten Zeiten 
verfielen die Römer in ein andres Ertrem: Griechen» 
land's Gemälde wurden eben fo wie feine Statuen ent 
führt. Es wurde gewöhnlich, Die fehönen Zimmer, die 
Speifefäle, und vornämlich die Villen mit Gemälden zu 
ſchmücken, und das erfte Jahrhundert der römischen Mon⸗ 
ardyie zog viele griechiſche Maler nah Rom, deren Ger 
ſchmack und Talent in einer Art von PVerzierungskunit 
die Bäder des Titus beurfunden. 

Wie hoch übrigens dieſe Kunft im Alterthum ger 
fliegen, fann aus den nod vorhandenen Werfen nidt 
mit Gewißbeit beurtheilt werden; die Befchreibungen 
der Alten aber find ebenfalls unfichere Führer, da ihnen 
die Vergleichung mit dem Vollkommneren abging, und 
noch überdies die Verfaffer derjelben feine tiefe Kennt 
nig verrathen. Ueberhaupt haben die Alten wenig Bes 
Deutendes über Die Kunſt geſchrieben weil fie es für be 
Ichrender bielten ein ſchönes Werk hervorzubringen, 
als, während man felbft unfruchtbar fei, über fremde Ers 
zeugniffe viele Worte zu machen; und da man überall 
bei ihnen vieles Vortrefflide fehen fonnte, fo hatten 
fie nicht nöthig zu dem Hülfsmittel der Armuth, dem 
ſchwachen Abfchatten durch Worte, ihre Zuflucht zu neh⸗ 
men. Es lüßt ſich indeß mit Wabrfcheinfichkeit behaup⸗ 
ten dag wenn die alten Maler durch Richtigkeit der Zeidy 
nung und die Wahl ſchöner Geftalten, wie aud) durch 
Das geſchmackvolle Zufanmenftellen der Lofalfarben aus 
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gezeichnet gewefen find, fte in der Anwendung der Per- 
fpective bei größern Gompofitionen, und in dem Hellduns 
tel das aus der Verſchmelzung der Farben entfpringt, der 
neuern Kunft nachgeftanden. Ihre Compofitionen felbft 
waren meist wie Die Scenen ihrer Dramen überaus eins 
fach, und befchränften ſich auf wenige Perſonen, die in 
einer leicht verftändlichen Handlung begriffen, erfchienent. 
Wenn daher die Malerei der Alten in Rüdficht auf Das 
worin fie überhaupt am Größten waren, in Geftaltungen 
und in Schönheit der Form einen Vorzug gehabt haben 
mag, fo fcheint ihnen die neuere an poetifcher Tiefe über» 
legen zu fein: ein Unterfchied der in der Neligion der 
alten und neuern Zeit nothwendig gegründet iſt. Die 
Religion des Alterthums war voll von Geftalten, in die 
einen tieferen Sinn zu legen einige Mühe Eoftete; Die 
chriſtliche Religion hingegen ift voll Ziefe und Gedanken⸗ 
fülle, die in Geftalten zu faffen Die jchwere Aufgabe der 
neuern Malerei geworden ift. Inden dieſe fid) nun unab» 
lälfig bemühte, Ddiefe Aufgabe zu Töfen und das uner- 
gründliche Geheimniß der Religion ſinnlich anzudeuten, 
bat fie nothwendig dem Bedeutungsvollen ein großes 
Ucbergewicht geben müſſen, und die gemüthvolle Tiefe 
welche den größten Theil der heiligen Geſchichte erfüllt, 
hat fi) von dieſer audy über Die andern Gegenftände der 
Malerei verbreiten müffen. 


So alfo haben wir die Gefchichte der helleniſchen 
Nation durch die mannichfaltigen Gebiete verfolgt auf 
Denen fic) ihre Kräfte entwidelt haben, Durch die Verän⸗ 
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derungen ihrer politiſchen Thätigkeit, durch die Gärten 
ihrer Poeſie, ihrer Beredtſamkeit, ihrer Geſchichtskunſt 
und Philoſophie, und zuletzt durch die reichen Gefilde 
der bildenden Künſte. Wir ſind hinzugetreten zu dem 
Merkwürdigſten und Schönſten was von den Trümmern 
dieſer untergegangenen Welt durch ein günſtiges Walten 
des Zufalls bei dem allgemeinen Schiffbruch an unſre 
Küſten getrieben worden; ebenſo haben wir verweilt bei 
der wehmüthigen aber belehrenden Erinnerung an Bier 
les was nur noch in dem todten Buchftaben lebt. Wie 
ein Geftirn in dem blauen Azur des Himmels, das nur 
Der fehnfuchtspolle Gedanke erreiht, fo ſchwimmt ung 
Griechenland in der nebelnden Ferne Der Vergangenheit 
von wo nur einzelne Strahlen zu uns herüber fommen, 
an deren Licht wir oft unfre eigne Armuth erfennen, ins 
dem wir die Herrlichkeit der Form ahnend bewundern. 
Aber Diefes Licht bat auch auf dem Boden der neuen 
Welt viel Schönes ins Dafein gerufen, und der Einn 
des Alterthums, wenn er auch aus dem Lchen gewicen, 
ift darum noch nicht den Gemütbern der Einzelnen ver: 
foren Die ihre Blicke und Herzen nach jenem Orient der 
Kunſt und Wiſſenſchaft wenden. Die wirkende Kraft des 
Großen und Schönen ift ewig; und es iſt wohl fein 
fhönerer Verein denkbar, als griehifher Großſinn in 
einem Gemüth mit dem Sinn des Chriftentbums, Stolz 
mit Demuth, Hobheit mit Liebe vermählt. 





Drud ter Hofbuchdruckerei in Altenburg. 
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5 — | 
ſchreiber. 





Künſtler. 


herrn. | Diäter. Philoſophen. 





Pythagoras 
ftirbt. 
Sophofles ges |Fenon geboren 
boren. 
tofles. 
des. 
Panyafis. 
Pheibias 
eboren. 
Aeſchylos erfter Herodotosgeb.| ® 
Sieg. 
Euripides gebos 
ren am Tage der 
Schlacht bei Sa⸗ 
lamis. 
anias, Chörilos geb. 
rer der 
otte. 
dokles. 
Aeſchylos' Perſer. Empedotle 
Thukydides 
geboren. 
l. Simonides ftirbt. 
Epicharmos blüht 


Sopbofled' erſter Sokrates geb. 
Eieg. 












Olympiaden, Jahre v. 


Jahre. Chr. G. 


Zeitbeſtimmung. 


1184 
1104 


1068 
1040 


884 
776 


Syndronifif 
der wichtigften politifchen Begebenheiten, der berübm 
ſchichtſch 


— 
Minos. 
Rhadama 





Politiſche Begebenheiten. 





Troja zerſtört. 

Einwanderung der Dorer in die 
Peloponnes. 

Kodros in Athen. 

joniſche Wanderung. 


Lylurgos. 
Kordbos, Sieger in Olympia. 


erſter meſſeniſcher Krieg. 
Gründung v. Syrakus durch Archias. 
Gründung v. Sybaris von Achäern. 


zweiter mefjenifcher Krieg. 
die älteite Seejchlacht der Griechen 
zwiſchen Korinthern u. Kerkyräern. 
Zaleufos 


Lokrern. 
Avpſelos in Korinth. 
Gründung von Byzanz durch Mes 
garer. 


Drafon. 
Aufftand des Kylon in Athen. 
Athener erobern Salamis. 





ttafel 
Smänner, Dichter, Philofophen, Redner, Ge 
tünftler. 


Dichter. | Philoſophen. Künſtler. 


Dädalos. 


Jahr 950 homeriſche 
ge. 
Jahr 850 Hefiodos. 


"6 kykliſche Dichter. 
Rhökos u. Theodoros, Erfins 
der des Erzguffes. 
Cherfiſphron erbaut d. Tempel 
der Artemis in Epheſos. 


chos blüht. 
Glaukos, Erfinder des Lothens. 
8. 
chos ſtirbt. 
Kaſten des Kypſelos. 
dros, Epiler. Leſches. 


Thales geboren. 
oros geboren. 


aus Methymna blüht. 
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432 Woräronitifge Ueberfidt. 
Zeitbeftimmung. Politiſche Begebenheiten. Pe 
Jahre d. yo. 
Dlymp.| Chr. ©. 
80,1 460 
80,3 | 458 
80,4 | 457 Aegina's Seeriacht vernichtet. 
81,1 456 
82,3 | 450 |Waffenitillitand zw. Athen u. Sparta. Themiſtotles 
8%, | 449 |Kimonijcer Fricden. Rimon jtirht 
83,2 447 Schlacht bei Koroneia. 
84,1 444 |Perilles am Nuder. Ebarondas 
Thuriern 
33 | 42 
84,4 | 441 Samiſcher Krieg. 
81 | 440 
86,1 | 436 
802 | 435 
87,1 432 Potidäa fällt von Athen ab. 
872 | 431 Peloponnefifcher Krieg. 
87,4 | 429 Peſt in Athen, Peritles ſtirl 
Kleon, ter‘ 
88,1 428 
88.2 | 427 
89,1 424 Schlacht hei Delion. Brafidas. 
89,2 | 423 Kleon ftirht. 
89,3 421 \Friede zwiſchen Sparta und Athen. 
91,2 | 414 Zeidzugder Athener unter Alfibiades 
und Önlippos nad Sitelien. 
93,1 | 408 _ 
2 407 |Alfibiades kehtt fiegreich nach Athen 
zurüct, Yyfander, fpartan. Feldherr.. 
03,3 406 ionyfios, Tyrann in Syrakus. 
93,4 405 Schlacht bei Argos Potamoi. 








Sparta's Thalaſſokratie. 
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ichter. Philofophen. | Redner. — Künſtler. 














Pheidias' Anf. 
d. Aeſchylos. Goraias Polygnotos. 
blüht. 
os ſtirbt. Empedokles. 
Parmenides. 
os ſtirbt. 
ides’ erſter Pheidias ſtellt 
Sieg. das Bild der 
Athene im Par⸗ 
thenon auf. 
ſokles An⸗ 
gone. Odeion gebaut. 
Iſokrates Pheidias Zeus 
geboren. in Olympia. 
Prodikos Alkamenes und 
tritt auf. Ariſtokreitos, 
es' Medeia. Hippokrates, Pheidias’Schüs 
. der Arzt. blüht. ler: Polyklei⸗ 
3 blüht. to8, Myron. 
Anaragoras | 
ſtirbt. 
hanes' Dei⸗ 
aleis. 
Thukydides 
geht in die 
Verban⸗ 
Philolaos, der nung. 
Pythagoräer. 
Herodotos 
ſtirbt. 
es ſtirbt. 
les ſtirbt. EphorosApollodoros. 


anes Fröſche geboren. 


430 

Zeitbeftimmun; 
ihre d.| Jabre v. 
Igmp. | Chr. G. 
70,2 | 499 
70,4 | 497 
1, | 493 
| 42 
72,3 | 490 
72, | 489 
73,1 488 
73,4 485 
74,1 484 
12 | 483 
751 | 480 
752 419 
153 | 478 
76,4 | 473 
ai | 42 
ma) an 
773 | 400 
77,8 469 
78,1 | 468 
79,1 464 
79,4 461 


Synchroniſtiſche Ueberſicht. 





Wolitiſche Begebenbeit 





Befeftigung von Velräeus. 
erſier Zug der Perjer gegen Gries 
Henland. Mardonios‘ Flotte vers 
unglüdt. 
Iioeiter Zug der Berfer gegen Gries 
chenland. at bei Maras 
on. 


Gelon, Tyrann in Syrakus. 


ter fe [Arifteides verh 

dritter Feldzug der Perſer jen 

Geiehunfande Säl:ät bei un 
mopylä, dann bei Salamis. 


Schlacht bei ia; dann bei 
tale. 
Gelon +. Hleron fein Rachfolger. 





— der atheniſchen Seeherr⸗Themiſtolles 
ſchafi. bannt. 
— Sans und Seefieg am) 

ui . 
B Beritien' Auf⸗ 


Aufſtand der Helloten. 





imon verban 





Synchroniſtiſche ueberſicht. 431 
m. | Diäter. Philoſophen. | Pe | Künitler. 
Pythagoras 
ftirbt. 
Sophofles ges |Zenon geboren 
boren. 
es. 
Panyafis. 
Pdedise 
eboren. 
Aeſchylos erſter Herodotos geb. gebor 
Sieg. 


Euripides gebo⸗ 

ren am Tage der 

Schlacht bei Sa⸗ 
lamis. 


as, Chörilos geb. 


der 
dofles. 
Aeſchylod' Perſer, Empedotle 
Thukydides 
geboren. 
Simonides ſtirbt. 
Epicharmos blüht 


Sophobles erſter Sokrates geb. 
Sieg. 


Sonäronififge Weberfiht. 


Politiſche Begebenheiten. 











or d./Jahre v. 
ſymp. Chr. ©. 
108,3 | 346 Byzanz von Philippos belagert. 


110,3 | 338 Schlacht bei Chäroneia. 
ITimoleon befreit Sikelien von den Ty⸗ 
rannen und Karthagern. 


a1 | 336 Niccandros König, 
1113 | 338. jsbergang mad Men. Schtaht am] | 
an, | 383 —— bei Sff 
, lacht 8. 
112,1 | 332 (Alerandreia gegründet. 
112,2 | 331 Schlacht beiirbeln. Mönig Agis ſtirbt. 
114,2 | 323 |Afexandros ftirbt in Babylon. 
1143 | 322 |der lamifche Krieg. — Kriege unter den| DIE 
Diadochen. bi 
115,4 | 317 |Demetrios Phatereus in Athen. 
17,3 | 310 
118,2 307 |Demetrios Poliorketes in Athen. 


119,1 | 304 |Dem. Bot. belagert Rhodes. 

119,4 | 301 |Schlacht bei Sa König Pyrrhos 
von Epeiros. 

121,1 | 296 |Demetrios der Phaler. in Alexandreia. 
Gründung d. Mufeions in Alegandreia, 


122,2 | a0 n 
1233 | 286 

124,4 | 281 .|der adpätfche Bund erneuert. 

125,1 | 280 


132,1 | 252 [rates befreit Sikvon. 

134,2 | 243 |Agis in Sparta. 

136,3 | 222 |Schlaht bei Sellafia. 

141,2 | 215 |Aratos ftirbt. 

142,1 | 212 \Syrafus durch Marcellus erobert, 
Ebilopömen, Feldherr der Adhäer. 
145,4 | 197 Shlacht bei Kunosfevbalä. 5 
146,1 | 196 die Griechen auf d. Iſthmus frei erflärt. 


158,3 | 146 Zerſtorung von Korinth. Ahaia in der) 
Gewalt der Nömer. 
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Geſchicht⸗ 
Redner. ſchreiber. 





hen. Künſtler. 





Aefchines’ Ver⸗ 
rat 


ren. . 
Iſokrates Ephoros“ |Apelles u. Protogenes 

Panathenaitos| Geſchichte. 
Iſokrates ſtirbt 

nmt nach Ephoros ftirbt.| Deinofrates, Baus 

meifter. 
Melanthioe. 

niker, +. 

t. Demojthenes+. 

ein Nach» 

in Athen. 

Chares arbeitet an 
dem Koloß von Rho⸗ 
dos, Protogenes am 

Jalyſos. 
irbt. 
ker blüht. 
oren. 
bt. 


Polybios in 
Rom. 


Synchroniſtiſche Ueberſicht. 


Hierzu noch folgende Angaben: 
100 nach Chriſti Geburt: Plutarchos. 


117—135. Hadrians Regierung. 
140, 
163. 
273. 
330. 
360. 
1453. 


Baufanias. 

Lukianos. Ptolemaos, der Seograp. .n 
Longinos, der Rhetor, 

Einweihung von Konitantinopel. 

Kaijer Julian. Libanios. 

Einnahme von Konitantinopel. 


Hierzu noch folgende Angaben: 


100 nad Chriſti Geburt: Plutarchos. 
117—135. Hadrians Regierung. 
140. Pauſanias. 
165. Lukianos. Ptolemäos, der Geograph. 
273. Longinos, der Rhetor, . 
330. Ginweihung von Konitantinopel. 
360. Kaifer Julian. Libanios. 

1453. Ginnahme von Konitantinopel. 


Hierzu noch folgende Angaben: 
100 nach Ebriſti Geburt: Plutarchos. 
117 - 133. Hadrians Regierung. 
140. Pauſanias. 
165. Lukianos. Ptolemäos, der Geograph. 
273. Longinos, der Rhetor, 
330. Einweihung von Konſtantinopel. 
360. Kaiſer Julian. Libanios. 
1453. Einnahme von Konſtantinopel. 
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